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Y : o r r e d e* > » ^ 

Seitdem die grossartigen Banweifce mid 4ie sahlreioben 
liiilirift^ «im 4en Ti inmiiigein Nr»«i NiDitt'iriedef an das 

Tage^^licht gekommen sind, haben besonders in den letzten 
Jabreii die jMdcwördigsUn llittfceitaingeii 'aua jenen UvkilB^ 
den die gdebrte wie ungekhile Wett ni Ecstamen gesetatl 

Aber leider wartet man noch immer vergebens auf eine wis» 
acjutciiaftUfihe Begründung aolciier ^AtdeckuDgeii. Daher, ist 
ton Mhr Mi auf dat Stanne* eintaUgemdriesiiHmttifancli 
in die Richtigkeit derselben bei allen denen gefolgt, die ge- 
wohnt sind, nur das als bewahrt anzunehmen, wolür die 
weise Yorliegea, seibat wo die Nanc* sokiier Miniiet flürg- 
Schaft zu geben scheinen, deren frühere Forschungen die 
Feuejrj^robe der Critik. bestanden liaben. £s kam hinzn, dass 
die gewagtesten Annahtncn n solchen Ergebnissen gefnhct 
hatten. Wie man vernahm, sollte das Schriflsystom der Bsr 
bylonier und Ass/j:ier> sich von allen andern dadurch aus* 
aeidinen,- das« die Seiehen.niclvt je.ein-eii-beslimnittoi^nett^- 
sehen Werth, sondern jedes eine ManiiigraltigkeitTerscbfcdBer 
Lhute ansdruckte. War hier in der Tkat eine solche. Jiegefa- 
toaigklil^in dem■IJniMig.fiksi^tx9^•nininsBte.Jed^:BM 
^h gl^steh^n, dass dann alles Forschen vergeblich sei. - / 
So ist es in Wahrkit für den, der weiter zu sehen 
wlinaeht, .BedifffiHSs ginoiilen^ ÜsnigeUiriielisnf ond^nik- 
saAien Gang einmal si^lbst zu wagen nnd zu untersuchen, ob 
j«ne £ntdeekungfln jdenn wirklich jiuf . so j^w^elhafte« Boden 



IV. Vomde. 

anfgebaiit seka, wk es nach den Mittheilungen Ton Mannem 
yfie RawÜMon iiii,d Hincks den Antclieiii batte« 

Die Anregung zu diesem UnterncLnieu verdanke ich dem 
wirklichen Geheimerath C. J. Bungen, dessen wunderbar 
umfassender Geist und ge^dtige Persönlichkeit schon so msn- 
ches Streben geweckt und gefördert hat. Ihm hierfür wie für 
seine stets aufi^. neue anspornende Aufmunterung, die den Za- 
genden oft wieder ermutfaigte, nnd seine geistvollen Winke^ 
die den Strauchehden vor manchem Falle bewahrten, den 
ehrerbietigsten und tiefstgefiihlten Dank auszusprechen drangt 
' CS mich Tor alkm Andern. 

Die Grundlage der Forschung musste natürlich die Ent- 
zifferung der babylonischen Uebersetzungen der Achämeniden- 
vrknnden, hesondera der Beiuatnninschrift aeis* Doch sio 
konnte nie gelingen ohne ein genaues Yerständniss der arischen 
Urteite. Dieses habe ich ganz allein meinem Tortrefflichen 
Frennde Dr. Kartin Hang zn danken, der durch nrnfMacnde 
Zendstudien sich an vielen Stellen den Weg zu einer siehreni 
und richtigem Erklärung, als es bisher möglich war, gebahnt 
hat — Dnrck die 6ntc dea Herrn Dr. Edwin Norrii, 
des Entzifferers der tartarischen Keilinschriften, ward es mir 
möglich, den Papierabdruck der Behistuninschrift im Mause 
der Aaialuchen Geaellschaft in London zu beaichtigen und we- 
nigstens einen Thefl desselben mUt dem Abdruck RawliU'- 
son's zn vergleichen und so ebensowohl diesen hier und da 
an Terbessem , wie fibor die Bildung der Zeichen aelbat ml- 
fach Aufschlnss zn erkatten. Mit diesen Hilfsmitteln ansga- 
rüstet, zu denen noch die Abdrücke der ninivitischen und 
babylonischen Inschriften fcimukamen, welche daa Britiacho 
Museum, Botta, Grotefend, die Ostinfische Compagnie v. a. 
Ycröffentlicht haben, begann ich das Werk. Hierbei ging ich 
^ Ton der Voranasetiung ans^ daas tinc Pol jphonie der Zeichen 
entweder unmSgUch sei, oder aich auf bestimmte Grenzen z»r 
rückführen lassen müsse. — £3 zeigte sich bald, dass eine 
Reihe Ton Zeicken nickt zufällig grade die eine bestimmte 



u kjui^L-ü Google 



Vorrede. 



V 



Form erhalteD, sondern das« sich ein gewisses Bildungsgesefz 
an ihnen wahrnehmen liess. Dies Besultai, dessen Prüfung 
idi den Einsiehtigan gaaz besonderft ans Heri legen machte, 
musata im Unglanken an eine dvrehgefuhrte Vieldentigkeit 
der Zeichen bestarken. Und in der That fand sich , dass die 
Erscheinungen, die zu solchen Annahmen geführt hatten, 
sieh auf eine hdchst seltsame Weise beschränken, die assy- 
risch-babylonischen Eigennamen verkürzt zu schreiben: eine 
Orthographie, die glücklicher Weise weder immer aiigewandt, 
noch auf Fremdnamen ubertragen ward. Die Begründung 
dieser Entdeckungen konnle in dieser SciirifL mir so weit aus- 
geführt werden, aU es ihr Zweck und der Mangel an Keil* 
typen gestattete. 

Mein Hauptaugenmerk war darauf s:erichtet, den histo- 
rischen Gewinn aus der Entzifferung der ninivitisclien Keil- 
inschriften, soweit mir die Urkunden selbst zur Yergleichnng 
vorlagen, sicher zu stellen, liier hoffe ich darthun zu kön- 
nen, dass man bei uns im Unglauben zu weit gegangen ist 
und dass man, ohne an Polyphonie zu glauben, viele ResuU 
täte der britischen Assyriologen als gewiss annehmen darf. 
Dass Namen wie Hiskia, Menahem, Tyrus, Sidon 
u« s. w. schon längst richtig gedeutet worden, war uicht 
schwer zu zeigen; aber auch der Beweis ist, wie ich hoffe, 
gelungen, dass man in den Königsnameu vonKorsabad, Ko- 
jundschik und vom Südwest -Palast von Nimnid die Namen 
Sargou, Sanherib und Assarhaddon richtig wenig- 
stens herausgespürt hat. Zu ihrer richtigen Entzifferung lei- 
ten die Gesetze, die sich uns für die Bildung der Keilformen 
ergeben haben. 

Vor Allem suchte ich wo möglich auf Grund der Achä- 
menideninschriften das Sichre vom Unsichern zu sondern und 
so die Grenzen des Erkennbaren und Verborgnen zur An- 
schauung zu bringen. Dass icli mich nicht lediglich auf die 
Begründung dessen, was schon entzifl'ert war, beschränkt 
babe, wird man Terzeihlich finden. 



VI Vorrede. 

Der YergleicbuDg der Nachriehfon der Alten , die ror 
der Fülle des Neuen mehr als billig in den Hintergrund ge* 
treten war, Terdanke ich manchen wichtigen Anfschluas aber 
aaiatiache Geschichte sowohl wie aaiatiache |[3rthologie. Anch 
die Kunde von der Zeilmessung der Alten hat hierdurch we- 
nigstens das gewonnen, dass sich endlich gexeigt hat, wie 
die Babylonter das Jahr eintheilten. Uebrigens habe ich mich 
im Allgemeinen in so engen Grenzen wie irgend thunlich war 
gehalten, nm die bewährten Resnltate der Inschrmenentxifie* 
mng so yielen wie möglich zngängiich zn machen. Uurfa»- 
sende spracii liehe und grammatische Untersuchungen sind fast 
gunz aasgeschiossen worden. — Ein grosses Hemmniss war 
der Kangel an genau copirten Inschrifttexten. Tortreffliches 
hat hierin Grote fend geleistet. Auch wiirde natürlich die 
Benutzung eines solchen Beichthums von Inschnften, wie sie 
besonders Rawlinson Torliegen, die Forschung «rleichterl 
und gefördert haben. 

Die Kühnheit, ein Wagniss unternommen zu haben, nift 
immer eine doppelt stoenge Critik hervor ; aber wer die grosson 
Schwierigkeiten desselben anerkennt, wird Versehen, die ein 
Versuch wie der vorliegende an sich tragen muss, mit Mach- 
sicht Terbessem. 

Bona im Deceniber J8S5. 
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Qnellea und Ergebnisse der assyrischen Forschung Tor 

Ausgrabung Mtiive s. 



Lange Zeil, ehe die Griechen Geschichte zu schreiben anfin- 
gcu , waren sie mit dem \V elh t'i( lic der Assyrier sowohl feindlich 
aU freundlich iu vieUacbe Berührung gekommen. Die Belheiligaog 
dieser Macht am trojanischen Kriege, von der Ctesias und andre 
JkrichteteD wird zwar wähl Niemand für gesctucbtliche Tinisache 
ausgeben wollen , aber YoUkoninien bezeugt ist durch eine Nachriobl 
aus des Berosus babylonischer Geschichte^) der Kampf und Sieg des 
Sanherib über ein in Cilicien eingedrungenes Griechenheer im ach* 
ten Jahrhundert vor unsrer Zeitreciiiiung. Andrerseits wird der aus- 
gehrcilele Handel der g;rie<'hischen Kolonien nicht seilen griechische 
KauQculc iu assyrische Länder geführt haben. Sind diese doch 
sogar bis in die unwirtblichen Steppen Russlands am Dnjepr und 
Don hinauf gezogen Am bedeutendslen wird aber der Verkehr 
mil den assyrischen Provinzen KleJnasienSi vor allen mit den Husten- 
ländern am Pontns und dem Mittelmeere und gewiss auch mit Lydien 
gewesen sein, welches, wie es seheint, Öber 500 Jahre lang fast 
bis zum Ende des achten Jahrhunderts von diesem lu iche abhängig 
war^). Auch auf Cyperu, wo schon in früher Zeit Griechen Han- 
del trieben, und die Assyrier festen Fuss gefasst hatten, müssen 
diese Nationen mehrfach zusammengetroffen sein. Dass sogar nach 

1) Diodor If, 22. 

2) Fragm. histor. Graec. ed. C, Müller II. p. 504. 

3) Heeren's Ideen I. p. 920 ff. 

4) Niebuhr's Vorlesungen über alte Geschichte I. p. lOS» 

1 
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-3 1 . Qnen«! imd ErgelmiMe der Msyr. ForsdinBg 

Assyrien selbst Griechen als Kanneule kamen, kann nur VermiUhung 
bleiben 9 gewiss aber begleiteten den Assarhaddon, welcher zuerst 
unter den assyrischen Herrschern ein Söldnerheer bildete^), auch 
grieehiselie Soldaten auf seinen Zügen dnreb Asien. Doch wie dem 
auch sei, jedenfalls setzt die Weltcbarte des Anaximander (geb. um 
610 V. Chr.) eine genaue Bekanntschaft mit dem Orient vorans. — 
Dass überhaupt der Westen mehr Thcfl nahm an den Lmwülzuiigen 
des Ostens, als man glauben sollte, zeigt auch das Bruchstiii k tiner 
poetischen Zuschrift des Alcaeiis an seinen Bruder Antinicnides, wel- 
eber inücr Nebucadnezars Fahne sich Ilubm und Belohnung erstrit- 
ten liatte^). 

So wurden wir also die interessantesten Nachrichten, über Assf* 
rien Ton den Griechen erwarten dürfen, wenn sie schon so früh ihre 

Kunde von fremden Ländern aufzuzeichnen begonnen bSKen. Allein 

als der Milesier Hecataeus die Bahn brach und die Er ^cbnissc seiner 
Reisen (am Ende des äten Jahrhunderls) im Perscrreieh in seinem urulas- 
scnden geograpliisehen Werke mittheilte, iaglNinive seit mehr als hun- 
dert Jahren schon in Schutt und Asche. Die grossen Thaten aber der 
Assyrerkönige lebten als Sagen im Munde der Asiaten fort, und uuler 
diesen waren es vor allen andern die Lyder, welche, stolz darauf, 
die Stammhalter der assyrischen Herrscfaerreihe, den Ninns und Be* 
Iu8, anch an der Spitze ihrer erlauchten HeracHdendynastie zu ha« 
heil, diese Mythen unter ihren griechischen Nachbarn verbrcitelcn. 
Est ist daher nalürlieii, dass die Nachrichten hei dem Logographen 
Hellanicus , welcher den ausserordeiillichen Forscherblick seines 
Jüngern Zeilgenossen, des Herodot, nicht besass, aus solcher 
Quelle fliessen. llerodot erst, für dessen Wahrheitsliebe fast jeder 
neue Fund im Orient glänzendes Zeugniss ablegt, benutzte den Zu- 
gang zu einem von den Orten , in welchen sich bis zu seiner Zeit 
beglaubigte Aufzeichnungen über die Geschichte des untergegange- 
nen Reichs noch erhalten halten. Denn das Wenige, was er von 
dieser uns mittheilt, erfuhr er, wie die Uebereinstimmung mit den 
erst in unserer Zeit wieder aulgeluudenen Fragmenfea des chaidäi- 
sehen Priesters Berosus beweist, fast alles aus Babylons Archiven. 
Um so mehr ist es zu bedauern, dass wir sein Werk über Assyrien 
(d. h. Assyrien und Babylonien), auf das er zweimal verweist, und 
das noch Aristoteles gekannt zu haben scheint, nicht besitzen. Die 
Hauptziige seiner Erzählung sind diese; 520 Jahre hatte die 
Herrschaft derAssyrer über das obere Asien gedauert, 

1) Abydenus im Arm. Ensebiiis ed. Aucher I« p. Ö3. 
2} Yergl. O. MüUec im Rh. Mos. I, 267 ff. 
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als die Meder and bald daranf auch die übrigen Natiooea voo ibnen 
abfielen. Einige Zeit — wie lange giebl üerodot nicht besüaml 
an — lebten mm diese Völker in vollkemmener Unabbängigkcit nn« 
geatSrt neben einander fort. Erat die Wahl des Dejoees zun Hd* 
nig naeble die Meder wieder zn Ünterlbanen (i. J. 700) nnd die 
Kriegszü'ge seines Sohnes Phraortes brachten alle diese Länder des 
obern Asiens wieder in Unlerwörfigkeil. Nur Ninive widerstand 
und im Kampf mit Assyrien fand Phraortes mit cineni «grossen Theile 
seines Heeres den Tod, Auch die Angriffe des dritten Mederkönigs, 
desCyaxares, halten zuerst wenig Erfolg. Denn während er die 
assyrisebe Hauptstadt belagerte, brachen Seythensehaaren doroh den 
Kaukaans in sein Reieh ein, die Belagemng nrasste aufgehoben wer- 
den und ganz Asien kam in die Rneeblsebaft dieser Nomaden. Erst 
nach 28 Jahren gelang es dem Cyaxares, das Joch abzuschütteln, 
die Scylhen zu vertreiben, seine frühern Besitzungen wiederzuer- 
wcrben und cndlicl! auch Ninive's sich zu bemächtigen Dies ge- 
schah n^ch üci odols Berechnung nach dem Ende des Jahres 607. 
Denn Cyaxares' Uegiernogsantrilt fällt , wenn wir Herodot folgen, 
in das Jahr 654 ; diesen nnd die Einnahme Ninive's trennt aber die 
sajührige Herrschaft der Seytben. Mit dieser Zeitrechnung, im 
dies gleich vorweg zn nehmen, stimmen die Angaben das Berosns*) 
sehr gut überein. Denn da Nabopolassar, der Herrscher von Baby- 
lon, welcher, wie wir von iicrosus erfahren, dem Cyaxares im letz- 
ten Kample mit Ninive beistand, bis zum Jahr 604 regierte, im Jahre 
60h aber schon wegen Altersschwäche seinem Sohne den Oberbe- 
fehl aber daa Uecr übergeben musste , so würde hiernach Assyrien 
▼or 605 erobert worden aein. Und so fährt die Vereinignng jener 
Bestinninngen nnzweifelbaft auf das Jahr 606, als das Jahr der Bin* 
nähme Ninive's. Doch nm zu Herodot zorackznkehren » wann ht^ 
gann jene 590jährige Herrschaft Assyriens fiber das obere Asien? 
Die Spur herodoteischer Zahlen führt uns mit Sicherheit nur i)is zum 
Jahre 709, in welchem Dejoees seine Regierung antrat, da aber die 
Dauer der Autonomie der asiatischen V^ölker nach ihrcui Abfall von 
Assyriai und vor 709 uns nicht in bestimmter Zahl überliefert ist, 
so ist nur das gewiss, dass der gesneble Zeitpunkt in die Zeit vor 
fiÜJt. Zwar hat man aus der berühmten Stelle Herodots (I. ISO) 
eine nShere Beslimmnng heransinKerpreUren wollen, doch umsonst 
diese gewinnt man erst durch Combination. Ninus, des Beins Sohn, 

1) Herodot 1 , 95 fT. 

2) Ber. b. Müller If. p. &05 a. 506. 

3) Yergl. meine ftenun AMyriaram teopofa emendata. p.3ff., wo ich £pgB^ 
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ist bei Hcrodot'), welcher hier lydischcn Sagen folgt, der Vater 
des Agron, des ersten Königs der lydischen Heraclidendynastie, wel- 
che vor den HermDaden &06 Jahre über Eydien herrschte. Dieser 
Agron tritt naeb seinen Angaben die Regierang im Jahre 1221 an. 
Herodol also setzte beides , das Zeitalter des Ninus nnd den Anfang 
assyrischer Grösse, in das dreizehnte Jahrhundert. Aus diesem Ver- 
hältniss ergiebl sich mil ßestimmtheit, dass er sieh von der so all- 
gemein verbreileleu Tradition, welche HellAiiicus so gut wie Ctesias 
später wiedererzählt haben, nicht ganz hat ircuneu können und sich 
Minus als Begründer der assyrischen Macht dachte. Diesem aber 
gaben jene Sagen 52jährige Regiernngsdaaer^) und so nuuste des 
Nimis Regierungsanfang sowohl , wie der Beginn jener 520jährigeii 
Herrschaft der Assyrier naeh Herodots Rechnung das Jahr 1273 sein ; 
denn er setzte ja den Beginn der Herrschalt des Agron, des Sohns 
des Niuus, iu das Jahr 1221 (122! 5i 1275). Doch dies al- 
lein würde uns iioch nicht ans dein Gewebe der Sage, herausführen, 
wenn nicht aus der Verglcichung mit Berosus' Nachrichten feststände, 
dass Herodot nicht von der lydischen Tradition aus jenes Jahr 1275 
fand , sondern in Babylon ihm dieser feste Zeitpunkt zagleich mit 
der Nachricht yon der 620jährigen Herrschaft mitgelheilt wurde, 
welche ihm derAngelpunkt jeder lydischen Zeilrechnnng ward $ denn 
erst vom Jahre 1273 ans bestimmte er wohl den Beginn der Hera- 
clideubenschaft, indem er Agrons RegierungsautriM mit dem Ende 
seines Vaters Niuus zusammenfallen Hess. Auch sind gewiss hier- 
mit lydische Nachrichten übereingekommen. Denn wenn Lydien 
unter den Heradiden eine Provinz Assyriens war, so ist nichts 
wahrscheinlicher y als dass die Unterwerfung unter assyrische Waf- 
fen, im dreizehnten Jahrhundert, als jene Macht ihre ganse Grösse 
entfaltete, und der Abfall um dieselbe Zeit stattfand, in welcher 
auch die übrigen Völker das Joch abschüttelten. 

Sahen wir so bei Herodot Verbindung von sagcnhalLcr und ur- 
kundlicher üeberlieferung, so tiiU dies noch viel mehr bei d^^ni l^ni- 
dier Ctesias hervor, dessen widersprecliende iNachrichtea allen For- 
schern aller Geschichte die grösste Noth uud Pein verursacht habea. 
Nach des Demokedes glücklicher Cur am Darius*) kam es häufiger 

TSC t^c «vo ''AXuo^ icoTttpiov 'Aahi^ ii^ Stta laeorrdv K^fsl 9a» öl SxiSdot 
1QPX0V verbessert habe. 

1) Herod. 1 , 7. 

2) Diese Zahl bei Cephalion, Joskioas, Enseb., SyncelLy die alle ans Ctesias 
wenigstens mittelbar sch5pftco. 

d) Herod. III, 129. 
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vor» dass griecfaiscfae Aersle an den persischen Hof gesogen wor- 
den. So gelangte anch der Aselepiade' Ctesias bei ArtaxerxesMne- 
mon zn grossem Anselm und versehaffke sich während seines i 7jäh-> 

rigen Aufenthalles an dessen Hofe Zugang zu dem Sfaalsarcliiye, 
aus welchem er die Malerialien für sein Werk s( lirijiKe D iss 
dieses Archiv für medlsche und gar für assyrische Geschichte sehr 
reicbhallig gewesen, wird Niemand voraassetzeo und in der Thai 
beweisen des Ctesias Brncbsiäcke, dass er nicht viel mehr aU Na^ 
men und Zahlen vor Angen hatle^ welche erst durch Benutzutg der 
Sagedäberlieferung Leben und Interesse gewannen. Diese stellteo 
Ninos als den ersten dar, welcher in Asien ein grosses Reieb ge- 
gründet, sich alle \ ölker vom persischen Meerbusen bis znni Hel- 
lespont und vom Indus bis /.um Nil unterworfen und die Hauptstadt 
Ninive erbaut habe. So selir imu auch des Ninus Person ebeiisü 
wie die der Semiramis, der i^irbaueriu von liabyiou uud die ihres 
weichlichen Sohnes Nioyas in mythisches Dunkel gehüllt ist, so wird 
man doch » wenn man die Art und Weise der persischen Urkunden, 
besonders der Inschrift von Behistnn, deren Stil wiedemm Ton dem 
der assyriseben nicht verschieden ist, vergleicht, der Gtesianisehen 
Beschreibung der Kriegszüge und Aufzählung der unterworfenen Völ- 
ker einer» urkundlichen Charakter wenigstens incht absprechen kön- 
nen. Um so mahrchenhafler kiin^M^n die Reisen nnd Tlinteii der Se- 
miramis, wenn auch der Darstellung ihrer Bauten oü'eubar hier und 
da örtliche Anschr^uung zu Grunde liegt. Wir ernifteni nur an die 
Beschreibung des Felsens und der Bildwerke von B^istnn wel- 
che ebenso wie alle staunenswerlben Bauwerke und Anlagen in Ba- 
bylon und Persien Semiramis'ThlUgkeit Kugeschrieben wurden. Und 
so hat auch ihr Zug nach Indien einen historischen Hintergrund, wo- 
rauf zuerst Lassen in seiner indischen Allerlhiiinskunde (I, 858) 
aufmerksam gemacht hat. — Ninus und Semirauiis, deren Regie- 
rungen in das dritte Jahrtausend vor Christo fallen , stehu bei Cte- 
sias an der Spitze einer Reihe von 30 Königen, welche in zwei Dy- 
nastien ausaamen eine Zeit von 1306 Jahren ausfüllen. Auffallend 
geni^ werden , wie eine genaue Pröfong der Gtesianisehen Zahten 
beweist/ diese 1306 Jahre unter beide HemcherhäiBer zn gleichen 
Thellen verlbeHt und der letzte König der ersten Dynastie Beleus 
verliert die Herrschaft an seinen Gärtner Balatoras ira 653sten Jahre 
des Reichs. Von allen diesen Herrschern wusste Ctesias nicht viel 

1) Diod. n, 32. 

2) Vergl. Diod. 11, 13. und Journ. of the R. Geog. Soc. vol. IX. Bonomi 
Nin. tiad Fers, p. 122 tq. 
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mebr als ihre' Namen und die Dauer ihrer Regierongen. Nur Ten* 
lanes, den aweiundcwaiiBigsleB König, seiclmele sein Zeitalter aas. 
Denn nacb des Gtetias Bareebniuig iei nnter seine Begierung der 
trojanische Krieg und so mnsste er es sein , welcher dem bedräng- 
ten Priamus dea Held .Memiion mit seiueu AeLhiopeu und Susianern 
zu Hülfe sandte. Das ßcmerkenswerlbeste an dieseu Königen soH 
übrigens nur die Sehwelgerei gewesen sein, in der sie aber alle der 
letzts Sardanapal übertroffen habe. Zu dessen Sturze bäUen sich 
Arhaees der Meder und Belesys der Babyionier vereinigt, nnd so sei 
^iftiye nash dreijähriger Belagerung eiagenommen, Sardans|Ml aber 
mit seinen Schftüen und Weibern in seinen eignen Flammea nnige- 
kommen , nnd nun seien die Meder die Herrscher über Asien ge- 
worden — Dieses traurige ßild assyrischer Geschichte, das nur 
hie nnd da Licht und SchüLieii zeigte, haben nun die späleru llislo- 
ril&er und Chronologen , die sich mit wenigen Ausnahmen alle au 
Ctesias angeschlossen haben, jeder auf seine Weise copiri und viel- 
f^ich veHinderip Besonders schlimm ist hierbei die Chronologie ge- 
friiren nnd erst nenerdings hat die Gritik den Anfang geanachl, des 
Ctesias fleehnnngen wieder berzuatellen. Er hatte sich nüinlieh swei 
Angelpunkte grieebiaeber Zeitrechnung gewühlt, an welche er Wien* 
talische Geschichte anknüpfte. Das Ende des assyrischen lieiehcs 
fiel auf das Datuni von Lycurgs Gesetzgebung 885 und sein 22ster 
liönig Teutamus lehle zur Zeit des Iroischen Krieges. Diese bei- 
den Data behielten alle spatern als feste Punkte bei , aber weit eia 
jeder derselben nach den verschiedenen chronologischen Byatenea 
vetsoliieden bestimmt wurde, so war es natürlich, dass man des 
Gtesias Königslisten und Zahlen seinen Beehnungen anpasste. Die- 
ses Depravationssystem gewann noch an Umfang, als seit Afrikanns 
die chrisllichen Gelehrten anlinsen, sich ihre synclii-oiiislischen Zeit- 
tabellen anzufertigen und in diesen Ainns mit AhralKiin der Zeit nach 
zusammengestellt wurde. Durch solche und ähnliche VV jilknbrlicb<o 
keiten wurden aus den 1506 Jahren des Ctesias bei Vellejus 1070, 
bei Castor 1280, bei Ensebios 1240, bei Cepbalion 1055, beimSyn- 
eeilas gar 1460 Jahre; nnd weil eins das andre nach sich siebt, 
pnssten es auch die Könige sich gefaUea lassen, daas ihre Zahl imv 
wehrt oder yermindert, ihre Namen ausgelassen oder nmgegossen 
nnd vervidfaltigt und ihnen oft die Begierongszeit geschmälert oder 
verlängert wui de. Bennoch ist es möglich durch Vergleichung dreier 
Köaigslisten, welche die christlichen Chronographen uns aufbewahrt, 

1) Diodor. IJ, 1—28. 
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mit einzelnen Nolizeii aus Diodor und Cephaliou weoigsleus die acüt 
letzten Naiueii mit ihreu liegierungszahien wieder herzufiteilea mul 
das Dalum des DyoaalieaweobteU zu k^mmtü Beides hilft vtot- 
leicht, wie wir sfäibr sehen werden » dem zweidentigen Ruf dee 
Gtesiw wieder aaf. 

Im nennlen Jabrlitmdert, wShrend naeh bn^yloniseber Ueber- 
lieferuug Assyrien noch auf der Höhe seiner Macht sUud, traten 
nach Clesias'ßerichlen die Meder Ninive's uogelieure Erbschaft ohne 
NebenbuliJcr an, Medien Irilt sogieicli in seiner ganzen Grosse 
hervor und der Glanz der niedisch - persisciieu Oberherrschaft in 
Asien wird eriidbl daroh diesen Zuwachs von mehr als «wei Jahr» 
banderlen. Der Geschicble Medieas ist diese Verlängenuig aUer> 
dings nicht grade förderlich $ denn die ganze Periode bis Cyras wird 
hsi nnr mit Königsuanen ausgefüllt. Denn «ebt Naehfolger des Ar* 
baces nennt Clesias^), aber nur von zwcicu, wie es scheint, wussLe 
er etwas zu erzählen. Doch dies mag sich verhallen, wie es wolle, 
das ist gewiss, dass wir hei Ctesias ebenso wie bei Herodot einen 
Kern urkundlicher Geschichte haben, wenn er auch der Sage freier 
Spiel gelassen hat , um die lodten Namen und Zahlen, welche er in 
dem persischen Archive aufgezeichnet fand, dnrch sie za beleben. 

Nach Ctesias ist es, so viel wir wissen, keinem Griechen mehr 
gekiogen, jene persischen Urkunden einznsehn, nnd alle Nachricb* 
ten, die sich bei Diodor, Justiuus, Nicolaus Damascenus, Cepha- 
lion u. a., sowie bei den christlichen Chronographen Eusebius, dem 
Syucellus u, s. w. finden, st;im«nen aus dieser Quelle. Zwar soll 
Deinou, weicher kurz vor Alexander hiuble, von Ctesias in mau- 
eben Pnnkten abgewichen sein und in der persischen Geschichte hat 
er amch gewiss ganz verschiedene QueUen nnd Urkunden benntzt) 
dass er aber in der Danteilung der aasyrisehen Geschichte nur einem 
etwas verSndarten Gebilde der Sage folgte, darauf deutet sehen da« 
einsige Ueberbleibsel scnner Assyriaca bin. In ein wie mamiigflil« 
tiges Gewnnd aber die Sage jene Gestalien des Ninus und derSemi- 
l amis kl« idcle, zeigt ganz deutlich die aruicnis( lic (reschichle des 
Moses von Chorene, weicher seine Nachrichten über Assyrien tlieils 
aus den seiner Zeit noch lebendigen Ueberliefenmgen der Anneuier, 
theiis aus der Litteratar der Griechen und Römer schöpfte. Ale«« 
xander Polyhistor und Abydenus endüch haben sich auch, wo sio 
Assyriens Geschichte behandeln , nur Ctesias angeschlossen» wäh<- 
rend sie ^ber Babylonien Berosns zu Raihe zogen, der ihnen denn 
auch alleiici Assyrisches iu die Hände spielte. 

1) Yet^t m. ob. mg, Sdwift p. 11 ff. 2) Diodor. II, 32ff. 
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So verdanken wir Ctesias und Herodot unschätzbare Nachrich- 
ten über Assvrien , weil beide entweder selbst oder durch Andere 
den Zugang zu Archivea hatten, iu welchen genaue Kiuide über die- 
Bes Keicb finden war. Deoo grade die Babylonier und Meder 
haben gewiss unter allen Nationen Asiens stets in den engsten Be- 
Eiebttttgen zu Ninive gestanden. Dech giebt der einoi Herodot» we- 
nig, Ctesias ein Gemisch von Sage und Geschichte. Wie wichtig 
wäre es daher, noch unmittelbarer und genauer in jene Qaeilcn ei- 
nen Bliek zu wichliirer aber noch, die assyiischen Annalen 
selbst kennen zu lernen und mit ibneu sowohl jene, als auch die ge- 
schichtlichen Urkunden der übrigen von Ninive abhängigen Völker 
vergleichen zu können« Die Quellen des Archivs von Bcbatana sind 
zwar für uns versiegt, aber in den Annalen der Babylonier, Israe- 
liten, Phönizier und Aegypter hat sich noch Manehes erhaUen, was 
das Dunkel über Assyrien hier und da , auch ehe die ninivitisehen 
Inschriften ganz entziffert sind, erhellt. — Am früliestcii linden 
wir jene asiatische Macht wohl in den ägyptischen Annalen erwähnt, 
denn schon um die Mitte des diillcn Jabriausends vor Christo, zur 
Zeit der Hyksosherrschafl, halte Assyrien nach Manetho*) als Nach- 
barstaat grosse Bedeutung ; um so unbedeutender aber erseheint es 
vom siebzehnten bis dreizehnten Jahrhundert, als seit Thotmes Iii. 
mehrere ägyptische Könige der achtzehnten und neunzehnten Dyna* 
stie bis Mesopotamien hin ihre Eroberungszüge ausdehnten, wie wir 
tbeils aus ägyptischen Inschriften Iheils aus deu Manethouischen 
Wachrichlen 3) wissen. 

In nähere Berührung mit Assyrien sind die Israeliten und Phö- 
nizier gekommen, deren Sinn für urkundliche Aufzeichnung wir 
manche wichtige üeberlieferung verdanken. Unter diesen ist die 
wichtigste die der Genesis, welche in IJebereinstimmung mit Baby- 
lons Annalen und im Widerspruch gegen die persischen Sagen des 
Ctesias, als ältestes Reich Babylon uns darstellen, von wo ausNim- 
rod Ninive gegi^ündet habe*). Aber von einem assyrischen Heere, 
welches Palästina mit Krieg übci zogen habe, wissen die israeliti- 
schen Annalen erst in der ersten Hälfte des achten Jahrhunderts, 
und so erzählen diese von einer Keihe mächtiger Assyrerfürsten zu 
einer Zeit, in welcher nach Ctesianischer Üeberlieferung Ninive 
schon zerstört war. Der erste dieser Herrscher war Phul^ welche» 

1) Jos. c Ap. 1 , 14. 

2) Vgl. Birch Observatioos on the Statistical Tablct o£ Karnak. Traasact. of 
the Royal Society of Litterattire II. p. 345. 

3) Jos. c Ap. I, tä. 4) X, 10, 11. 
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MenabaiD, König von Israel, sieb tribntpQichtig machte i). Gefähr- 
licher war schon der ikenng des Tiglal Pilesar» welcher von 
Aefaas gegen die isneiitisehe and syrische Macht anter Pekah und 
Renn za Hiiire gerufen, das Reieh von Damascns anftöste und einen 

Theil der Bevölkerung^ des Reiches Israel nach Assyrien depnriiile ''^). 
Den grössteu l^^rlolg aber hafte Salmimassar, welcher etwa zwanzig 
Jahre später zwei Kriegszü'ge gegen Phönizien und Palasliua uuler- 
nahm, dem samaritanischen Reiche ein Ende machte und die pböni- 
zischen Städte alle, wie es scheint, beide Male glücklich uherwand, 
obgleieh Tyms lange Zeit erfolgreichen Widerstand leistete'). Von 
diesem interessanten Kriege erzählt auch Menander*) aus Urkun- 
den der Tyrier, welebe wohl den ersten Kriegszng doreh die Unter- 
weilun^ der abgeialleneu Killäer aut (.ypern veranlasst hatten. Denn 
SalmaiKissar begann den Kampf damit , gegen die Kiltiier ein Heer 
auf die Insel liinüberzusenden , w ahrsciieinlich um sie von den Ty- 
riern wieder abtrünnig zu machen. Bald nach der Uuterneb- 
mnng des Salmanassar hatte Palästina wieder yon einem assyri- 
schen Heere zn leiden. Sanherib's Zag galt zwar znnichst Aegyp« 
ten j aber bei dem Dnrchmarsch doreh die judischen Städte erzwang 
er von Hiskia Tribut^). Nach der Vemichtung seines Heeres hat 
wenigstens Juda keine grössere Unternehmung der Assyrier mehr 
belästigt. Nur führte die Sendung assyrischer Colonistcn in sama- 
rilanisches Gebiet unter Assarhaddon, dem Nachfolger des Sanherib, 
und dessen Zug nach Aegypten , auch zu kleinen Einfaliea iu jüdi- 
sebes Gebiet und hei einem solchen scheint der König Manasse ge* 
fangen und nach- Babylon gebracht worden zn sein. Ausser diesen 
Königen wird im A. T.. aber nur bei Jesaias*) noch Sargon er* 
wibnl, der, wie man schon frnher vielfach vermuthete and sich jetzt 
zu bestätigen scheint, kein andrer ist, als Salmanassar. 

Fassen wir alle diese verscliiedenen Nachrichten der Griechen, 
Aeg\'^pler, Israeliten und Flionizier zusammen und hallen sie für ei- 
nen Augenblick nach alter unkritischer Weise alle zugleich für wahr, 
so eitsteht ein sehr eigen thümlicbes Bild assyrischer Grcschichte. 
Anf diesem Panorama würde uns Ctesias im zweiuodzwanzigsten 
Jahrhundert Ninive auf der Höhe seiner Macht, im achten Jahrhnn« 
dort seinen Fall zeigen , die Bneher des A. T* hundert Jahre später 
wiederum die mächtigen Kriegsziigc der Assyrer und anderthalb 
Jabrbuuderle später seineu lJulcrgang darstellen; nur iierodot wilrde 

' 1) ß. der König. II, 15, 19, 

2) ib. 15, 29. 16, 7. 3) ib. 17, 3 — 7. 24. 

^) Jot. Ant. Jttd. IX, 14. 5) B. d«r Kön. ll> o. Id. et 19. 6) c. 20. 
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qaer durch di« erste Gmppe einen Strich machen und Ten eiaer Zer» 
elöning Nlmve'e im tebten Jibrbmdert niekts wissen wollen. Dies 
Ist ihm denn aveb von allen den Forselierny welche fiul bis in nnsre 

Zeit hinein weni^^siens Ctesias mit dem A.T. auf die eben besebrie- 
bene Weise vereiüigeu wollten, sehr worden. Doch so lange 

er mit seinem 520iUhrigen Heirh allein öiand, wurden seine Nach- 
richten wenig oder gar nicht beachtet. So enlätand die bis auf unsre 
Tage noch fast in allen Lehrbüchern und vielen Geschichlswerken 
verbreitete Ansicht von dem doppelten^ xweiaMd zerstörten and swei- 
mal mSehtigen assfrisehen Reiebe; ansGtesias wnrden die Begeben- 
heiten des altem mit gllnbigem Herzen, ans dem A* T. die des spft* 
tern Reiches erzählt. Nur Wenige suchten die Ueberliererung He- 
rodots gegen Clesiai» aufrecht zu erhalten. Zu ihnen gehörte vor 
Allen der Uebersefzcr und Krklärer desselben, Larcher. Doch die 
Zweifei blieheu und ein doppeltes assyrisches Reich bestand, bis 
durch eine der wichtigsten literarischen Entdeckungen dieses Jahr- 
hunderts die assyrische Forschung eine Umgestaltung erfahr. 

Bis in die letzten Jahre des vorigen Jahrhunderts kannte man 
von dem chronologischen Werke des Ensebins, Bisehofs von (äsa- 
rea, vollständig nur die zweite Hälfte , welche fast nur chronologi- 
sche Tabellen enlhieU, in der lateinischen Ueberselzuug des Hiero> 
nymus. Den ersten Theil, in welchem Kusebius, um ebenso wie 
100 Jahre vor ihm Julius Afrieanus die Berichte der ägyptischen, 
babylonischen und phönizischen Geschichtsschreiber über das Aller ih* 
rer Reiche in ihrem Verh&ltniss zu der Ueberlieferang des A.T. dann* 
stellen, eine Menge der wichtigsten PragmentOi besonders aus Mann* 
tho und Beroaus» zusammengetragen hatte, kannte man znm Theil 
gar nicht zum Tbeil nur auszugsweise aus dem Georgius SynceUus, 
dem Zeitgenossen iiarlä des Grossen, dem Cedrenus u. a. In den 
letzten Jahren des vorigen Jaliiiuiriderls hnd man nun in Konstanli- 
Dopei den ganzen Eusebius in armenischer Uebersetzung und kam 
so in den Besitz eines ungeahnten Schatzes, den zaent nutzbar 
gemacht zu haben zu Niebuhrs Verdiensten gehört^). 

Die allgemeine Verbreitung griechischer BiMung und die BKi- 
the der Wiasenschaflen zu Alexandrien hatte fosi zu gkioher Znit 
dem Aegypter Manetbo und dem Babylonier Berosw Anregung ge- 
geben, die Griechen mit ihrer einheimischen Geschichle, welche 
sie aus dem reichhaltigen Material ihrer historischen Urkunden 
schöpften, bekannt zu machen. So entstand das Werk des ge- 
lehrten Aegyptiers und die babyionische Geschichte des Berosus, 
1) KI. Sdir. I, 179 ft 
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welche in den zwei ersten Bäofaern die cosmiscben Sagen 4er 
Chaldäer bebandelte und im letzten aus babyloniaeheni Archive die 
ganze Rnhe ibrer Herrseher von antedilnvianiscber Zeit an ant 
ihrer Gesebtebte entbidt. Den letzten Theü jener Regententafel, 

oder eine der lierosischeo «janz ähuliche, welche aus denselben Quel- 
len geschöpft war, vom Jahre 747 au (einem, wie es scheint, für 
babylonische Geschichte sowohl wie für die aslronomischen Beo- 
bacbtnngen der Gbaldäer wichtigen Zeitpunkte) hat uns Ftolemäna 
anibewahrti); die ersten mytbiscben Königsreihen kannte man schon 
ans dem Syncellns*); das fSr nnsre Forsohnngen so bedeutende Mil» 
telstnck ab'er^ sowie gesebichtliehe Bemerkungen öber die Zeit naeh 
747 , verdanken wir der armenischen Uebersetzung des Eusebius 
Hieraus scheu wir, dass Lei Berosus wie im A. T. die Herrschaft 
der Babylonier bis in die älteste Zeil zurückreicht; aHein schon da« 
luals zogen die reichen Ebnen Mesopotamiens sowohl die Völker des 
Hochlandes im Osten wie die Stämme der Steppen und Wüsten im 
Westen an. Denn sogleich mit Beginn der gescbtcbtUcben Zeit be- 
maohügen sieb nach Bmsns die Meder Babyions. Anf die roediache 
Dynastie folgt eine namenlose und eine cbaldlüscbe nnd anf beide eine 
arabisebe Herrseherreibe ; sodann wird die assyrische Herrscherin 
Semiramiä erwähnt und nach ihr eine Dynastie von ftinfundvierzig 
Königen, welche 526 Jahre, wie eine sichre Berechnung lehrt, vom 
Jahre 1273 bis 747 regierten '^). In dieser Nachricht bemerkte Nie- 
bnhrs scharfer Blick sogleich die Quelle der Herodoteischen Angabe 
dber die 620 Jabre assyrischer Herrschaft im obem Asien. Und in 
der Tbaty Alles stimmt aufs vortreffBcbste nnd dies ist der festeste 
Punkt assyrischer Chronologie und Geschichte. Herodot aber, wel- 
cher mehr tiberiiefen, als Zahlen und Namen, giebt uns hier den 
Commentar zu den dürren Auszügen aus Berosus. Aus beiden zu- 
sammen gewinnt man nun als sicheres Ergebniss, dass im Jahre 1273 
die Assyrier sich Babylons und der Herrschaft über Asien bemäch- 
tigleii und zwar unter einer Königin Semiramis ; dass 520 Jahre spä- 
ter, im Jahre 763, die Meder, im Jabre 747 Babylon und alimäiig 

1) Yj^l. d. Ptol. Canüu b. Hausen Aegypten III, Uikuudcnbuch p. 113. 

2) p. 39 B. 3) p. 17 ff. ed. Maü , bei Müller II. p. 503. 

4) BKebohr «,a.O. p. 192 ff., m.«. ddulft p.l6. ZarWiedarbenteUoDg der 
BwoiiidtenR«ciiaiii^kdiiiMadi» 1905 Jahrs IhSimpliciat ad Ar.de oa«lo II. pag. 
123 «r nidit bewitst yrtetäm, da aie nur auf Mowbdca'i Aotoritat beroben, wSb^ 
read wir im griechisdien Urtext die Zahl 31,000 lesen. Sdiol. in Ar. ed. Brandis 
p.S03a. AUeia deanodi ist y. Gatschnnd» Biaendurion (Bh. M«is. YIH. p. 252 ff.) 
die walifidieiaficlute, da sie fiir die Snauaa aller Begierangsjahre eine ZtU tob 
10 bab^oniiciiea Santa, d,t. 3^000 hbna also eine «^olische SSdU trguAL 
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auch die übrigen Nationen abfiden. Immer grössere Bedenken aber 
erheben sich gegen Ctesi&s^Üeberlieferong, welche dieBKithe Ninive^s 
sdion fast 1000 Jahre früher beginnen lässt. Denn von 24&8bi8 1275 

regieren über das benachbarle Babylon theils einheimische iheils nicht 
assyrische Könige und um das siebzehnte JalirhiHHieri f,inii;en die ägyp- 
tischen Heereszüge an sich wiederholt bis Mesopotamien hin auszudeh- 
nen. Von einem mächtigen Reiche kann also dort um diese Zeil nicht 
die Rede sein. V on einem Sturze assyriseherGrilsse im achten Jahr- 
hundert weiss aber ebensowenig Berosus etwas, wie Herodot« Allein 
bald entdeckte man des Ungeschichllichen bei Ctesias noch mehr. — 
Nachdem Niehuhr's kritische Methode auf alle Zweige der Geschichte 
und Altei lhiiüicr mehr und mehr ausgedehnt wurde, begann man auch 
jene orienlalischen Sa^,^cn voniNinus, Semiramis und Sar danapal naher 
zu betrachten und auf ihren Ursprung zurückzuführen. 0. Müller^) 
richtete sein geübles Auge zuerst auf die Mythen des Sardanapai, Mo- 
vers^) setzte diese Untersuchungen fort und dehnte sie auf die Ni- 
nas* und Semiramis -Sagen aus. In den fabelhaften Gestalten des 
Ninas» Ninyas, Sardanapai nnd der Semiramis wurden nun assy- 
riseh- babylonische Crottheiten wiedererkannt. Denn in fast allen 
von Assyrien abhangigen Ländern ist nach diesen Forschungen der 
assyrisch - persische Kriegsgolt unter dem INamen Sardon oder Sar- 
danapai neben der Göllin Tanais, deren Cult und Person später mit 
dem der Semiramis oder Astarte von Ascalon zusammeuscbmolz, 
verehrt worden. Beide Gottheiten verbanden in sich die doppelte 
Natur einer mächtigen Ueldenkrafl und üppigen Weichlichkeit nach 
der Idee der (Mentalen* So entstand bei ihnen die Vorstellung von 
der Semiramis als einer mSchtigen Zauberin und Kriegsförstin und 
zugleich als einer Buhlerin, welche ihre Buhlen ums Leben bringt. 
Aehnlicb wurden dem letzten Könige Assyriens, dessen Namen und 
tragisches Ende der Sage vielfachcu Anlass bot, die My then des Got- 
tes SardoQ angeheftet, welcher wie jener in den Flammen eines 
Scheiterbaufens umkam. Aus dieser Doppelnatur des Gottes Sardon 
erklärte man auch die Sage von swei einander ganz Terschiednen 
Sardanapalen , einem mächtigen Krieger und Städtegründer und 
einem in Ueppigkeit und Schwelgerei versunkenen« Dieselben Ei- 
genschaften endlich entdeckte man auch in dem kriegerischen Ninus 
und seiuem weichlichen Sohne Ninyas, deren Namen vielleicht ans 
einer spätem Personiücation des griechischen und orientalischeu iSa- 

1) Vgl. den Aaiaata Satdoa und Sirdaoapal in B. III. d. Rh. Mos. für Fhw 
V. Gttdk gr. PJuI. 

2) Pboatiner I» 46a 3) Sohol* ad AiUtophadt At« lOS^ 
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mens der assyrischen FTauptstadt entstanden sind, so dass auch an 
der Spitze jener Köuigsreibe niebt measchliche Wesen, sondern wie- 
dernm der assyrische Mars in seiner doppelten Geatalt sich zeigt. 
Daher bleibt aUerdtogs weoig Gesebiebtliebes toii Ctesiaa' Ersüblung 
übrig; doch hStte man das Kind nieht mit dem Bade yeraefaälten sol- 
len. Denn Movers gebt zu weit, wenn er die Existenz eines Kö- 
nigs Sariiaiiapal gänzlich läugnet, obgleich doch auch ßerosus als 
letzten König von Ninivc einen Sardanapal, der allerdings bei Aby- 
denus^) Sarakos heisst, kennt. Um so weniger ist dies anzuneh- 
men , da auch den Sagen von eiuer grossen Königin äemiramis hi- 
storiacber Kern zu Girande liegt. Und diesen aus dem mannigfalti- 
gen Sagengewirr faerauszutösen, wird, wenn ich nicht irre, einiger- 
masaen gelingen. Schon mehrere €relebrte haben darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass (fie Erzählungen von der Zerstörung Ninive's, 
wie verschieden sie auch hier und da sein mögen, doch bei Clesias 
und licrosus im Grunde ähnlich klingen, fjei beiden heisst der 
letzte König Sardanapal, bei beiden unterliegt dieser gegen die ver- 
einte Macht der Meder und Babylonier, bei beiden endlich verbrennt 
er sich selbst in seinem Palaste. Sogar im Namen der babyloni- 
schen Fürsten Belesya und Nabopolassar ist einige Aebniichkeit nicht 
zu verkennen. Balten wir also fest, dass hier wie dort von dersel- 
ben Zerstörung Nioive's im Jahre 606 v. Chr. die Rede ist, die 
falsche Zeitbestimmung aber dieser ßcgebenheit dem Clesias, niiiit 
seinen Quellen zur Last fällt, dass ferner seine Königslisle unmög- 
lich, wie Niebulir im Unmutlj einmal meinte, erfunden sein könne, 
so tritt eine liebereinstimmung hervor, wie sie der Zufall nicht kann 
geschaffen haben. Schon früher haben wir gesehn, wia bei Ctesias 
zwei Dynastien nach «inander regieren, indem durch Usurpation des 
königlichen Gärtners Balatoras, Beleus vom Thron gestossen wurde« 
Dieser, heisst es bei den Chronographen, hatte eine Toehter Atossa, 
die auch Semiraniis geheisscn und siebzehn Jahre mit ihrem V ater 
zusammen regiei t habe. Sollte dies nicht die Semiramis sein, wel- 
che nach Herosus im dreizehnten Jahrhunderl regierte? Sa haben 
schon Mehrere gefragt und um ihre Vermulhung zu stützen, sich 
gedacht, der Usurpator müs^e wohl ein scheinbares Recht auf den 
Thron durch Heirath mit der Tochter des gestürzten Königs sich ha- 
ben erwerben wollen; unter der neuen Dynastie aber seien jene fir^ 
oberungen in Asien gemacht worden i von denen Herodot und Be- 
rosus wissen und welche Clesias dem Ninus und der Semiramis bei- 



1) Ann. Eas. p. 44 ed. Aacher. 2) Da», p. 54. 
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legt. Doch waren diesen Annahmen immer, wie es scbien, Ctesias* 
Zablea entgegen und so konnte Niemand zum Glauben gezwungen 
werden. Sucht nan aber des Gtesias eigne Berecbmuigeii ans des 
Verfölacbangeii der Cbmnograpben wieder hervor und setzt das 
Ende des Reiches auf 606, so fällt io der That das erale iabr die- 
ser Semiranis auf das Jabr ^276 (606 -f- 655 17 = 1^6) und es 
stimmt Clcsiaiiische und Berosischc l ebei lieferung, nach welcher 
um das Jahr 1273 über Assyrien iSemiramis herrschte, vollkommen. 
Nun liegen die Folgerungen uah. Die Feldzüge, weiche die Sage 
dem Niuus und der Semiramis zuschrieb, werden nun in diese Zeit 
fallen und ihr urkuodlicber Charakter wird uns berecbligeii , sie lilr 
gesefaitthtlich za halten. Nur die grossen Bauten der SesMnunls 
' wird man den oricDtalischen VorsteUnngen von einer grossen Zan* 
berin , deren Thätigkeit jedes bewundemswertbe Werk zugeschrie- 
ben ward, überlassen und ebensowenig wie die übrigen Mythen auf 
die historische Semiramis überüagcn wollen. Doch nun lüHt bei 
Gtesias die Zeit von 1276 — 606 eine Ueihc von sechszehn Köni- 
gen aus, deren lange Regierungen allem historischen Glauben Trotz 
En bieten 'seheinen. Indessen hat man hier eine fiigenthünilichkeit 
£eser orientalisehen Regententafeln anzuerkennen, welche nicht die 
ganze Reihe iron Königen anßsählte, sondern nach Gesehleehtem 
rechnete , so dass mehrere Regierungen von Brüdern und Verwand- 
ten unter einem JNaraen uihI einer Zahl zusaiumengefasst wurden. 
Dann müssen sich iVeili« Ii so\> olil des Ctesias Namen , als auch 
seine Zahlen in den Nacbrichlen der übrigen Autoren hier und 
da wiederfinden lassen; es muss Anfang und Bode seiner Re- 
giemngen von Zeit zu Zeit mit den Abschnitten, wie wir ne 
ans sonstigen Berechnungen kenoen, znsammeniallen. Und wo 
nnsre Kunde die Vergleich ung erlaubt, findet sich, dass die Kih 
nigsnamen bei Gtesias, die er zum Theil auf seine Weise ins Grie- 
chische übersetzte, und die Zahlen so ziemlich nach Wnnseh uber- 
einstimmen. Denn durch Laostbenes, Volkskraft, gab er vielleicht 
den Namen Phul , durch Pyritiades, Feuermanu , Saimanassar wie- 
der, iu jenem glaubte er, der Uofsprache von Snsa kundig, das per» 
sische ,Pala* «grosaS in diesem den Stamm ,Azer^ Fener zn erktiH 
nen. So hätten die Orientalisten «nsres Zeitalters , die die assyri- 
sehen Königsnamen ans dem Ariscben zn erklären suchten , ilwsn 
Vorläufer an Gtesias gehabt; dessen sie sieh indessen nicht mehr 
rühmen können, als ihrer eignen Etymologien. Solcher Ueberlra- 
gungeu fremder Eigennamen haben sich die Griechen viele erlaubt, wie 
sie Lassen (Die allpers. UeiUchr. Z. L d. Hunde d. Morg. \L S. 78.) 
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vor AingrtiHNi|^ Niaive's. {ft 

in dem Wort Perse.poKs nnd Lelronne in vielen andern Beispielen 
ass der persischen Gescbicble nacbgewiesea bat (Reviie Afcheoio* 
pqm IV. S. ö.)*)» 

Ucbmehen wir mm karz das, was sich vor der Eoldeeknfig der 
Bildwerke and Insefariflen NiniTe^s mit einiger Sicherbeil aus den 
vorhandenen Quellen ober assyHsehe Gesebichte feststellen Hess, 
so werden wir finden , dass es der einigermassen festen Punkte hier 
sehr wenige giebt. Unter diese zählt vor ailni die Thalsache, dass 
Babylon und das babylonische Reich früher als INinive und Assyrien 
bestand und dieses von dort aas erst gegründet wurde. Und so wird 
es in der Mille des drillen Jahrtausends die babylonische Macht ge- 
wesen sein, gegen welche, wie wir sahen, die Hyksos in Aegypten 
ihre Grensen sichern nrassten. Aliein im dreizehnten Jahrhundert 
efiM>b sieh Niiiive, nachdem dort ein neues Herrseherhans den Thron 
bestiegen hatte, luiter einer Königin Semiramis als mächtigster Staat 
von Asien. Babylon musste im Jahre 1275 sieb unter assyrisches 



1) Zur Veranschaalichnng dieses ganzen Verlialtnisses stellen wir hier den 
letzten Tlieil der Gtesianischen Königsreihe mit den übrigen Quellen über die 
letzten as«yiiichea Könige und übrigen PimlUe der Uel>ereia«tiiamai)^ so- 

sammen. 



J. 

17 


Ctesias. ' 

SeminudB (mit Belodhm) 
(t. 1276 — 1259.) 


Die Aogabea des A.T., Berosus und CaaoDS. 
SemiramU hemcht über Babylon. 1273* 


45 


Laostheucs reg. bis zum 
Jahr 747. 


Zwischen 769 und 759 machte Phul aeineii 
Einfall ia Palästina. 

747 fielen die Babylonier von Ninive ab^ 
vielleicht io Phul's letztem Jahre. 


30 


Pyritiades v. 747 — 717. 


ZwIseheD 757 und 728 fiel Ti^lat PSlenur 
ia PttUisdaa ein. 

719 zerstörte Salmanassar Samaria. 


50 


Ophratanes 717—667. 


713— 695(?) regierte Sanherib. 

695 — 667 Assarbaddon (Aparanadius (?) im 


42 


Awu*n9s 667 — 625. 


667 — 646 Samiaaget. 


19 


Sardanapal 625 — 606. 


646 — 625 regierte Sardanapal , des Sam- 
muges Bruder, über Assyrien uiui Babylon, 

625 — 606 über Assyrien allein. 



Genaaeie Begründong findet man in m. o. a. Schrift« 
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16 I. QneUen mul ]&rgehua$e 4er assyr. FonchiiDg 

Joch beugen und nach und nach ward das ganze obere Asien bis 
zum Ilalys unlerworfen. Doch auch diese Grenze überschritten die 
assyrischen Eroberungen. Lydien, das ausgedehnteste Aeich ia 
Kleinasien» ward von Ninive abhängig und in diese Zeit mag schon 
die Anlage von Colonien in verscbiedenen G^enden dieser Halbinsel 
fallen t deren Spuren sich in einselnen Nachriditen hier nnil da er- 
hallen haben. Sogar nach Baelrien und Indien bin scheinen sieh die 
Luternehmungcn der Assyrier erstreckt zu haben, und gewiss zo- 
gen sie schon in dieser Zeit auch gegen Aegypten zu Felde. 520 
Jahre lang dauerte diese Herrschaft über Asien , wenn auch nicht 
immer in gleicher Ausdehnung, Wenigstens heschränkten wohl 
Davids Eroberungen Ninive^s nffsprüngliche Grenaeen nach Westen 
XU« Im achten Jahrhundert trat nun ein grosser Umsebwnng der 
VerbSlInisse im Orleni ein. Die Meder machten den Anfang und 
warfen das assyrische Joch im Jahre 75S ab , ihnen folgten , wie es 
scheint, sechs Jahre spater die Babylonier und nach und nach die 
übrigen >iationen. Dennoch blieb JNinive noch eine geraume Zeil 
der mächtigste Staat in Asien und die meisten ihrer früheren Lnler- 
gehenen genossen die mühsam errungene Freiheit nicht lange. Denn 
grade ans dieser Zeit wissen wir von Eroberungen am untern Tigris 
und von grossartigen Unternehmungen gegen Phönizien, Syrien und 
Palästina, welche ausser der Erweiterung der Grenzen besonders 
den Zweck hatten, durch Unterwerfung jener Länder sich den Zu* 
gang nach Aegypten zuciöirnen, welches auch mehrere assyrische 
Feldziige erreicht haben. So erklären sich die Expedilioneu des 
Phul, Tiglat Piiesar, Salmanassar, Sanherib und Assarhaddon, 
welche ein Jahrhundert hindurch (etwa von 760 — 660) die Län- 
der zwischen Nil und Eophrai beunruhigt haben. Daher war es 
naturlich, dass auch die östlichen Länder sich dem assyrischen 
Einfluss nicht entziehen konnten. So musslen sich die Meder, ehe 
Dejoces (709) ihre Selbständigkeit befestigt hatte, die Deportation 
israelitischer Colonisten in ihr Land gefallen lassen. Ebenso Baby- 
lon, das damals vielleicht kaum zum Vollgenuss seiner Selbständigkeit 
gelaugt ist und seit dem Jahre 709 i ist nur Könige, die von Ninive 
aus eingesetzt wurden, auf seinem Throne sah. Zu diesen gehörte 
auch noch Nabopolassar ^ ), Nebucadnezars Vater. Der letzte der as- 
syrischen Herrscher, welcher nach unseren Quellen erobernd auftrat, 
war Sanherib's Sohn, Assarbaddon. Denn bald nach seinem Tode 
beginnt der Meder Phraortes (656 — 634) die Herrschaft über Asien 



1) Arm. Euseb, p. 54 ed. Ancber. 
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an sich zu reisscn. Seinem An^^riff widersieht zwar Nrnive noch 
mit Glück unter seinem König Sardanapal. Auch Cyaxares ge- 
langt bei der ersteo Belagerung der assyrischen Hauptstadt nicht 
znm Ziel; aber slatt den Medem moss sie sich den Scyiben ei^pe- 
ben, vnd kaum sind diese aus Asien yerlrieben, so verbinden sieb 
Nabopelassar und Cyaxares, nm den letzten enUcbeidenden. Schlag 
auf Ninive im Jahre 606 auszufuhren. 

Zu solchen allgemeinen Resultaten konnte man durch eine be- 
hutsame Vergleichung und Benutzuiio^ der sparsamen ]Nach[i( Ilten 
aus persischen, babylonischen, israeiilischcu^ phönizischen und ägyp- 
tischen Annalen gelangen. Allein diese wenigen ziemlich nackten 
Tbatsacben, Zahlen und Namen können nur ein. sehr unvollkomme- 
nes Bild von der Geschichte der Assyrier geben; von der ganzen 
Entwicklung und der GaUur dieses Volkes aber konnte man sich so 
gut wie gar keine Vorstellung machen , so Tange von ihrer Religion 
nur wenig, von ihrer Kunslhildung und ihren Sitten last gar nichts 
bekannt war. Jetzt sind die Museen von London und Paris ange- 
fiilit mit den Werken ihrer Kunstlhätigkeit und aut den assyrischen 
Bildwerken entfalten sich ihre Sitten , ihre Mythologie ; aus ihren 
Inschriften werden nach und nach die schlummernden Köotgsgestal- 
len mit ihrem tbatenreichen Leben wieder erweckt und sogar die 

assyrische Sprache steigt aas dem Grabe hervor i). 

■^^""— ^^^^^^~— ♦ 

* 1) Diesies Kapitdl iit wSt dnlgen Yerandernngen ans dem Fdunaibeft 1864 
Allg. Monatwchrifl f. Wim. f^, Lk. wiederabgedruckt wordea. 
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Die neuesten Forschungen und deren Ergebnisse. 



SchilTl man von Diarbekr aus, wo der Tigris schon eine Breile 
von 1f>0 bis 200 Srhi'illcn lial, sli'oniabw arts Mosul und I5ai(dad zn, 
und hal das schaukelnde iicllek die iieiscnden über die Slronischnei- 
len zwiseben den Felscogen der südlichslcn Tanrnskclle glücklich 
biDiibergetrageii , so sieht man bei Djczireb sieb eine weile Bbene 
eröffnen« Nocfa eine Zeil lang bespült der Sirom an seiner linken 
Seite den Fnss der Gebirge , zuletst nocb die AnslSnfe der Djebel 
Zakhd Kelle , bis sich diese immer weiter nach Osten hinzieht und 
sich bei Mosul etwa 5 Haruwanenslunden von dem Ufer des Ti- 
gris enlfernl. Bei di'scr Sfadl angelangt , erblickl man nirlit 
weil von dem gcgcnüberliegeudeu östlichen Ufer des Stroms zwei 
Hügel, zwischen welchen sich der Khossarbach hiodarcbwindet. 
Auf dem nördlichen, der etwa 50 Fuss hoch, an Umfang und Tiefe 
den südlichem weit übertrifft, sieht das Dorf Kojundschik, aaf dem 
südlichem Nebbi Junus sieht man eine Moschee, weiche über dem 
Grabe des Propheten Jonas errichtet ist, von den Hinsern des Dor- 
fes Niniiah umgeben. Beide Hügel sind Ueberreste künstlich nuf- 
«-eniauerter Terrassen, auf denen Paläsle und TemiJel der assyrischen 
Hauptstadt standen. Diese erstreckte sich nach den Zeugnissen des 
Alterlhums nördlich vom Lycus, dem grossen Zah, am Tigrisslrom 
entlang in einem länglichen Viereck, dessen Umfang Clesias zn 
480 Stadien d. i. 12 deutschen Meilen angab. So unglaublich auch 
diese Zahl kliogti ,so wird man sie dennoch nicht so von sich abwei- 
sen dürfen, wie es gewöhnlich geschehen ist^), wenn man die 

1) Vgl. die vortreffUchea Commcatat, geo^. v.Tuch u. Hilter'« Erdkaade 
IX, 227. 
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2. Die neoesteii Fondraogen wnA deren Br^ebnitse. 19 

Grb'sse der übrigen alten Residenzstädte des Orients vergleicht« So 
berechnet Herodot^) Babylons UmfaDg auch auf 480 Stadien und 
doch soUNinive nachStrabo*) noeh bedeutend grSsaer gewesen sein. 
Kleiner war Snsa. Dennoch betrug ihr Maaerring noeh 180 Sta- 
dien. Daher kann die Umwaflnng, welche jene beiden Hügel Mosul 
gegenüber in einem ziemlich uii regelmässigen Parallelogramme von 
etvva 48 Stadien Umfang umschliessl, nur an die Abgrenzung eines 
StadUheils innerhalb des Bereichs der Stadtmauer erinnern , wie sie 
uns ähnlich Herodot von £cbatana, Ctesias Von ßahylon be- 
schreiben. 

Daher lagen die beiden Punkte, an welchen die wichtigiten 
Ueberreste assyrischer Königsstize entdeckt worden sind, dort, wo 

jetzt die Dörfer Korsabad und Nimrud stehen , wobl auch noch 
iin Bereiche der alten Stadt. Jenes liegt 5 bimideu nordüsiwüL Is 
von Mosul, zu diesem führt der Weg in 6 Stunden stromabwärts dem 
Tigris entlang. Hier, wo der Zab in den Tigris mündel, trifil das 
Auge zuerst ein pyramidaler Hügel , welcher einen terrassenförmi- 
gen Aufsatz, auf dem das Dorf Nimrud liegt, übersieht. Dieser 
zog schon Xenophons Aufmerksamkeit auf sich, als er mit den Zehn- 
taasend an den Trümmern der zerstdrteh Stadt vorbeizog, ohne zn 
ahnden was für ein Leben hier fast noch 200 Jahre vor ihm ge* 

blüht iidUe. 

Es ist bekannt, dass hier Layard im Jahre 1845 seine folgen- 
reichen Nachgrabungen begann und die Trümmer von vier grossen 
Palästen und mehrern andern Gebäuden ans dem Schutte hervorzog. 
Hier fanden sich die ältesten und jüngsten assyrischen Bauten bei- 
sammen. Als Ninive zerstört wurde, war, wie es scheint, der äl- 
teste jener Paläste, der auf der Nordwestecke der Terrasse lag, 
schon im Schutt vergraben; hier her hatte sich der Erbauer des 
Südweslpalastes zur Ausschmückung desselben das Material geholt. 
Dafür trägt jener aHein die Spuren der letzten Lintergangscatastro- 
phe nicht an sieh, während alle übrigen durch feuersgewalt zer- 
stört sind. 

Layard hatte der Eifer und das Glück Botta*s angespornt, der 
schon im Jahre I04S den ersten assyrischen Palast bei Korsabad zn 
Tage gefordert hatte. Doch sollte es Botta nur hier gelingen, gross- 
artige Entdeckungen zn machen; im Hügel von Kojuiidschik, wo er 

vergebens Lcgouaeii lialte, und unter dem Grabe des Propheten Jo- 
nas war erst Layard so glückiich, noch mehrere assyrische Bauten 
auszugraben. 

1) I, 177. 2)p. 737. 
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3. Dia neaesten FonehDÖgen 

Im Deoember 1846 brachte der Cormoranl die ersten assyrisdieii 
Bildwerke nach Europa. Aber noch bis euhi vorigen Jahre wurden 
die Aasgrabungeo in Mesopotamien mit engliseben nnd fraozösiseben 
Mitteln fortgefabrl und haben noch manchen Schatz tu Tage geför- 
dert, wovon das Lonvre nnd das Brrttische Musenm Zeugniss geben. 
Erst der orieDtalische Krieg hat die Thafiirkcit der Assyrlan Fund So- 
ciety, die zuletzt no« h Grabiuigen vci anlassle, in S(o( ken gebracht. 

Ausser in Ninive sind noch an manchen andern Orten in und 
ausser dem Bereich des alten Assvrerreicbs scbriftliche und bildliche 

• 

Denkmäler seiner Fürsten gefunden, worden. Das merkwürdigste 
von diesen ist das. Relief- Standbild eiines Königs , - fast ganz mit ei- 
ner Inschrift bedeckt , welches sich In Larnaka, dem alten Citinm, 
auf der Insel Cypem gefunden hat und jetzt im Berliner Musenm 

aufbeVahrt wird. Solcher Gcdat htiiissiaif In assyrischer Kricgslhu- 
ten sind in alter und neuer Zeit hh iiiere zum V orschein gekommen. 
Schon die Begleiter des Alexauder fanden eine solche bei der cilici- 
sehen Stadt Anchiale, welche, wie ihnen Assyrier sagten, vom Kö- 
nig Sardanapai herrührte^). Ihre Beschreibung passl auf die Ur- 
bilder^ welche wir jetzt kennen , vollkommen. 

' Ein ganz ähnliches. Monnment findet sich noch zu Nabr el Kelb 
hei Beyroth im Felsen ^ingehauen , nebisn einer ganzen Reihe von 
babylonisclicii und ägypli55cheu Bildwerken und Hieroglyphen, welche 
die Kunde von den Zügen des Ramses und diin Expedilionen assyri- 
scher und babylonischer Fürsten auf der grossen Strasse , die durch 
Syrien und an den Kästen des Mittelnieers her Mesopotamien mit 
Aegypten verband, verewigen sollten. 

'Weiter westlich als Nahr el Kelb hat sich bis jetzt noch keine 
Spur assyrischer Bildwerke gefunden. Nach Osten und Nordosten 
zu gehen die Zeugnisse ihrer Macht bis Armenien , wo die Umge- 
buu^eii lies Wan-Sees eine reiche Ausbeute boten. Ja vielleicht 
sind auch die Feiäcuielieie bei dem alten Tavium in Kleinasien auf 
der Strasse, welche schon in aller Zeit von Sardes aus durch Gala- 
tien, Cappadocien, Ponlus und Armenien, und beiMelitene über den 
Eupbrat nach Mesopotamien hin, gebahnt worden war^ assyrischen 
Ursprungs* • Auf jeden Fall ist assyrischer Einßuss nicht zu ver- 
kennen. 

Offenbar ist für die Renntniss des assyrischen Altertliums schon 

aus diesen slummeu Zeichen nini\ ilisclier Grösse IJcdculeudcs ge- 
wounen. Werke assyrischer Kunst liegen in grosser Meu^e zur 

1) Arriao* Exped. Afox. ff,. 5. 
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. und deren Ergeboisse. 21 

Beurtheilttiig vor, und assjrisolie SiUea and GcMnche werden in 
treaen Dtrstellaogf n ons lebhaft vor Augen geslelll. Aher wie siebt 
es mit den AnfklSrongen über die Gesohiehte dieses Volkes? Dass 

die assyrischen Fürsten Feldzüge nach Kleiriasicn hinein unternah- 
men, wie dies Ctesias ;nis allerer Zeil, Berosus aus den Taj^en 
Sanheribü und Assarhatldons bezeugen, würde freilich, wenn Jene 
Bildwerke bei Tavium von assyrischen Kü'nsllern herrühren, auch 
faierdnrcb Bestätigung finden; selbst der vielbezweifelle Zug nacb 
Indien scheint keine Fabel jnehr zu seioi seitdem die beriihmte 
sebwarze Stele bei Nimrud aosgegrabcn worden j auf der wir das 
baktrisebe Kameel, den Elephanten und das Rbinooeros dem grossen 
Erbauer des Cenlralpalasles zu >iimrud vorgcliilnt sehen; zumal da 
auch der Name des indischen Königs Stabrobatcs, welchen Clesias 
nennt, in den Annalen dieses Volkes sich wiedei ^eliuideii hat*). 
'Ferner beweisen eine Menge ägyptischer Scarabäeu und andre Er- 
zeugnisse ägypiisehen.Kunstlleisses aus der Zeit der I8ten Dynastie, 
die in den Trommern .von JVinive zn Tag6, gekommen sind , eilien 
aeiion alten Zasammenhang zwischen, Assyrien und Aegypten , und 
mögen einem sanguinischen Kopfe die Ctasianisctie Nachricht von ei- 
ner frühen Eroberung Aegyptens bestätigen. Auch an Kämpfen der 
Assyrier mit den mannigfachsten Aationen in Gebirgen und Ebnen, 
von Belagerungen und Eroberungen vieler Sfädte und Feslungen ge- 
ben uns die Basreliefe von Nimrud, Korsabad undKojandschiic le- 
l^endige Darstellungen. Dennoch sind uns dies Alles todie Bilder 
nnd jene allgemeinen Ergebnisse bleiben immer nur einzelne Licbtt 
pnnkte in finstrer Nacht, so lange die. erklärenden und bericblenden 
Urkunden nicht eniziffert sind« . . 

Doch auch hier steht man schon lange nicht mehr vor der ailssem 
Pforte. Ein glückliches Geschick halle, che die assyrischen Doku- 
uienlc /() Tage kamen, schon die Mittel zu ihrer EiiU alhselung durch 
die EntziÜerung der altpersiscben Inschriften an die Uand gegeben. 
Es ist bekannt, dass auf den losobriften von Persepolis, Hamadan,. 
Naksch-i-Rustao , Bebislun u. s. w. den arischen Text Urkunden 
in zwei verschiedenen' Sprachen abgefasst^ begleiten. Sie hat man 
jetzt als tartariscbe^) und babylonische Uebersetzungen erkannt. 
Denn eben so wie jetzt die Edicle eines Gouverneurs von -Bagdad 
iu türkischer, arabischer und persischer Sprache abgefasst werden, 

1) YgL LBMen lad. Alterthnnttknnde f. 8. 85& 

2) Y«rg!. die bdid«a TOitrefflidKB Sehnften von Xdwn Konw: M«moir on 
the Sc^Fthte YonoD of the Behictiiii Inscription Loadim 1853 , und von Martia 
Bang : Ueber Sduift md SpradM der sveilni Keilgettiuig Göttingaii. 1855. 



SS 3. Die neuesteu Forsdwogeii 

fenieii es schön tot S3 Jehrlmdsrieii diePerserköing« nStbig, dorek 

Mundarten eben derselben drei SpraehfamiHen , was sie veröffent- 
lichten, allen Uoterlhanen versländlich zu machen. — Nachdem 
nun zuerst durch Grofefend der Schlüssel zur Knlzifierung der per- 
sischen Keilschrill au den tarnen des Darius und Xerxes entdeckt, 
sodann dnreh Manner wie Lassen, Burnouf, We&lergaard, Rawlin* 
800 diese zn solebem Versländniss gebracht worden , dass jetsi nur 
noch über wenige Worte und Ansdroclie Zweifel obwaltet, so be- 
sitst man durch die grosse Anzahl von Namen , welche die Inschrif- 
ten der Achämeniden enthalten, einen ersten und sichern Anhalt 
zur Vergleichujig der Zeicheu uud Feststellung ihrer Werlhe in den 
beiden Uehersetznngen des arischen Textes. Glü( klicher Weise ward 
die Scheidung und Audinduug der Kigeunamen aus dem Gewirr von 
Keilformen, die in der tartarischen und noch mehr in der babylonischen - 
Schriftart von der grössten Mannigfaltigkeit sind , durch eine Eigen« 
thumliehkeit, welche sieh mit kleinen Unterschieden in beiden wie- 
derfindet, in hohem Grade erieiehtert. Jedem Personennamen sieht 
man nämlich einen senkrechten Reil vorgesetzt, Völker- and Län- 
dernamen hinge«^en unterscheidet von diesen und von allen übrigen 
Keilgruppen wieder ein anders jii^ebildetes Zeichen'). Nur ihr Va- 
terland haben die ßabylouier durch eine eigenthümliche Keiilorm vor 
allen andern ausgezeichnet Dieser Wegweiser, der ganz den 
ägyptischen Gattongsbiidem entspricht, muss für den Worttheiler» 
welcher nur der persischen Schriftart eigen ist, entschidigen« Die 
Entzifferer des Babylonischen und Assyrischen müssen aber aneh 
noch das den Schriftgelebrten Mesopotamiens danken , dass sie nie 
die Zeile mit dcui ßiuchstück eines Wortes schlössen, wie es Per- 
ser und Tartaren gelhan haben, sondern ebenso wie es in den uns 
bekaonlen semitischen Alphabeten Sitte ist, die Lücken durch Deh- 
nung der Zeichen ausfüUten. 

Erst in dem Jahre , in welchem die Fälle assyrischer Darstel- 
lungen und assyrischer Schrift nach Paris kam, wurde das bedeu- 

1) Im Tartarischen ist der Gebrauch des Personendeteriniiiatif« auch auf 
Worte wie Vater, Sohn, Familie, Menschen, Leute, Volk, König, Anführer, 
Satrap, Mager, Untcrthan, Rehcll, Auserwahlter, fiii^gedehnt worden , Ortsnnmpn 
und allgemeine örtliche Bestimmungen u. v. a. B( gritie sind durch einen kleinen 
Wl^gerechten Strich beijeichnet. Vgl. Hang a. a. 0. S. 8. 

2) Vgl. Rawlinson: Memoir oa the Babylonian and Assyrian Inscriptions im 
Journal of the Royal Aaiatic Society Vol. XIV P. J. Aualysis p. XVJL in den 
babylonischen loscfanft«! der «OgenAnnten bienitiacfaen Gattung fehlt das Deter- 
ntnatSf. Vgl. m der Bart IndU Hohm Iwidption pubL 1808 die Nam 81- 
nrar: C«>L 1. 1. 2. 22 v. «. w. Bonifipft I, L i& 
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uod deren Ergebnisse. 93 

tmdste Denknial «Itfmiseber Sprache durch RiwImcMu VcrUffui»- 
Uchmg der lotehrifl von 'BebMlon bekaimt. Halle Man bis dahin 

aus den persischen fnsebrineit nur die Titel und Genealogien der 
Könige und bis aul tiie Safr.ipicnauizaiiUiü^ in Naksch-i - Huslan und 
eiumal iu Pcrsepolis nur historisch wcrihlose und all^^cmciri ^^ehalliie 
Ausspräche der Herrscher kennen gelernt , so tuhrte jeUl diese« 
Denkmal die Chronik der ersten Begiemiigsjabre des Darios mit ei- 
neoi ReichÜMiv von Thatsaeheu und tarnen vor Aogeii« Diese wa- 
ren , UD dies beiliiifig so beieerben ausser dem Bericble vob der 
UserpatioR des falschen Smerdis uns bis dahin hai ganz unbekamil« 
Nor bei Herodol^) wird kurz eines Aofslandes der Meder unter Da- 
rius ervvälifU. Da diese JNachrichi ganz allein stand, so glaubte man 
sie auf eine Empörung unter Darius JNolhus beziehen zu müssen, 
von der wir aus Xenophon^) Kunde haben. Daun aber liess sich 
schwer begreifen, wie Uerodot diese Begebenheit, die im Jahre 408 
Statt fand , also wohl naeh seinem Tode, noch erwähnen konnte 
Der Bericht der Behisinn-lnsehrifl von einem Anfsland jenes Volkes^ 
an dessen Spilxe ein Eingeborner Namens Pbraortes stand, löst den 
Knoten. Dies ist, soviel wir wissen, noch nicht bemerkt worden. 
ErsL jeizt, da diese lange Inschrift vorlag, konnte uiaii es iml iioil- 
nuu^^ auf Erfolg versuchen, auch die übrigen beiden ungleich compli- 
cirtcreu Schrillgaltungen zu eolzilfern ; wenn auch einstweilen nur 
der Sprachforschung die Resultate zu Gute kamen. Denn der In- 
schriften, wekhe aus Ninive's und Babylons Ruinen schon nach En- 
ropa gelangt waren, waren asn wenige, nm an ihnen die Resnllale 
soteher Entdeckungen schon bewifaren zn können. Eine ganz neue 
Anregung die Siegel zu sprengen, musste daher die Entdeckung der 
unzähligen ninivilisehcu Inschriften geben, die alle dieselbe Schrift- 
art, wie die dritte Gallunj^ der Achänieiiidenurkundcn zeigen. Halte 
man den Werth dieser Zeichen durch V ergleich ung der persischen 
Texte erst bestimmt, so konnte man hoifeo, auch die Sprache zu 
erkennen und die danUe Vergangenheil des assyrischen Volkes aus 
ihren eignen DenkmSlem wieder an das Licht zu bringen« Englän- 
der, Franzosen und Deutsche begannen nun das schwierige Werk 
der Entziffemog. Aber anfangs koonten nur mehr oder minder miss* 
glückte Versuche die Fun Iii der meisten dieser Bestrebungen sein, da 
bis zum Jahre 1851 Raw linson der einzige war, welchem eine Abschrift 
der Bebislun- Inschrift vorlag. Diese verschaffte ihm die unglaub- 

1) I, tao. 2) Henenic. I, 2, 19. 

5) Krager: Unten, üb. d. Leben detThnkydidei 9.27 halt daher die Stelle 
für eingeechoben, allein wie man jetst neht mit Uaredit. 



f4 S. Die neuesten Forschungen 

Kciie GescbMklMbkeit, uod Kühobeit der Kurden im Klettern , wel- 
eb«o es gekiBg» von d«r. gansen Inschrift eiDeo Papicrabdrack zu 
▼effertigen, den jelzl die Asialisehe GesellaebafI in London aufbe- 
wahrt. Mit diesen Mitteln ausgerüstet, gelang etf bald den nner- 

inüdlicben Genie Uavvlinsons, jene dritte Schrifigaltung soweit zu 
eiitzifTern, dass er über den semitischen Charakter der Sprauhe nicht 
mehr zweiteiu konnte. Die Vergleichung der assyrischett tnschrif- 
teu ergab aber sehr b»)d, dass diese nicht nur mit denselben Zei* 
eben wie die babylonischen- Urkunden ans der Achäroenidenzeit ge- 
sefarieben., sondern aueh im AUgenieinen in derselben .Sprache abge- 
' fasst. sind. / 

^ ■ ■ . 

Nacbdein Rawlinson schon iin Jahre f 8&0 Proben seiner Enl- 

zifferungsN ersuche niniviiisclier Urkunden besonders durch die üe- 
berselzui]^ der InsclirUL auf dem schwarzen Obelisken und zugleich 
eine Uebersicht seiner geschichtlichen Re.su tlalc verullenliicht hatte, 
legte er 1851 den babylonischen Text der Behistun-ioschrirt mit 
Uebersetzung und dem ersten Theil eines Commentars, welchem Er* 
' Örlemngen über die einzelnen Zeichen folgen und doch folgen sol- 
len, dem Piiblicum vor 1). Obgleich dies noch Fragment ist, so 
kann man doch schon jetzt benHheilen, wie viele der Schwierigkei- 
ten Rawlinsoiis kLiüiici Fck schergeist schon überwunden und wie 
weit die bchuUame Criiilv ihm auf dem schlüfU'rigen Pfade folg(^u 
darf. Denn die Schwierigkeiten der Entzifferung der babylonisch- 
assyrisobea Keilsobrifi kann man sich kaum zu gross vorstellen. 
Die Perser, sowie sie von allen Völkern Asiens, die sich der Keil- 
schrifl bedienten 5 zuletzt znr Entfaltung ihrer Macht nad ihrer Fä-^ 
bjgkeiieu gelangten , so auch züjetzt diese Schriftart annahmen and 
wie die Griechen semitische Schriftformen ihrer indogermanischen 
Sprache aupasslen, besasseu ein einfaches Alphabet von elwa 40 
verschiedenen Zeichen. Schon reicher waren hieran die tartari- 
srheii Völker, die sich der zweiten Schrifl.nl der achäme«idischen 
Denkmäler bedienten. Ihr Syllabarium bildeten etwa hundert Zei* 
.eben. Aber am Anfang der Schriftentwicklung, deren Ende das per- 
sische Alphabet bezeichnet, steht die Keilschrift der Babylonier. Ja 
den Resten des babylonischea Textes der BohistuU" Inschrift» wel- 
cher leider sehr doreh Weilar und S&dt geliltea hat» findet man etwa 
160 versehiedoe Zeichen.' Rawlinson stellt eine Liste von 246 
heilformcn auf, welche er Iheiis auf assyrischen theils auf babyloni- 
schen Dokumenten ^efuuden hat, Doch würde sich diese Z^hl ge- 

1} «1 0. and VoL XII. 
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wiss durch Vergleichung Miller niniviübchen Inschriften leicht noch 
vermehren lassen. Aber diese MMUiii^ralh<^keit wird noch erhöht 
durch die Men^e von V^'arialionen , in denen jedes Zeictiea iu ver- 
schiedenen InschriÜen d«irgestellt worden ist. Wird nun schoo 
iuerdurch das Mitleid der Nachwell für die Babylonier and Assy- 
rier, wdcbe die giroese Anzahl dieser; wie es sebeini, willkihr« 
lieh gebihleteD Formen aieh einprägen mnsslen^ in bebem Maai» in 
Anspruch genommen, so weicht dieses Millieid- bald einem spraefa- 
losen Staunen, wenn man Männer wie Hiiwlinson und Hincks') 
behaupten hört, die Schrift gelehrten Mesopolamiens hätten etwa den 
vierten Theil jener Zeichen für mehrere unter sich ganz ver- 
schiedne Laute gebraucht. Da man. in allen bisher bekannten 
Scbriftarten das Sireben gefunden bal, verstanden zn werden und 
Missverständnisse angelegenllieb zn verhüten, wie dieses ja auch in 
der Bildersebriflt der Aegypticnr nberall bervorlritt, so wird es uns 
•ebwer ein System welches hiervon so gänzlich abweicht, zn be- 
greifen, und man scheut es fast, alle Folgen sich zu vergegeuwär< 
tigen, welche die Freiheit, zum Beispiel ein Zeichen, welches bäußg 
in den Inschriften wiederkehrt, entweder ia, oder kur, oder mat, 
oder shai, oder iat, oder uat| oder kimu, oder ekshu^) lesen 
zn dürfen, mit sich führen rausste. 

Rawlinsoii wurde zn jenen Bchauptongen zuerst dnreb die Be- 
merkung geführt, dass in der Inschrift von Behiston die Namep desNe- 
bncadnezar und Nabonedos ; An.pa.sa.do.aeh und An.pa.ia>)3 in an- 
dern der Name Nabopolassar's bisweilen An. pa. ha. ach*) sich geschrie- 
ben fand. Sodann widerstanden eine Reihe von WorUornien, so lange 
man iiircu Zeichen die gewöhnliche phonetist he Geltung unterlegte, 
allen Versuchen , in ihueu den Stamm, irgend einer bekannten Spra- 



1) Rer. Edward Htncl»'- Schrinen : On tfae J^honabad IiucriptioDs y Od 
tbe. Asqnro-fiabjlpnian Phoneüo Charactors, nnd: Od the penoaat pronoans of 
ihe Jkmymn «tfd .0Ch«r kngnage», fiad^ mäa ia den Trmati^oiit of the Royal 
buh Acadwue YoL XXIf p. .II. p. IV ond VoL XXIII. 

2) Vergl. Hincks a. e. O. Das Zeichen ist das Deteraiinatif der Länder- 
namen, laeeteo «ich ia dieser SdirifkgattODg solche, Freiheiten nachweisen , so 
wärden nnsre Bestrebongen sie zu eatiiffem gewiss vergeblich seio, ond wir 

miissten die Assyrier und Babylonier weniger solcher Kühnheit wegen anstaunen, 
als ihrPR Vermögens und ihrer Fertigkeit wegen, so geschriebene Urkunrlpn selbst 
vieder zu lesen und zu verstehen. Denn einen andern Zweck als diesen kann 
eins der schreibseligsten Völker doch bei Abfassung ilirer Joschrifteji nicht wohl 
gehabt haben. 

3) Vgl. Beb. 1. 91 det. insci. No. 3. u. s. unten. • 

4) S. Rawl. a. a. O. p. 10. u. unten S. 28. 



so 2. Dm aetMfilea Forscbuii|;ea 

die aofiiaspSreii. Die groMe Mannigfaltigkeit vod Yariurteii ead- 

lieh, die der Ausdruck der assyrischen Königsnaroeo und einiger an« 
derer Eigenuamcii in vcrscliiedenen UrkiunJen zeigte, schienen seine 
Annahme zu bcstäligen. Einmal im Besitz eines solchen Princips, 
uuusie natürlich das Werk der Entzifferaug rasch von Statten gebrn, 
keine Schwierigkeit war so gross, die nicht dnrch dieses Mittel 
gUieklieh wire gelost worden. Ein Beispiel einer besonders freoen 
Anwendung desselben bietet die Art, wie der Name des Königs ge- 
lesen nn werden pflegt , der , weil er sieb Hemeber von Assyrien 
und, wie wir sehen werden, Sohn des Sanherib nennt, kein andrer 
als Assariiaddon sein kann. Das erste Zeichen passt auch in der 
Thal, denn dieses drückt in Bchislun das Land Assyrien, iu den nini- 
vitiscben Inschriften sowohl dieses wie den Golt Assar aus. Nun wird 
aber der Name durch drei Zeichen ausgedrückt, deren letztes jenem 
ersten gleich ist. Hincks hüllt sieb in dieser Verlegenheit leiebt: knrte 
die Reilform im Anfange des Namens assar, so werde sie wobl am 
Ende etwa den lauten Credat Jodaens Apella. Zorn Gloek lässt 
sich hier zeigen, wie entbehrlich ein solcher Gewaltstreich war. Denn 
der Name des assyrischen Herrschers biess wolil vollsiändig Assar 
don Assar d. i. Assar Herr von Assyrien*), und nur im Munde 
des Volks war die kürzere Form gebräuchlich Doch dem mag 

1) Leider kann irh die Stelle, wo dies bewiesen wird, nicht genau angeben, 
da ich Hincks' Sclinllcn jetzt nicht zur Hund habe. nn<^ ?'writc Zeichen liest 
Bnwlinson akh und den Namen A.sur-akh-as (vgl. Oulliiies of Assyrian liistory 
p. XL), was nicht viel glücklicher ist. Wir werden unten zeigen, dass das 
zweite Zeichen hier und in dem Namen Assai-don-pal im Assyrischen dson lau- 
tet Uttd auch in Beh. sich findet. Derselbe Stamm zei^t sich audi noch in Ne» 
boMradtti imd Merodäo-bal-adan. 

2) E$er, eaar bA Ende der Baliyloiiischeii ond asaynsdien Naineo, wie 
TSglat-Pileaar, Salmaneser, Nabopotasaar, Nebncadnesar, Naboaaasar, ist 
wohl nichts anderes» als das Land Assar/ wie die assyrische Orthographie dieses 
Namens wagjt. 

In Brogsch's Reiseberiehten ans Aegypten S. 118 iF. ist die Uebersetzeng n* 

nes Vertrags zuis lien Ramses Miamun und einem jchaldaischen^ Könige €heta- 
nri dem Sohn des Maresiri mitgetheilt. Auch in diesen Namen findet sich die- 
selbe Endung. Mare-siri könnte man: ""»'s* K'itt ,Herr von Assyrien' deuten, 
wenn feststände, dass Chaldaeer gemeint sind. Bunsen halt sie für Herrscher 
der Chetiter. Daher ist hier wohl derselbe Stamm "^T? , Hülfe* zu erkennen wie 
in den phöniz. Namen Baleazar, Aschmunezci u. a. Vgl. Dietrich, Zwei Sido« 
nische Inschrifttu p. 45. Mehr über Assarhaddon im II Theil. • 

3) Durcli Ülmliche Abkürzung ist wohl zu erklären , dass einer der Mörder 
des Senhetib im B. d. Kon. II, 19, 37 Sarezer, bei Abydenus (Arm. Eu$. ed. 
Ancfaer X. p*&3) Nergilns heisst, obgleich der TollstaDdige Name wahrscheinlich 
Nefgal-8cxe«ar wir. Vgl. Hitng Begr. d. Gxkik p. 195 C 
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sein wie ihm wolle, jcdenialis ist jene Annahme einer Vieldeu(igkeil 
der Zeichen so unglaublich, dass man lieber jeden andern Versuch, 
solche ächwierigkeilen aufzulüi>en, wird gelten lassen, als diesen. 
Denn weder bietet eine Bilderschrift noch eine Buchstabenschrift für 
eine solehe Aegeliosigkeii irgend eine Anaio|ie dar. Und aoeb die 
>Vds0y wie RawUnson den Ursprung der Pelyphonie za erkleren 
snelit kann nns nieht befriedigen. Zwar wird man oiebt anateben 
zu glauben, dass die Keilschrift ursprünglich aus Bilderschrift ent^ 
stand, wenn auch sich der phonetische Theil derselben schon ziem- 
lich vollkommen ausgebildet halle. Denn auf andre Weise lässt sich 
der Gebrauch der GaUungszeichen vor den Namen der Personen, 
Länder, Flösse n. s. w. und die Erscbeinnog mancher Begriffszei- 
ehen nicbt erUiren; aber dass man in Mesopotamien das Bild eines 
Gegenstandes für alle verscbiedeaen synonymen Benennnngen dessel^ 
ben habe gebraneben und etwa Wörter wie Keilfonn und Kettfigor 
auf ein und dieselbe Weise habe schreiben dürfen , das widerstrebt 
aller Wahrscheinlichkeil. Hat ja doch auch bei den Aegyplcm jedes 
Bild immer seine eine beslinimte phonetische Gelhin^ behaUen und 
wo es als Galluugszeichen diese Eigenschaft verloren zu haben 
scbeint, dort ist es eben gar nicht ausgesproehen worden. 

Sodann lüsst sieb, wie wir glauben im zweiten Theii dieser 
Sebrift nacbgewiesen xu baben, in einer grossen Ansabl ron Keiir 
gruppen ein bestimmtes eouTentioneiles BBdongsgesetz verfolgen« 
Bewährt sich diese Entdeckung, so läuft sie offenbar jener Theorie 
scbuurslracks entgegen. 

Endlich vcnnL-hi l auch der L'mstand noch das Misslraucn ge^^en 
die Annahme solcber Kegeilosigkeit, dass man, wie wir sehen wer- 
den , scbon so manche wertbvolle Motiz ans den ninivitiscben In« 
sebriften entziffern kann , ohne den einseinen Keilformen mehr als 
den einen Laotwertb unterzulegen, welchen sie nachweisbar haben. 
— Allein niemals würde es mUglicb sein , aus dem Gewirr wider* 
sprechender Thatsachen sich zu entwinden , wenn man nicht streng 
die Orthographie der babylonischen und assyrischen 
Eigennamen von der Orthographie aller übrigen Namen 
und Wörter scheidet. ^ Deuu in jenen ist es nicht nur der aus« 
gedehnte Gebrauch von ideographischen und üelerminatifzeichen, 
welche die Bestimmung der einzelnen Keilgruppen besonders schwie- 
rig macht, sondern vielmehr noeb eine seltsam verkfirzte Schreib- 
art, die sehr bSufi^ angewandt wurde, da sie es möglich machte, den 



1) a. a. O. ch* 1. p. 1 fi. 



SS 2. Dm neiMSleD FonduuigeD 

langslen Namen durch weuige Striche zu bezeichnen. Diese folgt 
ganz rindern Gesetzen , als die Ausdrucksweise jeder andern Worl- 
i'orai und erinnert freilich mehr an Rebus - und Räthselspiel als ao 
irgend etwas anderes. Beispiele bietet fast jeder assyrische und ba- 
byloDiscbe Königsname in den inaDnf<;fal Ilgen Weisen seiner baid 
kämm , bald iSngenr Schreibart. . Der Name Nebtteadnezars wird * 
bald Nabikadarruzur bald Anakkodimzor , bald Aoakkodi- 
raeb >), bald Atipätadoach ; der seines Vaters bald Nabipaluzor*), 
bald Anakhaach^); der Name Sargon's bald • Sargana , bald Sardu, 
bald Mindu^) geschrieben. In allen diesen Beispielen kann man die 
Stulenleiler von Linderer zu verkürzlerer Schreibweise verfolgen. 
Dies tritt durch Betrachtung der Zeichen selbst natürlich erst recht 
klar vor Augen Anlass aber zur Verkürzung niusste jene Regel 
Min, der wir sehen gedachten, Ende der Zeile and Ende des -Wor- 
tes zusammenfallen zn lassen. Daher" finden .wir deii ausgedehnte- 
sten Gebraueh dieser Verkürzungen auf' Baeksleinstempeln. Hier 
' nnd da kann man die Spur einer gewissen Beziehung zwischen der 
vnüen und zwisdien der abbrevirlen Fuüii wohl noch nachweisen. 
So kommt es hier in der Tliat vor, dass eine Keilgrnppe die andre 
\ersetzt , die mit dieser nur im Ausdruck desselben Begriffes zusam- 
Dientrilft, ohne denselben Lautwerth za besitzen, und diese Eigen- 
tbümliebkeit hat Rawlinson veranlasst, jene Theorie an&nstellen, 
die er. überaU bewShrl zu finden glaubte. Allein solche Sjpiele durf- 
ten natürlich weder in derOrlbographie von Fremdnamen, noch von ' 
irgend einer andern Wortform getrieben werden, wenn dem Schrift- 
geiehrleu darum zu thun war, dif Iji künden zum Versländniss sei- 
ner seihst und Andrer zu verlassen. Eine Analogie jener Eigen- 
tbümlichkeit, die sich auch nur auf einen bestimmten Kreis. be-* 



1) Inschrift eines Cyllnders, von Grotefend in. den Abh. d. K. Getellscli. d. 
Wlssensch. in Güttingen IV Bd. 1850 henosgeg. L 1 a. Sfter. — Vgl. Ann. & 

2) Bast Xndia Hoose liiscriptioii L- I n. & 

3) Vgl. die V. East India H. heran^g^ebn^n. BadciteiMteinpel No. 2 u. 1 
(e^. 3, da sie von den Heransgebfärn auf den Kopf gestellt Mod)« ' 

4) Beh. a. a. O. Auf Backst. No. 3 (1) : Aoaksadaach» ' 

5) CyHnder von Grotefend 1. 7. ^ ' ■ 

6) Backstein No. 1. (3). No. 2 : Anakpalach. 

7) s. unten. 

8) Sehr verdeutlichen dies Yerhaitniss die verschieden eii Schreibweisen des 
Gottesnamens Nebo. Die längste bedarf einer Anzahl von vier Zeichen: 1) des 
GüttesdctertninaLüs , 2) na , 3) bi , 4) eines Zeichens fdr um, dessen Bestimmung 
unbekannt istv Die kürzeste wendet nur zwei Keilformen an: 1) das Gottesset« 
eben, das pböuetiacb an lautet, und 2) pa oder ak. 
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and dem 'Bif(elHiiM« M 

schränkt, Hndel man bekaniUlich auch in der Hiero^dyphic, die einer 
decoraliveu Anurdiiuug zu Liebe uod der Aassprache zum Trotz die 
verschieduen Zeichen mancher Königsnanen vielfach verseUii luid 
Tersehoben hal. Hier zeigen die Urkunden, welche in sog. hicrül- 
seher Schrift abgelaest sind', die richtige Ordnung >). 

In der semiliscben Keilschrift kann man daher den alphabeiischcn 
Apparat, den man besonders ans der Bchislun- Inschrift gewonnen 
bat, nur dann auf die einzelnen Zeichen der assyrischen und babylo- 
nischen Eigennamen anwenden, wenn sie in voller SclirtMbarl ausge- 
drückt sind; allein auch dann nicht auf alle, da fast jedem Namen 
Gatlungs- und ideographische Zeichen eingewebt sind. Diese v^* 
binden sich besonders gern den Götlemainen, ein Element, das hal 
in allen 'assyrischen und babylonischen Königsnamen sieh wieder- 
findet. Diese sind daher am schwersten su entziffern, zumal da 
dem Gotte oft bis in die Orthographie derselben die Zeichen seiner 
AUriI>ute und Beinamen, obgleich sie niil der Ausjspracbe der Kor 
nigsnamen nichts zu lliun haben, folgen*). 

Da man bisher die angedeutete Scheidung weder aufgestellt noch 
festgehalten nnd besonders dicr Gesetze , welchen nur die abbrevirte 
Schreibart jener Eigennamen folgt, auf .die Ausdrucksweise aller 
Wort- und Namenformen angewandt hatte, so kam man za der An- 
nahme einer ausgedehnten Vieldeutigkeit der Zeichen. Dass diese 
nun in der That sich auf den bezeichneten Kreis beschränkt — wenn 
mau dort überhiinjit von Polyphonie der Keiigruppeii sprechen kann — 
wird im V eriaut unsrer Untersuchung sich durch die einfache Auf- 
lösung mancher Schwierigkeiten zeigen, die man nur durch jenen 
Hebel heben zu können geglaubt halte. Und wo uns dies nachzu- 
weisen noch nicht gelungen ist, dort wird es gewiss Andern ge- 
lingen. 

ETs ist nach allem. diesen nicht zu verwundern, dass die Arbei- 
ten der englischen Forscher in Deutschland nicht eben gvhistig auf- 
genommen worden sind und man das grössle Misslraiicn in dieUeber- 
setznngen und Mitlheilungen aus den uinivilischen Lrkunden gesetzt 
hat Nur Manchem hat der Umstand die Zweifel beschwichtigt, 
dasa die merk würdigsten Entdeckungen zu derselben, Zeit von jenen 

4 

1) Vgl. Ghamponion Grammaire Egypt. p. 145 ff. 

2) So folgt dem Gott Nebo im Namea Nebucadnezar's und Nebopolassar'« 

oft ein Zeichen, das weder die Anssprache dieses Gottes noch die jenes Konjgs- 
namens bestimmt. S. d. vor. So ist dem Gotte San im NanUM SaDhfirib'a sein 
Beiname den oder adon angehängt, s. unten. 

d) Vfl. Bvvald in den Göll. gel. An^ei^ep 1861. St. 60 If. 



t8 S. Die iiaiiMteB Porsekaogen 

beiden Gelehrten Hawlinson und Hincks gauz unabhängig Ton dem 
einen in Irland, dem andern iu üagdad gemacht worden sind. Al- 
lein auch diese« Argument verliert zum Theil seine Kraft dadurch, 
4«ts beide Männer zu derselben Fahne schwören $ nnd mir ein Theil 
jener gemeinsamen Ergebnisse sind, wie wir sehen werden, stieh» 
hsitig. 

Denn glücklicher Weise lehrt ein anfinerksamer Bliek auf die 

EiilziUerufigsversuchn , dass mau w ie in England zu weil im (jlau- 
ben, so bei uns zu writ im Unglauben gegangen ist und dass man 
selbst mit voller (Jeberzeugung von der Unmöglichkeit jener ausge- 
dehnten Vieldeutigkeit der Zeichen, scfaon jetzt mancher Frucht die- 
ser Bestrebungen sieh frenen kann, ohne die ganse Emdte eiiiia- 
sammeln. 

Dnreh die AnsabI yon über 80 Eigennamen, die die Achime- 
Inden -Inschriften enthalten nnd die, wie wir sahen , sieh leidit ans 

dem Gewirre der Kcilformen heraussondt r ii licssen, konnte es ge- 
lingen, die [dionelisclie Geltung von fast 100 Zeichen lesl und sicher 
zu bestimmen. Mit diesem Material war es natürlich möglich, so- 
gleich den Lautwerth derjenigen Keilgmppen zn finden , welche aus 
jenen schon bekannten Zeichen zusammengesetzt waren. So eni- 
deckte man den semitischen Charakter der babylonischen nnd assy- 
rischen Insöhriftensprache ^ und hotte man erst einen Theil der For- 
meln und Ansdriieke anf bekannte Wnrzeln znruckgerührt, so musste 
Verglcidiung desselben Warles in ver scliiedenen Flexionen zur Ent- 
zifferung auch einer Anzalil Zeichen lührcn , weichein den Eigen- • 
namen sich nicht fanden. So vermehrte sich die Anzahl der bestimm- 
baren Zeichen wohl noch nm 20. 

Leider hinderte aber ann den raseben Fortschritt eine dof^elle 
Schwierigkeit, denn einmal genSgen diese 120 Zeichen bei Weitem 
nidity om den ganzen Text der AehSmeniden- Inschriften und noch 
viel weniger den der ninivitischen Urkunden zu entrSthseln. Zum 
Trost bietet sich hier noch ausser der Combination und ihrem An- 
halt an dem persischen Urlexte, dem Forscher eine zwiefache 
Hülfe dar. Vor Allem sind es Varianten desselben Urkundentextes 
z. B. Prunkinschriften , die sich etwa in der Art wie die Muster 
nnsrer Tapeten fast in allen Sälen eines ninivitischen Palastes 
mehrmals wiederholt finden*), welche den Werth mancher un- 
bekannter Zeichen haben erscbliessen lassen. Freilich erscheinen 

1) Eine solchn Yariantensammlitnr^ einer Tnschrift des Nordwestpalasts von 
Kimrud findet sich in dtn vom Brit. Museum herausgegebeuen InscriptioiM io 
the Cuaeiform Cbaracter £rom Assyr. Moa. Loodon 1651. pl. 1 — 11. 
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auch bter nur zu leichl Irrlichter, da oft nicht die Orthographie, 
sondern die Ausdrücke wechseln. Ebenso vorsichtig miise man siob 
der andern Hülfe bedienen, welehe die Zeieben der lartariscfaen 
üebersetsiing der persischen Urkunden gewähren. Oass diese ans v 
der «ssTrisefa -babylooiseheD SehriAgatlnng berobei^noninien sind, ist 
nicht zn hezweiFeln und hier nnd da erkennt man ihren phonetischen 
Werlh aus dem tarlarischen Texte sicherer, als aus dem babyloni- 
schen ; allein manchnial scheint sich doch auch die Laulgellung im 
Gebrauch verändert zu haben. 

Die zweite Schwierigkeit, die zu überwinden nicht immer so- 
gleich gelingt, ist, in den phonetisch bestimmbereii Keilfprmen die 
semitischen StSmme wiederznentdeeken. Es ist natürlich, dass mau 
sich hierbei vor Allem an den Sprachtehatz der aFamMischeti Mund* 
aHen halten mnss , obgleich sich anch manche Wortform findet und 
liiideii wird, deren Besitz jene ÜialecLe verloren , andre semitische 
Dialecte aber noch bewahrt haben. Von der alierifrössten Wichlijr- 
keit aber sind die semitischen Bestandtheile zweier Sprachen , des 
Armenischen und des Peblewi, das wahrscheinlich zur Sassanidenzeit 
In Süd -Mesopotamien gesprochen ward. Denn die semitischen Ele- 
mente beider Spraclien können nur aus der assyrischen und babylo- 
nischen Mundart geschiTpfl sein. Der Verfolg unsrer Untersudiuttg 
wird zeigen , wie viel die EntzüTerung des Babylonisch- Assyrischen 
durch die kurze aber vortreffliche Darslellunf^ der Gruudziige des 
Pehlewi, die wir meinem Freunde Haug ') verdanken, schon gewon- 
nen bat. Denn ist e& gelungen, in den Achämeoiden-lnschriften 
einen Stamm in passender Bedeutung aufzufinden , so giebt für die 
Richtigkeit der Entdeckung die sicherste Gewähr, wenn dieselbe 
Wurzel in derselben oder in verwandter Bedeutung sieh auch im 
Pehlewi hat entdecken lassen. Ebenso ist das Verbältniss zum Ar- 
menischen. Allein leider ist bis jetzt der Wortschatz dieser Sprache 
in dieser Beziehung noch nicht gesichtet worden^). Alle Schwie- 
rigkeiten der Entziflcning werden aber noch erhöht durch die trau- 
rige Zerstörung, die leider grade die schwierigste Schrittgattung auf 
den wichtigsten Urkunden von Behistun und in Naksch - i - Ruslan am 
meisten betroffen hat. Aber auch hier ist wieder ein Trost, dass 
besonders in den Urkunden von Behistun dieselben Ausdriieke sehr 

1) ITeber die Fehlew!- Sprache imd den BmddieBb von Dr. Martin Hang. 

Aus den Gott. gel. Anzeigen. Gö'ttingen 1854. 

2) Einen Anfang hat Hang gemacht in der Zeiteehrift der Hoi^genÜindudiea 
GeMUacbaft TU. Ylh S. 321. 
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bäußg wiederholt find; so dass eiae genaue Vergleiehiiog dc^r ver* 
scbiedenen Slellen manche Lücke ausfüllen kann. 

So ist es dennocli gelungen, eine ganze Rrihf^ von Wörtern und 
Attsdriickeu der dritten Gattung der Achämeuiden-Inscliriflen voll- 
kommen zn enträthseln , fast überaH aber aaf Gnmd des persiscbea 
Originals den Sinn ricbüg za bestimmen. 

Nup war der assyrisfih- babylonische Kansleistyl . dier seinen 
Etnfltiss aueb auf die Abfassnngsweise der persischen Urkunden ani- 
ge dehnt hat, so eonstanl, dass die AchSmeoiden-lnsebriflen nicht 
nur die Form und Anlage mit den niiiivitist hen Inschiiltea ahnlichen 
Inhalts vielTach gemein haben, Sondern der babylonische Text jener 
Schriftdenl^mäler auch häuüg dieselben Formeln und dieselben Aus- 
dräeke wie diese wiederzeigt. 

Besonders einleuchtend ergiebt dies die Vergleiebung der schon 
genannten schwarten Stele mit der Inschrift von fiehislnn. Denn 
dort beschreibt der Erbaner des Centralpalasts in Nipirnd seine Tha- 
ten manciimal wörllteh ebenso wie hier mehrere Jahrhünderle. naeh 
ihm der König Darias. So konnte eine sorgfülllge ZusamiiicustcUung 
beider Urkunden an vielen Steilea zu einer sichern Lebersetzung 
jenes altern Schriftdenkmals führen. Dies sollen Auszüge daraus 
veranschauliüben , in welchen alles durchaus Zweifelhafte ganz 
ausgemerzt oder durch Fragezeichen bezeichnet , alles, nicht ganz 
Sichre durch engem Druck angedeutet ist. 

Die Urkunde beginnt mit einer Aufzählung der GStler Assf- 
rieos, von denen man die Namen Assar ,der grosse Hi^rr, der mäch- 
tigste (?) König der grossen Götter', Änu , der König* (Anamelech des 
A. T.)/) mit Sicherheit, die Namen EP), Bellis, ,die Mutter 3) 
der [grossen] Götter', mit grosser Wahrscheinlichkeit lesen kann. 

Hierauf folgt der Name des Königs, die Namen seines Vaters 
und Grossvaters und seine Titel; dann beginnt der Herrscher die 
Chronik seiner 51 Regierungsjahre vorzutragen« Nach einer uns 
noeb unvmtändlieben Einleitung bebt er (L 26) so an : 

„In*) meinem ersten*) Jahre •) als'^) ich über den 

1) Inscr, ia the Goaeifonn Char. (= Br. Mus. los.) p. 87 1. 2. 

2) 1. 10. 3) 1. 12. Vgl. Behislim 1. 12. . 
4) Beh. 49. Beh. 12. Elwend 11. 

6) Bedeutung aus dem Zus;(mTnenhang erschiicssbar. S, Fwald a. a. 0. 

7^ b. raial. sa wohl eine Zusammensetzung: ^ 2 ex eo quod, wie Beh. 
109 u. ö4. ad. al. sa. V "^^ ,wahrend , als', wir chald. " hv ,weil'. Rawlin- 
son: ,uber den obern Euphrat*. Die Erweichung dr% 'J zeigt sich im Assyrisch- 
Babylonischen ebenso hauiig, wie im Zabischeu. Vgl. HoiTmanua Gramm. St- 
riae p. 123. 
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Fluss Euphral^) gesetzt war*) ging ich 3) zu dem Stam- 
me (?), der dem Golle .. gehorcht*); meinen 

Göttern bereitete icb^), nach dem Lande Cbamani 
ging ich^) • • • •! nach dem Lande Mitar^) ging ich^ 
die Macht ^) meines Köoigreichs war^l dorl^) ibefe- 

„Id »einem zweiten Jnhre zog(?) ich gegen die 
Stadt ..barriby die Städte von Acbuni dem Sohne von 

Adni nahm (?) ich, in seine Stadl schloss ich ihn ei» *'^); 
als ich über den Fluss i^^uphrat gesetzt war, nabm (?) ich 
d i e S l n d t I) a b i ^ u , d i e S t a d t B i r a t d e s V o 1 ke s (oder L a n - 
des)^^) Pati bis zu''^) den Städten, weiche ihm ge« 
borchen ''^)«^^ 

,yln meinem dritten Jabre Aehnni, Sohn von Adni 



1) Dms »Eophrat' hier toh BswBaion adt Recht gdewa wird , gebt schon 
Mi Folgendem heiror. Nadi ). 54 geht der K^oig m den Stadt» am Belech, 
dann erst 1. 57 über den genannten FIdm, über diesen setzt er au<^, ehe er nach 
Hamat (dodt wohl am Oronte» in Syrien) ]. 88 und an den ph^iaischea 
Städten 1. 102 kommt, dagegen wird Sinear L 82 ohne Uebersdireiten desselben 
erreicht. Der Name ist hi« nnd auf einigen andern ninivit. ITrkunden seltsam 
verkünt geschrieben, «onst findet man auf babylonischen and ninifilisohon In- 
sdirilten die volle Form, die aus Behiston L36 bekannt ist. S, East Ind. Hont» 
Inscr. X , 9. Br. Mus. Insc. 18, 32r 

2) Bedeutung aus dem Zusammenhaag erscldiessbar. 1. 34. 46. 57 o. s. w* 

3) all iL Vgl. Beh. 47. 16. &0. 55. 79. vrrw. m. oder 

4) <lmi , Partie, verw. m. hebr 7*2». Das?. Beh. 1.7. 4ö. 

5) azbat. ch. praeparare u. ligare oder v. 3?3 (wie babyl. kasat 
Ton Vii Beb. 36. 45. 57. 66.) Dass. Beb. 32. 39. 17. N. t. H. 8 u. a. w. 

eTal. ch. V? Beh. 86^ 

7) oder M i 1 a r. Die Zeichen Sur ta und la sind nidit immer zu unter- 
scheiden* 

8) aal. ob das hebr. ch. V^^t Sdiatten, oder hvo^ Lange, Au»> 
defanung? 

9> Meine« K. samt ia Beb. 3. 24. 32^ n. II Th. .Dort dnrdk dass. W. 
wie Beh. 47. 61. 55. 87 ansg. Ansspradie und Worsel noch nicht ermittelt. 

10) httibat. Perf. Hophal v. ras» S. unten S. 37. Anm. 7« 

11) Hier steht die Ziffer, die, wie Beh. 1. 51. 55 zeigt, sanit lantete. 
VergL das hebnüsche ''aig. In der Obel.-ln8Ghrült 1.77 heisst anm «weiten 
Male sanut. dsn. 

12) b.(ir).dsu. azar. dsu. ch. "i^« 

13) Fiir beide Begrifle ist meist dasselbe Detenninatif gebraucht. 

14) odr-r Sti. Die Zeichen für pa und s nicht immer in dieser Urkunde 
zu unterscheiden. 

15) a d. '9 Vgl. Beh. 10. 27. 47 etc. 

16} sa. Imit. dsu. v. r'^^ st. "i^^. Ueber die Erweichung vgl. unten. 

3 
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d«r Stadt ..barrib, der Stadt seioes Königreichs 

bemächtigte (?) ich mich, über den Fluss fiapbrat setzte 

ich, ü i e S l a d L \\- u r d c A s s a r u [i l e f g e ü r d ii e t ^ ), was von (?) 
dem Fluss E u j) fi r a t , ^\ a s bis /, u 2) dem Fluss . . , den Köni- 
gen der Pali (gehörig), die Stadl Fit... ihreu Wohn- 
sitz*) ordnete ich meinen Grossen unter^) 

dss Land Dajaani, d. L. Almi, die Stadt Arzasknn^), die 
Stadt des Königs Arami von Hurardaz, das Land La- 
zan, d. L. Chnbiska stellte ich*) unter die AutoritiU (?)7) 
des Datarassar bei(?) der Stadt Askat/* 

Die Erwähnung des vierten Jaiires ist uns auf dieser Inschiift 
der assyrische Steinschneider schuldig geblieben , wie dies deuliicb 
aus Vergleichung einer Urkunde^) desselben Königs hervorgeht, auf 
der die Gesebiehtc seiner ersten 15 Regierungsjahre in derselben 
Weise , nar zum Tbeil weitläufUger beschrieben und noch der An- 
fang des vierten Jahres erhallen ist* 

yyln meinem fünften Jahre ging ich nach dem Lande 
Bijari, 1 1 mllchtige (?) Städte nahm ich, den (König) der 
Ztara schloss ich ia seiue Stadl ein, seinen Tribut^) 
erhielt ich/' 

,,[n meinem sechsten Jahre zog ich gegen die Städte, 

die am Fluss Bciech^^*) liegen (?) als ich über 

den Fluss Euphrat gesetzt war, erhielt ich Tribut von 
den Königen der Pati, dort^^) varleten^^) Jimmitri vom 

1) Perf. Hophal v. rst 

2) sa. al. Vgl. Beh. 33. 34. 42 a. a w. 

3) je tabu ««n. ch. a»:^, hebr. 3^; und so auch Beh. 7 t. 

4) ana.rabaniia.aatbat. ana pehlewi X>tn Haag a.a.O. p*20, wel- 
cher nir mitthetlt, datt die Form yary ,der6roMe< mit der aramäischen Eaduag 
}fi ebenso gebraacht b einer der beiden von Westergaard heransgegebnen Sa- 
porinschriften sich findet. Past. Beh. 1.42, wo pars, mathiahta darch rabn. 
b* rabani wiedergegeben wird. 

5) Vergl. die armenisdie Pronna Arsaoba (Moses Gboven. int. Wbiston 
p. 358). lieber Hararda s. nnten. 

6) eig. band ick, attaiar Reflex, v. '^'2'^' 

7) semn yiell. assyrische Form für das babylonisdie snm a^ Beb. 57. 

£ast Tndia Hoase Inscr. 1 , 1. 59. 

8) Br. Mus. lascr. 14, 1.5, eiae Doublette wicJenim von dieser ibid. pl. 46. 

9) madat. dsu ch. n^a uud '^^3'? wie Beh. 7, wo maudatta, ciue Formi 
die auch in niniv. Inschrii^eo sehr oft vorkommt. 

10) Der biXriia, oder Behas, (wohl der»elbe wie BaafXg'.o« bei Strabp 747, 
daher v. Konig absuleiten), Nebeniluss des Eiiphrai. 

11) b. tarn! hebr. öijf ch. I^r pehl. Hang p.6. 

1^ In diesem and In andern Sddachtbertcbten finden sich dieselben Con- 
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Lande Tadsu, Arcbulena vom Lande Hamat mil den 12 

Königen der Pati , um Sc Ii lacht und Kampf zu 

machen gegen mein . . kamen sie, durch die Mac Ii t^) 
Assar's des grossen Herrn , . kämpfte ich mil ihnen 
Taasende*) von ihnen ihre Grossed « . * ihre Krie- 
ger *) verniebtele^) ich, 20^500 Menschen schlug ich von 
ihnen®).** 

Auf dieselbe Art und Weise beschreibt nun der König auch die 
Begebenheiten seiner foljjenden Rcgieningsjahre. Im Ölen erhält er 
Tribut von Sinear und borsippa, im lOlen rückt er wieder gegen 
Uamat, im 16ten setzt er zum ersten Male über den Zab «od fübri 
seine stets siegreichen Weifen gegen die Bergvölker des Ostens ^ im 
Elsten wird von Tyrns ond Sidon Scboss und Zins eiogelrieben« 
Im 24stett Jahre geht der König wieder fiber den Zab und diesmal 
erhSIt er, wie es scheint, Tribut von den 27 Königen der Perser*) 
und LekuMipIt die Meder. im 27slen Jahre führt er seine Heere über 
den FIuss Arzani gegen den König von Hurarda. Dies war der as- 
syrische Name für Armenicu, der im Babylonischen Hnrasda 
lautete. Denn dass zwischen diesen kleinen Verschiedenheiten 
der Orthographie kein wesentlicher Unterschied Statt findet, das 
beweist die Erwähnung des armenischen Flüsschens Arsanias , den 
^ schon RawKoson in dem Namen Arzani erkannt hat. Uebrigens 
ist jener Name Armeniens durchaus einheimisch. Dies beweist der 

•tnictionen und Formeln wieder, die wir ans den Schlachtberichten von Behistnn 
keonen. Auch dieser Ausdruck ist wohl derselbe» wie der, welcher sidi in ähoK 
lieber Verbindung ßeh. 47 zeigt u. d. pers. amAnaya wiedcrgiebt. 

1) Bch. 55. ana. ebisu (v. "35? v-'l. 1,45) zalat (^?) n, tachaz. S. unt. 

2) jitbuQ 3 Pers. masc. PI. Impl. einer Reflexivform vom Stamm 

3) b. kibit, ob von ~33? Es entspricht in Ninivc dem bab. a. bizbi 
d. i. Pr. - u. "32; ch. Wunsch = pers. waschna (Auramazdalia) in Behi- 
stun. Vgl. 1. 4. 

4) itti «an t. ^k«^ Vgl. Bdi. 23. 43. 62. 69, 73. 

5) Die Zahlsiffeni hat unt die Incdirift tod Behistoo keonen gelehrt. 

6) Dieser B^riff ist dnrch dasselbe Zeichen ansgedrÜckt wie das Wort» wel- 
ches dem Zusarameohang nacJi dardiaiis Sehlacht oder Krieg bedeuten mnas. 
Daher ist die Vemrothung nidit sehr gewagt, dass hier ein Goncretam, von dem- 
selben Stamm abgeleitet, TOrborgen ist. 

7) Beh. 1. 20 ist das Yerbnm gd)Faacht lor Udwrsetatng des persischen 
t*itam chak'briy&. 

8; duk. 8un V. sonst adttk vgl. 1. 118. Beh. 29. 48. 35 u. s. w. 

9) 1. 119. Der Name ist anders geschrieben, als in Behiston; daher kann 
man hier noch nicht mit aller Zuversicht nrtheilen. Um so gewisser ist die Er* 
wähnung der Mcder. 

10) Beh. 94. oder Hurassad. Vgl. Beh. 49. 

3* 
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Name des armenischen Fürsten, welcher zu Theodosius^ Zeit kblc; 
Vara/dates interessant ist, dass der armenische Herrscher, ge- 
gen den, wie wir sahen, unser assyrischer Potentat im dritten Re- 
gierungsjahre zu Felde zog, deaselbeu Nameu trägt, wie eioer der 
iiiesten Könige der armemseben Sage, dem diese unter andern 
glaektiebe Kämpfe mit seinen semitischen Nachbarn beilegte. Von 
diesem Aram, biess es ancb, sei das Land Armenien genannt 
wprden *). 

Der Chronik selbst folgt ein \ erzeichniss von TribiUzahlüii^eu 
verscbicdner Völker und Fürslen. An zweiter Stelle wird dort Ja- 
bua Sohn von Chuoiri erwähnt, leider ohne Auskunft darüber, wel- 
ebes Reiches Scepter er hielt. In den Auoalen selbst wird er nicht 
genannt, und so müssen wir der Lockung noch widerstehen, die 
Behauptung anzunehmen , Jahna sei der israelitische König Jehu, 
den der assyrische Chronist zu einem Sohn Omri's gemacht habe, 
weicher ihm als Gründer Samaria^s bekannter war als Josaphat. 

Begnügen wir uns mit dem, was. sich nui Sicliei heil he^rtiiiHen 
lässt. Denn dass dessen mehr ist, als man gewöhnlich geneigt ist 
zu glauben, haben, wie wir hoffen, unsre wenigen Auszüge schon 
im Allgemeinen dargethan. Wie wenig dies verhält Tiissnfiässig Viele 
aber im Vergleich mit der Fülle der Rawlinsonscben Miitbeilungen 
erscheint, wird dessen Ueberselznng von einem Abschnitt jener 
Chronik zeigen , in dem wir die verschiedenen Abstufungen der Si<- 
cherbeit und Unsicherheit ebenso bezeichnen werden , wie im Vor- 
hergehenden : 

,,Im 28slen 3) Jahre, als*) ich in der S lad l Calah(?) rc- 
sidirlc(?), fand ein Aufruhr (?) Statt (?) von Seilen der Stamme^) der 
Srhelina. Sie wurden geführt (?) von Scherrila, welcher auf dem 
Thron gefolgt war(?) nach dem Tode (?) von L u barni dem frühem (?) 
König (?) ^)« Dann befahl icb(?)demFeldbcrrnmeiner Armeen 

1) Vgl. Moses Choren, int. Whiston p. 379 ff. 

2) Ibid. 35. Diese beiden Aram hat schon Bawlinton snsammengesteQt. 
8) L 146. Richtig: in melneni 28stien J. 

4) ^ fieh. 97. 

5) Richtigar: der Könige oder Fürsten. 

6) Dieser ganze Satz ist theils zu frei , theils anrichtig übersetzt. Folgen- 
de« lasst sich mit ziemlidier Sicherheit herausbringen: Lubarni ihr Herr ward 
getödtet (?) (eine Form von dem häufigen Stamm l":), Sarurla der Herr .. 
ward zum Königthum über sie erhoben, '^'ü^ yt'm Dieselbpn Praposkio- 
nen Beh. 42. 34. Das Verb. Ksa elevare und tollere, kommt in ielzterer Bedeu- 
tong auch in Beh, 1. vor. 
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Delarasar von Itlana(?) mitmetnen Cohorten(?) und aUen mei- 
nen Trappen (?) gegen die Rebellen (?) zu ziehen (?). Daher setzte 
(Delarasar)*) Ober den obem') Eaphratnnd in das Land (7) 
marscbiretid (?) ^) setzte er(?) sieh in der Hauptstadt*) Ra- 
nala fest (?). Darauf Scherrila, der auf dem Throne (?) sass (?) 
durch die Iliilte des grossen Gottes (?) ®) Assarac, kam 
ich in Besitz (?) seiner Pprsonf?) und sei n er OPficicre (?) und 
der Häupter der Slämoie der Scbeliua» die ihr Joch abge- 
worfen (?) und gegen mich aufgestanden waren (?) mit den Söh- 
nen von Scherrila und den Leuten, welche Angelegenheiten (7) 
führten (?) und kerkerte ein oder bestrafte (?) sie Alle (?) und 
setzte Arbasit von Sirzakisba^) zum K<jnig über das ganze 
Land (?)/« 

Damit durch diese Uebcrsiclil Rawlinson*s Bestrebungen nirlit 
in falsches Lichl Irelen, muss immer fesfgehallen werden, dass es 
ihm bei diesen lleberseizuugen nicht darum zu tbun war, das Ge- 
wisse sorgfällig von dem Ungewissen zu scheiden , sondern vor Al- 
lem einen allgemeinen Begriff von dem Styl und der Art- and- Weise 
dieser Urkunden zu geben. Auch wäre es vermessen, zu glaa- 
ben, dass es nicht RawKnson durch Vergleichung einer grossen An- 
zahl von Inschriften, die nur ihm zu Gebole stehen, und durch sein 
glückliches Genie gelungen sein sollte , eine viel bedeutendere An- 
zahl von Worten und Namen, aU wir hervorheben konnten, mit 
einiger Sicherheil zu eotziffern. Allein so lange die Beweise fehlen, 
wird es geratbeneF sein, an dem Faden der sichern Grundlagen, vor 
Allem der AchSmeniden- Inschriften uns heraufwindend, mit wenigen 

1) Ruwlinson selbst hat spater erkannt, dass er dies falsch erklärt hat. 
Auf den Nameo des Feldherrn folgen drei Titel. Der eiste Ist ,Ilerr*, den swel- 
ten könnte man mit Rawl. Tartan lesen (vgl. llKSa, IS, 17.. Jeaat. 20, 1), 
wenn das erste Zeichen tar laot^e; io dem dritten vermathe ich Rabsake 
(II Kon. ibid.) , kann aber nur liir richtige Lesung der ersten und letzten Sjlbe 
stehen. Dann wurden Tartan and Rabsake sich als zwei Titel darstellen* 

2) Hier steht nicht die dritte, sondern die erste Person. Näheres über das 
Verbum und warum es nidit die erste sein kann, wird sich aus dem aweiten Thefl 
dieser Schrift ergeben. 

3) S. oben S. 34. 

4) Von dem Original von ,aad marching in to the country* ent- 
decke ich nichts im Text. 

5) Eigentlich: in der Stadt seines Königreichs. 

6) Richtiger: von Assar meinem Herrn, bei ia s. unten S. 44 Aom. 4. 

7) 1. 153 heisst vielmehr: Meine Krieger (1.152) .., d. Söhne v. S. miL (?) 
tl. Mcnsclieii , den Herrn .., biacliten sie gpfaugen : huzzabit (Hoph. Part. od. 
Inf. V. zabat , s. oben. Uieselbe Form in ders. ßed. Beh. 56. 67. 70. 87. 90) 
jtduuQ 3 P. m. pl. Imp. Reil. v. dana p. bar bringea , vgL II TUi 
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aber begründeten Ergebnissen uns zu be^iiü^en, als dem pfeilsciinel- 
len Fluf^e einer rasllos schaüendeii Piianlasie zu folge«, selbst auf die 
Gefahr hin, der schönsten Früchte ninivilischer Knidecknngen viel- 
leicht noch lange entbehren zu uiüssen. Denn nur zu ofl hebt die 
LeicliÜKkeit solcher Bewegung höher, als das besonnene Auge folgen 
kann. — Wie verlockend auf Rawlinson manchmal sein erstaun- 
liches divinatorisches Talent gewirkt bat, wurde nicht schwer wer- 
den, an einigen Beispielen darzuthun. Wir beben hier nur seine 
Uebcrselziing von einem Salze der Obeliskeuinschrirt hervor, zu 
dessen J^iii/il}( i uui^ die ßehistiinm k-unde den Schlüssel bietet. Nach 
ihm sollen die Zeiciien bedeuten : ich beslinimte (das Land) dem 
GoMe Rinimon. Allein die Vergleichung jener Inschrift des Oarius 
fährt mit Gewissheit darauf, dass es nichts weniger als jener syri- 
sche Golt war, dem der assyrische Herrscher das Land bestimmte, 
sondern dass es seine Magnaten waren, welchen er es unterord- 
nete 

Solche Beispiele werden die giösste Behutsamkeit rechtfertigen 
und uns in der Scheu hcslärkcn, irgend cLwas anzunehuien, zu des- 
sen Prüfung uns die Mittel noch nicht vorliegen. 

Vor Allem gilt dies von den Entzifferungsversucheo der Eigen- 
namen, mögen diese nun durch Begri|fs- oder durch Silbenzeichen 
oder durch beides zusammen ausgedruckt sein. 

Zwar bedarf es keines Ropfbrecbens, die Namen, die in der 
Behistuninschrift vorkommen, in den assyrischen Urkunden wie- 
deizulinden. So entdeckten sich im Giunile von selbst auf dem 
schwarzen Obelisken die Namen Sinear, Assyrien, Medien, Hu- 
rassad oder Armenien , in andern Inschriften die Namen Aegypten, 
£iam, Euphrat, Tigris u* s. w. Allein ganz anders verhält sich^s 
dort , wo ein ganz neuer Name uns entgegentritt. Sind die Laute 
aller Zeichen, wodurch dieser aasgedrnckt ist, bestimmbar nnd ist 
derRreis der verschiednen Möglichkeiten ein sehr enger, so wird 
die Entzifferung noch immer ziemlich sicher fortschreiten können. 
So kann die Stadl Babilu*), deren König Nebucadnezar wie Na- 
h()[K)lass;ii lieissl, dei en last in jeder babylonischen Urkunde aus der 
Zeit jener Herrscher erwähnt wird, die hundertmal statt des Landes 
Sinear genannt wird, keine andre als Babylon sein, und Bar.dsi.pa, 

1) Die Stelle ist oben S. 34 übersetzt und ebenda ADin. 3 besprochen wor- 
den. Das betreffende Wort kömmt noch 1* 131 vor, wo B. auch eioeii Gott 
Rinimon herausgelesen hat. 

2) Vergl. Bellino's Cyl. b. Grotefend Abb. d. K. Ges. der W. ZU Gott. IV. 
1,7. II, 3. ö. 6 u. s. w. fundgr. d. Or. VI D^ 3. 
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das in denselben liischririen ausserordendich häufig vorkominl 
nichts anders als der alte Silz chaldäischer VV' cislieil Borsippa aeio» 
* Auch die HaupUCadl des assyrischen Meiches fand sich bald in dem 
Namen Ninna oder Nlnaa^) wieder. Ebenso leicht und sieber 
entdeckten sich die Gölternamen Assar d. i. Azar oder nach wei- 
cherer weslaramäischer Aussprache Adar^), den dasselbe Zeichen 
wie das Land Assur bezeichnet, Nebo und IJcM) aus den Aanien 
Neijucadnezar's und iNidifilabers ; ferner der phiiisläische GoU Da- 
go 11, den man als Fisch mit dem Oberleib eines Menschen auf uiui- 
vitischcn Monumenten abgebildet zu sehen vermeint, sowie die Göt- 
ter El und Annsar oder Anamelech und die Göttin Nana, die mit 
Nebo zusammen genannt wird 

Schon einer etwas künstlicheren aber gewiss noch erfolgreichen 
Combinaiion bedarf es, um in den Göiternamen Bat und Sabar^), 
Bellis und Semiramis zu erkennen. Zu dem einen fiitirie vor Allem 
der Beiname , Muller der grossen Gölter*, zu dem andern der Zusatz 
, (die Mächtige über?) Himmel und Erde^ Denn die Beltis oder M;f- 
litta war eben die Allmutter und Semiramis wurde in Ascalon und 
an andern Orten als Urania verehrt. 

Ebenso wahrscheinlich ist die Annahme, dass die Götteroameo 
Istar nnd Tark die Göttinnen Astarte und Atergatis bezeichnen^). 

1) Bast Ind. Hoate fntcr, I, 15. III» 65 q. •. w. 

2) Z. B. Br. Mos. Inscr. 15 , 35. 38 » 7. 

3) 8. unten. Nadi Bawl. Outl. p. XVIII wÜre Assor „the patriarch ,Aaüuu* 
deificd«! 

4) Nebo — Bell. Oy). II, 23. Bei — ebenda V, 4& 

5) Dagon — geschrieben Dakan — Br. Mus. Inte. 2, 2. angeblichet Bikl« 
desselben bei Layard Nin. and Babyt. p. 345. Anusar <— s. ob. Die Identi- 
fication desselben mit Anamelech war weder Rawlkison Oiitl. XVIII: ,Anu the 
patriarch Noah deified*, noch Hiuclcs T.ayard a. a. O, 6'29 gelungen. Nana — 
ßellino's Cyl. II, 23. Rawlins. 0ml. XX. Movers Phoen. 626 ff. 

6) Bat (die St. s. ohert) ist. etwa ^vi^> pliön. statt rsV»3 ,das Kö- 
nigreich* geschrii-ben. Vgl. Ges. Mon. phoenic. I, p.352 und Hawlins. On the 
Inscr. of Nin. and Bab. 27 Anm. 2. Sabar — Br. Mus. Insc. 87, 7. Das Wort 
ad.tar ist ebenso zweifelhaft mit hebr. ""^tj verglichen und daauch übersetzt 
wie die Deutung der Worte Himmel und Erde zweifellos itt, da dieee beiden 
in fast allen kleinen Darine- nnd Xerxerinechrlften Torkommen in dem An«- 
drnck: Anr. der Erde nnd Himniel geschaffen hat, wo der babyl. Text bald: 
der liininiel nnd Erde geschaffen hat (jipnu v. M» im du anch creare) fiber- 
eettt, vergl. Van, % H, 2. C, 2. N. i. R. 1 , bald die ariicfae Ordnung wie 
D, 1. Ehr. 3. 0, 2. E, 1. beibehalt. Sabar halten Rawlinson Ond. XIX. nnd 
Hindu (Layard a. a. O. 629) für die Sonne Sbnmu, warum erfahrt amn nidit. 
Semiramis — Morers Fboen. 631 ff. 

7) Istar — Botta pl. 31, 86 n. 87. Andi der Fluni dieses Namen» kommt 
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Etwas mehr Combinalion ist schon erforderlich, um die Götlcrnamen 
San, den babylonischen Hercules, der mit seinem Beinamen Sandon 
d.i. ,San der Herr* biess und Succotbenot') aus den Zeichen her-* 
anszadeuten.. Doeb kann man auch hier an dem Erfolge nicht zwei* 
fein. Zu dem GoUesnamen Bar, der in Ninive sieb häufig zeigt« 
können wir nur den Göll Bar Tergleichen , der anf ägyptisehen Mo* 
nuuienten hier und da i^enannt wird, allein nicht zu den eigentlich 
ä<;y))ti$chcn Göllern gehört zu haben scheint; ebenso mit Ab^) nur 
den gleichen Naoieu des syrisch -babylonischen Monats und Diodor^s 
Macbrichi zusammenstellen , dass die Babylouier jedem ihrer zwölf 
Herren oder Götter einen Monat zutheilien. Denn was dies bedeute, 
zeigen besonders deutlich die Namen des lOten und 6len Monats 
des Tamns und Adar, beides GöUernameu, der eine des Adonis, 
der andre des Mars. Dass sieh aber die Babylonier und somit wohl 
auch die Assyrier der syrischen Mouale bedienten, ist, wie wir 
sehen werden, durch die iiehisluninschriil und andre Urkunden in 
babylonischer Sprache jetzt ganz sicher geslcill und so ein grosser 
Streit der Chronologen endlich beigelegt, ob die chaldäische und 
ägyptische Zeitrechnung identisch sei, wie bis auf Fröret fast AUe 
behaupteten, oder ob sie, wie dieser bewies, Mondmonate und zwar 
die , welche wir als die spütern syrischen kennen , gebrauchten >)• 
Ausser diesen Namen giebt es aber noch eine ganze Reihe, die 
man, wie wir zum Theil schon zeigten, zum Theil im Einzelnen 
noch zeigen werden, mit Sicherheil entziffern kann, wie die Slädlc 
Tyrus, Sidon, Aradus, Asdod, Saiuaria, ilamat, ßet-Dura, das 
wir auf einer Inschrift des Nebucadnezar entdeckt haben ^) , ferner 
das Land Minni, das fast immer mit Hurassad (Armenien) zusam- 
mengenannt wird, sodann die Flusse Arsanias, Zab, die Namen 
Hiskia, Menabem, Belitan, Qelassar, Bagadatcs, Ispabara, Belib 



vor in Korsabad Botta IBl , 20: ,die Götter and die Istara's die Assyrien be- 
wolineu' (jasibut vgl. lieh. 71 u. ob. S. 'S-i. Aiim. 2). Das sind wohl dieAscbereo 
des A. T. Movers a.a.O. 5(j3. Tark — Br. Mus. Ins. 3, 10. 

1) San — s. unten. Ur. Mus. 20, 4. Botta 170, 16. 171, 14. Ravvlinsou 
Ontl. p. XIX Mt ditte Idmtl&xtiaii v* San «nd Suidoo ent^angeo. Von Succot- 
benot kann man nar den xwetten Theil, der panita bratet, ksen. Vgl. fiawL 
Memoir p. Ifi. BeU. Cyl lY, 27. 

2) Bar ~ Br. Mna. Ins. 87, 9. Lepiins In den Abh. d. BevL Acad. 1861 
8. 206. Ab — Br. Mo«, rntc, 87, 12. Diodor II, dO, 35 ed. Dtndqrf. 

3) Ideler Gbronologie I, 202 ff. Dies ist Bawlin^on vollkoninien ent^n^en. 
Vgl. Analysb p. LXIX. 

4) Bell. Cyl. JY, 42. Daniel III, 1 nennt ein Thal Dura, Amm. MaroelL 
28, 6 eine Stadt desselben Namens. Maoni S^inni — Jer. 51. 27* 
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II. s. w. Eine sichre Gewähr für die Richtigkeil der Identifieatioo 
konnte natärlich nicht allein die Uebereinslimninng des Lautwertbs 
der Zeichen mit Lauten ii^end eines Namens , der aus occidenlali- 
scben oder orientalischen^Quellen des Allerlhoms bekannt ist , ge- 
währen, sondern eine Reihe andrer Beweise muss immer jenen Au- 
hall iinlerstiiUen. 

Am allerverwickellsten ist aber die Lntersueliung solcher Na- 
men, in denen der Lautwei ih mehrerer oder seihst aller Zeielien uu> 
bekannt ist. Doch auch hier ist man zuweilen durch Comhinalion 
mehrerer Tbatsacheni ohne die keine £nlziffening fortschreiten kann, 
zn glücklichen Ergebnissen gelangt. Und grade in der Dentung der 
assyrischen Königsnamen hat steh dies gezeigt. Die meisten dersel- 
ben haben bis jetzt noch allen Versuchen widerstanden, aber meh- 
rere gelang es wenij^slens zu erralhen, ohgleiih man sie nicht lesen 
konnte. Lud dass man in der That sich in vielen Fä Heu nicht geirrt 
bat, wird der Verfolg unsrer Untersuchung zeitigen. 

Doch dauerte es trotz alles Sucbens und Spü'rens eine Reibe 
von Jahren , 'ehe sich in jenen Königsnamen irgend bekannte Herr- 
scher wieder entdecken Hessen* Zwar meinte schon im Jahre 1845 
Isidor Loewenstern in seinem Essai de dechiffrement de T^critare 
Assyrienne in den Keilgnippen des Herrschernamens von Korsabad 
den Sargon zu erkennen wclclieii Jesaias erwähnt. Doch gab er 
1847 in einer zweiten Schritt diese Ansicht wieder auL Auch 
suchte Layard den Werth seines ersten Werkes im Jahre 1848 durch 
die Nachricht von der Entzifferung des Namens Ninus anf den Plat- 
ten des ältesten Palastes zu Nimrnd, welche er einer hingeworfenen 
Vermuthung Rawlinson^s verdankte, zn erhöhen. Doch verlantete 
von diesem Fund spater nichts mehr, im Gegentbeil brachte der erste 
Versuch Rawlinson^s über die assyrische fteilschrift ^) im Jahre 1850 
ganz anders lautende INaiiien zum Vorschein und bekämpfte mit 
grossem Eifer die Ansicht llincks'^), welcher in den Namen der 
Erbauer der Paläste, die bei Kojundschik und auf der Südwestecke 
von Nimrud ausgegraben sind, Sanherib und Assarhaddon za erken- 
nen glaubte. Dieser Vermnthnng war der Name des Erbauers von 



1) L. hat den Namea richtig geratben, aber faltch entsififert, was nicht wa 
verwundern ist, da er den babjloaMcben Text der BehiftoninBcihrift noch nicht 
kannte» 

2) A commentary on tho cundform inacriptions, of Babylonia and Aasyria. 
Limdon läöO. read before the Royal. As. Society. 

3) Metttotr on Che ioacriptiooa of Khonabad in tbe IVansactiona of the fi. 
Ir. Acad. 1850. 
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Korsabady wenn luau ihn Sargon leseu durfte, sehr günstig. Denn 
dieser König war nach den Inschriflen der Vater des Gründers von 
Kojandsdük und nach dem A, T. musste Sanherib nnmitlelbar auf 
Sargon gefolgt sein. Für die riclitige DmHoDg des Namens Sargoo, 
für die manebes apraeb , konnte man damals auch den Umstand an- 
führen, dass noch der arabische Geograph Jacüt, der im sechsten 
Jahrhundert nach Christo lebte, bei Khorstabad, also dort, wo jenes 
König^s Palast sland , eine Riiiiioiisladt Sargon kannte. Dies ist im- 
mer ein bedeuUames Zusauiincnlreffen, selbst dann, wenn die Deu- 
tung einer Stelle in den Inschriflen von Ko'rsabad, nach welcher der 
assyrische Herrscher meldet, er habe eine Siadt gebaut und sie Betp 
Sargon gelauft, nicht richtig war*). Die Zeichen des Namens , in 
dem man Assarhaddon vermntbete, schienen auch zu passen. Um 
so räthselhafter blieben die Keilformen des Namens Ssnberib und 
dies war besonders der Grund, weshalb selbst Rawlinson sich zuerst 
nicht von der Uicliligkcrt dieser Enizifl'erung überzeii;;en konnte. 
Erst als man in den Lirkunden von Kojundschik den iSamen des jüdi- 
schen Königs üiskia mit deutlichen syllabarischen Zeichen, die Cha- 
zakijabu ^} laulen und die längere Form dieses Namens treu wieder- 
geben, ausgedruckt fand, erhielt die Vermuthnng ihre erste Bestati* 
gung. Dies und den Bericht des assyrischen Feldzugs gegen Hiskia 
entdeckten Rawlinson und Hincks 3) gleiciizeilig im Jahre 1851. 
Auszüge aus Sanherib's Annale« vei nilenliichle llavvluison in einem 
Briefe ans Bagdad (Alhenaeum 23. August 1851). Leider ist die 
wichtigste Inschrift dieses Herrschers, die auf das ausfü'hriichsle 
sein drittes Jahr mit seiner Expedition nach Aegypten und Palästina 
und seinen Kampf mit Tirhaka beschreiben soll , bis jetzt noch nicht 
veröffentlicht worden. Das Original ein Thoncylinder ist verloren 
gegangen und nur zwei Abdrucke sind davon vorhanden. Wir ken- 
nen diese daher keiner Prüfung unlerwerfeu uud nur hoffen, dass Na- 

1) Rawlinson a. a. O. j). 67. Er meint ohne Zweifel Stellen wic bei Botta 
pi. io6, 11 ; für die ricliüge Deutung rnu^ icli niilit eiiiitchen. 

2) Yergl. Br. Mus. Ins. 61. 11. und uosre Tafel I, 6'-^. Cha.za.ki.ja.hu =. 

EratM Zeichen cha in Hft.Gha.nuui.QU Achaemenes, Cha.sa.t.r.iLti 
Khthatrita No.4D. Jntcr.Beh. Zweites Zeichen m in Za.sn.nam Beh.36. Zi« 
s&ia, und Za.Ta.ga. N. 1. R. 13. Drittes Zeichen nur Variante des Zeichens, das 
ki in Ha.va.ki.s.Ur peis. Uwak*hshat(a)ra Beb. L 43. 93. D. Ins. Nn. 4 «is- 
drüdct. Vgl. Br. Mus. Inser. p. 38 1. 12 Ann. 10. Ueber das vierte Zeichen s. 
II ThdL Dass es |a ansdriidct, daiüber kann niemand sweifeln. Fünftes Zei- 
chen hn ia H a.vaJd,s.tar , Hu.ii.nii.s.da n. s. w. 

3) Vgl. Lajard Nineveh aod Babyloo p* 139. 
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meu wie Jerusalem, AskaloD, Lachis, Luliya (Eluiaens)') u.a.w., 
die alle in der Chronik jenes Feldzugs genannt sein sollen , ohne 
Hülfe des oben beschriebenen Maaembrechers sich haben entziffern 
lassen. Allein die durchaus sichre Deutung des Namens des jüdi- 
sche» Kölligs, der auch auf den Sliercolosscn von liojundschik sich 
crwälint findet, bcreihligt uns schon allein, für die Veruiuthung, 
diiss der Erbauer des PaiasU von KojuDdscbik Sauberib war, das 
beste Vorurlheil zu fassen. Da nun aber hinzukommt , dass ^Wes, 
was wir mit Gewissheit aus den Insehriften von Kojundschik enlzif* 
fern kö'nnen^ mit dem, was wir aas andern Quellen über Sanherib^s 
Geschichte wissen , entweder übereinstimmt oder doch nicht wider- 
streitet; da sich ferner wahrscheinlich machen liisst, dass die Zei- 
chen, welche seinen Namen, den seines Vaters und den seines Soh- 
nes ausdi iickcn , die INatncii »Sanherib, Sargon und Assarhaddon 
bezeichnen, ja sich dies von den beiden letztem fast mit Gewissheit 
behaupten und sich endlich noch zeigen lässt, dass die Urkunden von 
Korsabad sowohl wie die des Südwestpalastes von Nimmd diese Na- 
menentziffernogen durchaus bestätigen , so kann man nicht mehr an- 
stehen, jene Entdeckung von Rawlinson und Hincks für wahr zn 
halten. Und doch können wir noch nicht die ganze Erndte einsam- 
ijit ln. Auf die Begründung jeuer merkwiirdig-cn Miltheilung wenig- 
stens aus der Chronik des dritten liegieruugsjahrs Sanherib's, aus 
der Geschichte seiner Expedition gegen Jerusalem und Aegypten, 
wird der Geschichtsforscher noch warten müssen , so gross auch die 
Uebereinstimmung zwischen dem Berichte des A. T« und dem Raw- 
linson*s ist. Wird ja sogar hiernach fast dieselbe Summe, welche nach 
dem Buch der Könige Uiskta dem Assyrer hat bezahlen müssen , in 
den Inschriften von Sanherib als empfangen angegeben — dort Rech- 
nung hier Bescheinignng. Ueber die Niederlage des Sanherib durch 
den Würgengel freilich gelit der V erlasser der Inschrift ganz sachle 
hinweg und meldet statt dessen einen Sieg bei Lachis über Aegypler 
und Aeihioper, aber freilich mit der Wahrheit werden es die Assy- 
rier ja wohl nicht immer so genau genommen haben. 

Dagegen lassen sich auf einer Cylinder -Urkunde, die das bri- 



1) Wenn die Namen Jerusalem und Lacliis so geschiieben sind wie sie 
Lu^'urd Iviu. aud Bab. b2b git;bl, tiehinlich Ur.sa.I(i)im.niu und La.ki.si, &o ist 
die EntxifTeroDg dieser Nameo sehr wahrscheinlich, um 80 mehr Bedenken hat 
der Name, der Damaskiis bedeuten «oU: Dbart oder Adbatt. Ehdaeni aoU 
König von Sidon beissen , vgl. Layni^ ii* «• O« 142. BawUna. Ontl. XXXIf. — 
eine bedenkliche Nachriebt, da er nadi Menander (Joa. Ant. Jod. JX, 14) Henw 
•cfaer von T^frui war. 
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tische Museum sowohl wie Grotefend herausgegeben haben i), und 
die die ersten Feldzüge des Saoberib gegen Babylon und Medien er- 
zählt, dann aber aof die Besebreibung seiner Bauten übergebt, Raw- 
linson*« Mittbeilungen aus der Gesehichte jener beiden Expeditionen 
verfolgen und manehes bistorisch Wichtige ermitteln. Gleich ans 
dem Anfang geht huvicl mit Gewissheit hervor, dass der assyrische 
Herrscher gegen den König von Babylon zieht. Diesen Titel führt 
jener zwar uicbt, ihn reservirle wohl der assyrische König ebenso 
wie sein Vater uud Sohn l'ür sich selbst, aber aus 1. 9, wo jenes 
Herrschers Palast in Sinear erwähnt wird, ist klar, dass wenigstens 
ein Theii von Ghaldia ihm untertban war. DenlUcher noch tritt dies 
Verbältniss in den Annalen des Sargou hervor, der sieb stets König 
von Assyrien und Sinear nennt, und mit einem Kcinig Krieg führt, 
der denselben Namen hat, wie jener babylonische Feind des Sanhe- 
rib und über ein Laud herrscht, das iloil und in andern ninivilischen 
Inschriften fast immer in Verbindung mit Siuear genannt wird 
Jener babylonische König hicss aber, wenn die W^ahrscbeiulichkeits- 
reebnung hier nicht trügt, Merodacbaladan. Denn man kann von 
diesem Namen nur den «weiten Theit paldsana oder pal dann mit 
Gewtssheit lesen (^I. die Analyse des Namens), vom ersten nur 
behaupten, dass er den Namen eines Gottes enthalte. Da man aber 
weder aus dem ptolemäischen Canon noch dem A. T. noch aus 
Beroisüs irgend einen andern babylonischen Namen kennt, der ebenso 
endigte, als eben der Merodacbaladau^s, so wird man diese Üculuug 
annehmen dürfen. 

Nach dem Sieg über Merodacbaladan wird nach 1. 14 Kum Kö- 
nig über Babel ein Mann eingesetzt'), den Rawlinson Beladen nennt 
(Outlines p. XXXI). Allein hier hätte er ohne Polyphonie weiter 
kommen können. Denn das zweite Zeichen lautet ebenso zweifel- 
lu:» ib oder cb"^) wie das erste bei und so kaun mau ohue Zwang 

1) Br. Mus. Inscr. p. 63 iF. Abhandl. der K. Ges. der Wissensch, in Göt- 
tingen IV Bd. 1850. 

2) V^l. Br. Mus. Inscr. 91 , 82 ii. 83 mit Botta pl. 16, 45 ff. 

3) an sarut diauar u. barsipa (?) astakan el sun. ,Belib setzte ich über nie in 
das Konigthum über Babel und (Borsipu ?) eio*. Zu astaVan v. Iis vergl. ßeh. 
25« 26. 60. 88. wo es faat in derselben Bedeutnog vorkommt. Zu Borsipa vgl. 
Br. Mus. 15, 27. wo Sinear und Borsipa veAnoden ist. An onsrer Stdl« ist 
die Lesart nidit ganz nihex. 

4) Für des Zeichen der Silbe ib Tergl. die Infinitivfoimen des Yerbuins abas 
■= Beb. H. 49. Für die Keilfonn die bei beseichaet rgl. den Namen Ni- 
ditabel , wo dasselbe Zeichen mit dem Gottessdclien verbanden die letate Silbe 
ausdrückt, fieH. 1. 37. und Bellino's Cyl. Grotefend a.a.O. V» 41 nit 4d. Jetat 
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Bein» boelistabireti. Derselbe Name findet siefi noeb in etiler baby- 

louischeii Likuiide, welche Grolefend im dritten Bande der Zeit- 
schrift für die Kunde des 3Ior<;cnlaii(lf's herausgegeben hat 

Dass in Sauherib^s Annaieu ein ßelib als König von Babylon 
erscheint, ist merkwürdig. Denn der armenische Eusebius bat uns 
foigeode Notiz aus Berosus^) bewahrt: , Nachdem der Bruder des 
Saafaerib ri^ert und daraaf Acisea iu BabyloD geberrscbt hatte und, 
nachdem er noch nicht 50 Tage lang das Scepter gefabri hatte, von 
Merodae Baladan getödtet worden war, da riss Merodac Baladan 
selbst die Herrschaft an sit fi , Iiis ihu ein 31ai]ii rSauiens Elibus aus 
dem We«]^e i;iunile, der ihm in der Herrschaft folgte. Als dieser 
schon im dritten Jahr regierte, zog Sauherib selbst die Truppen der 
Assyrier gegen die Babylonier zusammen und ab er eine Schlacht 
mit ihnen gemacht hatte, ging er als Sieger benror und befahl den 
Elibns mit seinen Genossen gefangen nach Babylon zu fuhren. Die- 
ser also, nachdem er sich Babylons bemüchtigt hatte, setzte ober 
sie als König seinen Sohn Asordanes^ Wann dies geschehen sei, 
zeigt der babylonische (lauoii, in dem Beiibus mit 3 Jahren unter dem 
Jahre 45 nach Nabonassar = 702 v. Chr. und dann Aparannadisus 
unter dem Jahre 48 = 699 verzeichnet ist. Denn dass Berosus von 
demselben Belib spricht, dessen Name im Canon zu lesen ist, das 
kann bäum zweifelhaft sein , da in beiden Quellen ihm eine dreijäh- 
rige Regiernng zugeschrieben wird and in beiden auf diese ein Asor- 
danes oder Asaranadinus — denn so wird im Canon statt Aparanna- 
disus zu schreiben sein — folgt, da endlich bei beiden nach des 
einen Zeugniss, nach des andern Zahlen Bcübus^ Regierung in die 
Regierung Sanherih's iaill. 

Ebenso wie mit dem Canon stiaiml aber Berosus auch offenbar 
mit der assyrischen Urkunde überein. Hier wie dort folgt in der 
Herrschaft über Babylon einem Merodac Baladan ein Belib, hier wie 
dort geschah dies zur Zeit Sanherib^s, nur war es nach der Dar- 
stellung der Inschriften der assyrische Herrscher, welcher jenen 
Thron vergab, wftbrend die magern Auszüge aus Berosus davon 
schweigen. 

Waltet hier keine Täuschung ob, so können wi^nun aus der 
Zusammenstellung dieser Daten aus dem Canon, Berosus und den 

erst sehe icii aus Lavard Nin. and Baby), p. 141 , dass Hincks dieson Namen 
schon lange vor mir ebenso entziil'ert hat wie ich; doch zieht er nicht die 
Schlüsse daraus, da er Sanherib's erstem Jahr in« J. 703 v. Chr. setzt* 

Ij D i. 7. S. Excurs '2. 

2) Bei Müller II. p. 504. 



45 2. Die aenwUn Foi|cbaDgen 

Inschriften den Regierungsantritt Sanherib^s geniiQ besttfumen. Denn 

dass jene Expedition nach Bahvlon in den Anfang von Sanherib's 
Hegicrnn':^ ticl, gehl svMon daraus mit Wahrscheinlichkeil hervor, 
dass die Annalen jenes Herrschers mit diesem Berichte beginnen. 
Eine bestimmte Jahresbezeichnung ist ans freilich in der UrkundCi 
die ons vorliegt, noch nicht gelungen zn finden 

Wer alte nnsre Schlüsse und Folgerungen zngtebt, dem fällt 
nun Sanherib^s erstes Jahr mit dem ersten Jahre des Belibus zusam- 
men und beides in das Jahr 703 Cbr. und Sanherib trat also it 
Jahre später als man früher berechtigt war anzunehmen seine Herr- 
schaft an. Merkwürdig genug bestätigt dies vielleicht auch eine Be- 
rechnung des Eusebius 9 die er nach üerosus anstellt^). Bewährt 
sich unsre Rechnung, so wird man, um sie mit den Angaben des 
A. T., nach denen Sanherib schon im Jahre 711 gegen Hiskia her- 
anzog , in Einklang zu bringen, Niebubr folgen müssen, welcher in 
der übermässig grossen Zahl der Regier ungsjahre des Königs Manasse 
euieu Fehler vcrmolhete 

Allein endgültig darüber zn entscheiden, ob wir lichtii^ oder 
falsch geurthcill , das vermag erst eine Prii fuii^'- der assyrischen lie- 
schreibuDg des zweiten Feldzuges gegen Babylon , den Sanlierib in 
seinem vierten Jahre unternommen haben soll. Nach Uawiinson^s 
Deutung erschien damals Merodac Baladan wieder, aber nur, nm 
wieder besiegt zu werden, und nun trat Saoberib^s Sohn Assurnadin 
die Herrschad von Chaldäa an. Ist dies richtig, so passt der drei' 
jährige Zwischenraum, den Bclibs dreijährige Regierung gr;iüc aus- 
füllt, und Assurnadin s Einsetzung zu üerosus'' Berieht so vollkommen 
wie möglich und zwei neue entscheidende Punkte der Uebereinslira- 
mung sind gewonnen; nur Merodac Baladan's Wicderauftreten ist 
seltsam, da ihn doch nach Berosus Belib umgebracht hatte, allein 
diese Abweichung, an der vielleicht nur die Auszugler des Berosus 
Schuld sind , ist nicht so gross , dass sie das sonst so vollkommne 
Zusammentreffen serstören könnte. Auch scheinen hier die Ueber- 
lieferungen der Israeliten jenen CntzifTerungen zu Hülfe zu kommen. 
Denn nach 11 Hön. 20, 12 ff. Jes. 39 sandle Merodac ßalacian der 
König von ßabyioü bald nach der Krankheit des Königs Hiskia , die 

1) Ob die Zeichen, in denen Rawltnson Memoir on the Bab. and Ass. fnscr. 
p. 15 A. 1. die Bezeirlmiing des Ausdrucks ,in meinem zweiff^n Talire* findet, io 
der That dies ausdrucken sollten, wage ich noch nicht zu eutscheiden. 

2) Sj Excurs 1. 

3) Kleine Schriften l S. 20b Anm, Munasse regierte 55 Jahre nach II Kön. 
21, 1. 
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iu dasselbe Jahr ücl, ia dem Sanlierih Jerusalem bela<^erle (vergl. 
IIKön. 20, 6), au Hiskia Geschenke und Briefe, walirscheinlich um 
skb der Hülfe des jüdischen Königs gegen die Assyrier zu versi- 
chern. Dies kann kein andrer Merodac Baladan sein als der der 
Inschrifleu and wenn nach diesen auf Saoherib's Expedition nach 
Aegypten 9 in dessen viertem Jahr ein Kampf mit Merodac Baladan 
folgte , so stimmt hier wieder der Bericht der Inschriften mit dem 
A. T. ebenso vollkommen wie die Chronik von Sanhciib's er- 

• 

Stern Jahre mit Berosus. Man würde sieh aus den verscbiedueii 
Nachrichten dann elwa im Allgemeinen lolgendes Bild dieser Ver- 
bäUoisse entwerfen können. Gleich im Anfang seiner Regierung 
zog Sanherib mit Heeresmacht nach Babylonien, um die Ansprüche 
anf den Thron von Babylon, die sein Vater Sargon wenigstens durch 
den Titel ,Rdnig von Sinear* behauptet halte» geltend zu machen. 
Nun massle sich Merodac Baladan, der Sohn des gleichnamigen R$- 
nigs, der wie wir zeigen werden sich in Sar^on's Kegiernng als 
unabhängiger Fürst im südlichen Theil Chaldäa s hielt, jenen Titel 
an; doch ward er vom assyrischen König besiegt und Belib ward an 
seiner Statt zum König über Babylon gesetzt. Doch während San- 
herib anf dem Feldzuge gegen Aegypten und Palästina sich befand, 
empörte sich Belib selbst gegen ihn und mit ihm mag sich damals 
wohl Merodac Baladan verbunden haben, dessen Gesandte kurz nach- 
dem Sanherib Palästina verlassen hatte, in Jerusalem eintrafen, um 
mit dcni jüdischen Konig ein Bündniss gegen Ninive zu schliesscn. 
Doch war dieser Aulsland in B;ihyIon erfolglos, Sanherib selbst 
zog im folgenden Jahre heran, Belib ward gefangen loi tgeschleppt, 
Merodac Baladan besiegt und vertrieben und Assarnadiu Sauherib^s 
Sohn zum König über Babylon gesetzt. Seltsam genug nennt San> 
herib sich selbst nicht Herrscher von Babylon, obgleich er ebensoviel 
Recht dazu hatte, wie Sargon und Assarhaddon. Der Grund davon 
ist wohl darin zu soeben , dass er dieses Reich stets durch Staltbdl- 
ter, die er dort einsetzte, verwalten Hess, während sein Sohn, der 
auch im Canon als babylonischer König verzeichnet sieht, und wahr- 
scheinlich tun h sein Valer, Babylon von Ninive aus selbst beherrsch- 
ten. Doch kehren wir zur Besprechung der Urkunde zurück, wel- 
che die beiden ersten Feldzüge Sanberib^s beschreibt. 

Die zweite Expedition dieses Königs war gegen arische Völker- 
schaften gerichtet. Dies beweist sowohl der Name des bezwuugnen 
Fürsten Ispabara L 28 a. 0*, Herrschers von Alba!, wie die 



1) s. UDten. 
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Erwähnung der Meder (1. 34), welche bald darauf fo^. Auch hier 

finden wir wenigstens einen Anklang an alle UeberIiefeniD{^. Schon 
Rawlinsoii hat für den Naiiuu dieses arische» Köiiij,^s auf die Ver- 
gleicbung der medischen Herrscher, die Ct( sias nennr, hingewiesen. 
Dieser zäbUf wie wir schon oben andeuteten, eine iieihe von Kö- 
nigen auf, von denen Herodot nichts weiss ^ ) und dieser Zwiespalt 
der beiden einzigen Quellen über altniedische Geschichte hat Ge- 
schichtsforscher nnd Chronologen von jeher in die grösste Verlegen- 
heit gebracht. Nun finden wir hier in den Annalen von Ninive einen 
arischen König, der wenigstens mit einem jener Arbaciden des Cle- 
sias mit dem Aslibaras dem letzten Heu scher vor Astyages fast 
gleichen Namen hat. Es wäre uiihcsoiiiicn hieraus sogleich weitrc 
Schlüsse ziehen zu wollen; allein wir sehen, wie hier und da ein- 
zalne Lichtstrahlen jetzt schon in das Dunkel Jener Ueberlieferuogen 
fallen, die freilich einstweilen noch mehr Hoffnung erregen als er- 
füllen. 

Fast ebensoviel wie ans Sanherib's Annalen ist bis jetzt aas 

denen seines Vaters, dagegen fast gar nichts aus Inschriften seines 
Sohnes mitgelheilt worden. • 

In einer kleinen Urkunde, die pl. 19 Br. Mus. Inscr. abge- 
druckt ist und nur die Titel und Vorfahren des Assarhaddon auf- 
zählt, nennt sich der König wie sein Grossvater Herrscher von As- 
syrien, Sinear und Armenien. Bald darauf 1. & folgt der Titel 
,K$nig von Mozar'. Wäre dieses Land , wie man meist angenom- 
men hat, Aegypten, so wurde sich nun des Abydenus Nachricht, an 
• der noch Niebuhr zweifelte^), dass Assarhaddon Aegypten sich un- 
terworfen habe, vollkommen bestätigen. Allein wir werden sehen, 
wie ungewiss diese Deutung ist. • 

Die Inschriften von Korsabad, dem Paläste Sargon's, zertallen 
ihrem Inhalt und Charakter nach in vier Klassen. Die erste wird durch 
jftae Art vonPmokinschriften gebildet, die sich fast in allen Sälen eines 
ninivitischen Köntgshanses immer und immer wiederholen. Hier findet 
man unter den unlerthänigen Völkern, Städten und Ländern vor Al- 
lem Sinear, das ühef all sogleich auf Assyrien folgt, Medien »), Elam 
,das am Tigris**), Hurarda (Armenien) und Minni hier lasl immer 
mit einander verbanden wie in Jeremias 51, 27 Ararat und Minni, 

1) Diodor II, 32 tf. König von Medien war uadi Herodot za Saoherib's 
Zeit Deioces (709 — 656). 

2) Kl. Schriften S. 206. 

3) Z. B. pl. 16, 17 bei Botta. 

4) pl. 16, 70 grade «o ausgedruckt wie Behistnn 1. 36 : ^Zazana d. am EophnitV 
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codaDii H«niat, das aller WahrscheiDlicbkeit naeh von SargoD war 
erobert worden^), ferner Jahne ond Asdod*), das ebenfafls, naeli 
Jesaiaa^ Zeogoiss (Cap. 20), Sargoii io die Hände fiel^ and mil diesen 
beiden Kaatenstädten PalSstina^s sehr hSu6g zasammengenannl , eine 

Stadl, deren Namen man Iis aul das Anfangszeichen mit der gröss- 
ten Zuversicht Sa. mir. i. na ^) lesen kann. Dein ersten Zeichen frei- 
lich fehlt die diacritische Linie, die es auf der Urkunde von Behistua 
so genau von der Keilform, die — r bezeichnet, unterscheidet. 
Vichts liegt näher, als bei Samirina an die Hanptslndf des israeliU* 
sehen Reiehea Samaria zu denken. Sie in Sar^n's InscfarifteD er> 
wähnt zu finden, konnte man an so eher erwarten, je mehr es sieb 
20 bestätigen schien , dass Salmanassar nnr ein Doppelgänger Sar- 
^on's sei. Denn ein Hönigsname, ans dem man irgendwie Salma- 
nassar herausdeuten könnte, hat sich noch immer nicht finden lassen. 
Dagegen erstrecken sich Sargon^s Annalen bis zu seinem ISten Re- 
gierungsjahr und 15 Jahre können nach der Rechnung des A. T. 
luehl zwischen Samaria's Zerstörang and Sanherib's Regierongsa»- 
tritt verflossen sein^). Es mass also, folgen wir der Chronologie 
des A. T«, Sargon den Jaden gemeiniglich unter dem Namen Sal- 
manassar bekannt gewesen sein and Sargon Samaria «erstdrt haben. 
Wir werden sehen, wie dies noch durch eine andre Thalsache be- 
släf if^t wird. Die Vermuthang, dass die Stadt Samirina in der That 
die Hauptstadt des Reiches Israel sei, wird dadurch noch wahrschein- 
licher, dass mit jener Stadt fast immer verbanden ein Land vor- 
kommt, das Bit-Cbumri, Haas Chumri^s^) genannt wird. Denn 
sogleich eombinirt dies die geschäftige Phantasie mit der Nachricht 
des I Bnohs der Könige i6, S4, dass Omri Samaria gegründet habe, 
and beides mit der Erwähnung Jabna^s des Sohnes Chumri ^) aaf 
der schwarzen Stele von Nimrud. Ks kommt hiuzu, dass jene ei- 



1) Vgl. IIKön. 18, 34. 19, 13. Jes. 10, 9. 36, 19. 

2) ,Asdud'. Jabne's (Jamniu : ) Rewolincr heisseii ,Jaminaja' oder »Jabniaja*. 
Sie liielt Rawl. noch 1850 für dieJouier, die im babyl. Text der Behistuninschrift 
Javan hei.ssen; jetzt hat er es aber gewiss aafgegeben. 

3) pl. 16, 31 tf. 17, 27. 18, 24. 19, 28. 36, 18. 40, 26. 44, 21 u.a.w. 
Manchmul wird auch Sa.mi.ri.na, selten Sa.mi.ur.na oder Sa.mLra.na geschrieben. 

4) Saniarw «wrd in 6teD lahr genommen , Jerosdtom im 14c«a Jahr Htalaa's 
bekgert. II Rön. 16, 10. 13. 

5) DiM Ghttmri der Name einer Pttraon war, xmgt dat Penonen-DeCennt- 
Mtiff pl. 18, 2&. 17, 27, das wir selten fehlt Cpl* l6, 31). Uefarigeoa liat der 
N«m« Bet- Ghaflni aoch maaduoal das Delermiaatif der Stadteoamen bei mch. 

6) Der Name iet beide Male auf dieselbe Webe geeohtieben. Chamri gibt 
die hebr. AanpcadiB tob *<w irieder wie T^iUf^ die ron i"!^« 

4 
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I^Blbümücbe Art, eis Land als ilaus irgend einer Person, die zu 
jenem doch wahrscheinlich in Beziehung stand , zu b#zeicbuen, sich 
lüNittive Mbr bftiifig findet und so könnte mau wohl gUuben» 
vM de« Aasyriero sei dat Gebiet von Semaria Haas Owri*» genannt 
veHen, well dieaer als der Gründer dieaer Stadt bekannt war* 
AHein alles dies mässte Hypothese bleiben, wenn nieht noch eine 
mericwärdige Erwähnung jener Stadt hinzukäme. Im SSdwestpalast 
zu rsimrud, der meist aus den Werkstücken älterer Paläste von As- 
sarhaddon errichtet worden ist, hat man auch viele Insi hriflcii aus 
äilern Perioden gefunden. Zu diesen gehört eine, die unter andern 
Trihutzahlungen auch die eines yMi.ni.kh.im.mi von Samirina' 
erwähnt^). In diesem Namen erkannte Hincks zuerst den israeliti- 
sehen Küntg Menabe» , der die Frenndsshalll des assyrischen Herr^ 
Sehers Pbnl durch tausend Centner Silbers erkaufen ninssle Da 
an der Deutung des Namens uiebts auszusetzen ist nn4 er dem be- 
bräiscfien un:73 6o ^^eriau entspricht, so gewinnen wir durch diese 
Entdeckung ein dreifaches: eine höchst interessante Lrkunde zur 
Bewahrung der biblischen Nachricht, die Bestälii^nnfif der Vermu- 
ibungen^ die sieb uns an die Namen ^anürina und ßel-Ummri 
knü|)rien, und hierdurch wiederum eine neue Stütze für die Zosam- 
nenstelluttg Jabna^s« Sohn Cbumri's, mit dem israeliliscben König 
iebn. Denn wenn die Assyrier das Gebiet Samaria nach Omri.be* 
nannten, so konnte ihnen freilich auch Jebu ein Sohn Omri's faetssen, 
der ihnen besser bekannt war, als der Name Josaphal^s« Auch die 
Israeliten haben sich ähnliche Freiheiten erlaubt. 

Leider findet man den Namen des assyrischen Kunigs, dem 
nahem Tribut zahlte, auf jener Lrkunde nicht. Man ist daher dar- 
auf angewiesen , durch Vergleicbung des Inhalts derselben mit dem 
andrer Inschriften zu bestimmen, vou welchem König sie herrührte« 
Auf eine befriedigende Weise ist dies aber noch nicht gelungen 
Uns verschlägt dies hier nichts und wir nehmen zuversichtlich we- 
nigstens von der Enideekung Besitz, dass Samaria in den Urkunden 

1) Ygl. Botta pl, 44, 22 ft. 1&, 14 f. u. 16, 83, wo yier Beispiele davoA 
Torkommen und immer du LiaderdeterinuMtif •tehti Ob Bithynia (vgl. d. 
Thyai Strabo 541.) ebenso za erklarmi? 

2) Br. Mas. Inscr. 50, 1. 10. a. 3) II Köu. 15, 19. 

4) Mao vergleicht Br. M. Insrr. p. 17, 7 mit 52, '6 und 17, 17 u. 18 mit 
51, 6, b. und <:iie noch ungedrucktc Uikundt . Vergl. Layard n. a. O. p. 617. 
Anm. 2; alhin m:\n sucht dort umsonst zwingende Ucbereinstimmung. Der 
Numc des Ivonigä , dem mau jene Inschrifteu zusdireibt, Utsst sich auf keiaen 
bekannten zarückführen. Monumente von ihm haben sich besouders im Gentral- 
piJwt TOD Nmwid g«fiiiiden. Dissen scheint «r mUonrt au haben* 
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Sargon^s als unterworfene Stadt genannt ist, diese aag nun zu den 
L«ade Bei- Chooiri in etner Veryaduag stehen in weleber sie wiih 

Aehnlfclieo lobtlts wie die PrankinschrifleD sind dieUrknadeo, 
welche die Stiercolosse der Portale bedecken , doch seheinea sie 
ausserdem mit Ansfobrliehkeit die innere Glesehicbte des Reichs zu 
i>ehandeln, wahrend die, welche auf den Rückseiten der Wandplat- 
leo eingegraben sind, mehr reh^riöser Nalur sind« 

Reiu historisch endlich ist die vierte Art von Inschriften, wel- 
che die Wände der Säle bedecken und die Darstellungen der fiaa- 
rdiefs eriäulem solHen. 

Zuerst wird dort von einem Peldzng des Königs gegen Blaai 
berichtet'), dann folgt die Besehreibung eines Kampfes mit Fürsten 
and Städten, die, wie man lesen an müssen glaubt, mit Aegypten in 
Verbindung standen. Die Erwähnung dieses Landes in Sargoa s 
Annalen würde ebenso interessant sein wie die Erwähnung Sama- 
ria's, da nach Jesaias' Prophezeiung (C. 20) Aegypten von Sargen 
gezüchtigt werden soiite. Und in der Thal sebciat Manches für 
diese Entzifferung zu sprechen. 

Aegypten beisst in der babylonischen Uebersetznng der Inschrift 
Ton Bebistan M izar wie bei den Juden Mizraun $ der Name jenes 
Landes der Inschriften, das man für Aegypten hält, laatet aber sehr 
ähnlich ,Hnzar' and so könnte es scheinen , als wäre die assyrische 
Aussprache von den Persern, die M^udraja sagten, angenommen wor- 
den. Mehrere andre Umslände sclieinen für diese Identification zu 
sprechen. Denn einer der Könige, die gegen Sargon zu Felde zie- 
hen , heisst Herrscher von Khazili , die Stadt wo jene sich yersarah 
mein heisst Rabekh, der König von Mozar, der, nachdem seine 
Bundesgenossen oder Nachbarn besiegt waren, Tribut zahlen mnsste, 
Piraju# la Khaziti glaubte man die Rüstensladt Gaza*), in Piraju 
den Titel Pharao und in Rabekh den einheimischen Namen van He- 
iiopoKs*) in Unterä^ypten zu entdecken. 

Alle drei Verrüulhungen ci hallen nur dann einen hohen Grad 
von Wahrscheinlichkeit, wenn es gewiss ist, tlass Muzar Aegypten 
bezeichnet. Die letzte stützt sich auf die Vergleichung der äg^ptt« 
sehen Städte Atarbecbis, ,Stadt der Ualhor% und Pachnamunis, ,Am- 

1) Am besten erhalten sind die Inschriften aas Salle X der Botta'scheo Be- 
zeichnung, die pl. 145 fF. des französischen Werks ahgedrockt sind. Sie legt 
daher Rawlinscm •eineii Mittheüaogeik xa Grande. Der Zag gegen EImh steht 
pU 145, 11 ff. 

2) Vgl. Layard a.a. O. p. 627. 

3} Dies schlug zuerst Rawlinson vor. 

4* 
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monssladt* und des jetzigen Namens der syriscben Soooenstadt Baal- 
beky den man gemeiniglich für eine Zasammeusetzung aus dem Got- 
tesnamen Baal and dem koptiseh-agy^ptisehen Worte baki, , Stadt*, 
das sich aneb in jenen beiden Namen zeigt , bült. Dass jene Stadt« 
die den inden Bet-Scbemescb, den Grieeben Heliopolis biess, von 
den Eingeborncn On genannt ward, ist jener Hypothese zwar nicht 
eben günstij^:, aber doch nicht gradczu entgegen. Allein nnser Be- 
clfnkpii kiiiipfl sich an den Namen Muzar. Dieser kDinmf nusser in 
Korsabad noch im Tributverzeichniss des schwarzen Obelisken vor. 
Aber auch die Form Mizar grade so wie in Bebiston geschrieben 
ittdet sich in den ninivitiseben Inscbriflen und zwar, wie wir sahen, 
in den Pmnkinscbriflen des Nordwestpalastes za Nimrnd, Diesen 
baute der Vater des Königs , dessen Andenken jene Stele rerewigt. 
Würen nun jene beiden Formen Mnzar und Mizar niebt verschie- 
den, so miissle sich die Aussprache dieses Aainciis in Zeit von ei- 
ner Generation plölztich geändert haben. Denn eine Laune des 
Steinschneiders hal hier wie sonst so oft die Orthographie nicht ver- 
ändert: wo die Form Mizar steht, dort erscheint nie Muzar als Va- 
riante Scbreibart, wo Muzar vorkommt, nie Mizar. Dies ist es 
vor Allem , was uns die Aichtigkeit jener Entzifferung zweifelhaft 
macht , so sehr aucb die äusseren Zeugnisse die Zweifel zu be- 
scbwicbtigen scbeinen. Denn eine Expedition gegen Aegypten mnssle 
in Sargon's Annalen erwähnt sein. Dafür bärgen uns die Worte 
des Jcsnias. Frt!ilit;[i sollle nach ihn; die Züchtigung Aegyptens und 
des 3iührenlaudes der Kinnahme Asdod's folgen; während in den 
Annalen von Korsahad die Tribulzahlung Aegyptens lange vor dem 
Feldzuge gegen Asdod erwähnt wird. Jn jedem Falle würden also 
die Annalen, die von Sargou bis jetzt aufgefunden worden sind, den 
Bericht der Expedition gegen Aegypten, die Jesaias weissagte, nicht 
enthalten. Die fibrigeu Expeditionen des Erbauers von Korsabad 
sind nach der Darstellung der Keilorkunden besonders gegen Arme- 
nien und Minni , gegen Medien, gegen Elymais und Babylonien ge- 
richtet. Sinear selbst, mit der Hauptstadt i^ahylon, war damals 
dem assyrischen Reiche voükommen einverleibt, da sich Sargon 
, König von Assur und Sinear^ nennt; daher konnte der assyrische 
Herrscher nach der Wegfiibrung^ der Israeliten unter andern auch 



1) Ein zweites Bedenken entsteht daratis , dass im dritten Feldziig Sargon't 
der König Mita von Muzek, von dem es sonst hcisst, , welcher in der Stadt Ra- 
bek' z. B. pl. 16, 37 u. a. « mit dem König von Armeniea zu3anunen genannt 
nird. Vgl. pl. 145 II, 7. 
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und dem Eiyeboisfe. 

Colonislen aus Babel kommen lassen, das verlassene Land zu 
bevölkern. 

Allein im südlichen Tbeile jenes Heichcs scheint sich doch eia 
* nnabhängiger Fürst erhalten zn haben , der sich sogar den Titel el- 
aes Königs von Babyion anmassle. Denn anob die babyionisehe Kö- 
nigsliste des Ptoiemäus zäblt Namen einheinischer Hemeber ans 
jener Zeit anf. Unter diesen filllt in Sargon's Regierung ein Mero- 
dae baladan 721 — 709 und ebenso heisst der König, welcher damals 
einen Theil Babyloiiiens inne halle*), in den Inschrifiea von liüi- 
sabad. Deuu er führt denselben Nnmi ti w ie der, welcher, wie wir 
sahen, Sanherib veranlaüste, im Anlang seiner Regierung einen Zug 
nach Babylon zu unternehmen. Auch das A. T. erwähnt diesen 
König. Denn Merodac Baladan, der Zeitgenosse Sanberib's und 
Hiskia's, wird dort Sohn Baladan^s genannt*). 

Es bleibt nns noob übrig, die Spar einer höcbst interessanten 
Seeexpedition Sargon^s naeb Cypern bin zu verfolgen. 

Von dieMr ^iebt das assyrbche Standbild Kunde , das auf dem 
IJüdcii (ies aUen hilioii gefundeii worden und jetzt im Berliner Mu- 
seum aurt)cwahrt wird. Denn dieses stellt den Erbauer von liursa- 
bad den König Sargon dar, wie Rawlinson auf seiner Durchrsise 
durch Berlin erkannt hat Zur Erläuterung dieser Thatsache dient 
ein freih'ch ziemlich dunkles Fragment des Menander. Dies meldet, 
£lnlaetts der König von Tyms habe die abgefaUnen Kitier wieder 
unterworfen. Gegen diese habe nun Salmanassar eine Expedition 
gesandt und darauf ganz Pbönizien mit Krieg überzogen Es ist 
wahrscheinlich, dass die lange Inschrift, die jenes Standbild Sar- 
gon^'s bedeckt, dieses Dunkel aufhellen wird. Soviel scheinl indes- 
sen jijewiss, dass der assyrische Herrscher sich der aufrührerischen 
(^eumther der Bewohucr von Kilion zu seineu Zwecken gegen die 
phönizischen Städte bediente. Die Erläuterung jenes Monuments 
dureb die Nachricht des Menander bietet übrigens einen neuen Be- 
weis für die Identität von Sargon und Salnanassar. — Ueberbli- 

1) ri Köii. 17, 24 

2) Vgl. pl. 16, 45 ff. ,MerodacbaIadan König von — wohnend am Meere*. 
Vgl. Bell. 1. 41. 64. 3Ö n. 1. 5. Ueber den Namen seines Gebietes vergl. oben. 
Siiiear ist gleidi ilürauf 1. 4Ö erwähnt. Ein Krieg gegen den König ist pL 151* 
11, 1 beschrieben. 

6) Jesaias 39, 1. II Kön. 20, 12. 

4) Rawlias. Oa tha loser, p. 52. Aon. 3. 

&) Jotepb. Ant, Jud. IX , 14. OtSra« (Elolaeus) dicoordvr«!« KtrotUftV dv«* 
oiXcic ^\dc fcvUi)v vdkt^ fimoov. 
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(4 2. Die Deaestcn Forschuogeii 

cketi wir das , was ans Sargon's Annalen mit Sieherheit enlsiflart 

ist, so werden wir zu demselben Resultate kommen, wie bei der 
üurchmiislerung der Urkunden Sanhcrib's , &dsa sich in ihnen nichts 
geluiitlt fi hat, was den Zeugnissen des Allerthums über diese Kö- 
nige gradezu widerspräche, wohl aber Manches, das mit ihnen über- 
einstimmt und sie so beslUtigl und ergänzt. 

So werden wir denn die Periode, in welcher die Paläste TOtt 
Korsabad, Kajoodsebik and der 8üdwesleeke des Sebuttbügels von 
Nimrud gebaut wurdeo , als fest bestimmten Ponkt belrachlen dür- 
fen, von dem ansschaneod wir den übrigen Baaken, Königsnaineo 
und Königsannalen ihren Platz in der Geschichte anweisen. 

Mit dem Tode A^sarli iddon's Ii i IL sowohl nach den äussern 
Zeugnissen wie nach den Müiiumoilcn ein Wendepunkt in der Ge- 
Stibicble Assyriens ein. Die ungeheure Macht geht nach den An- 
streagttngeu der letzten drei grossen Generationen dem Untergang 
entgegen. Dies gebt in den Staaten des Orients mit grosser Schnel- 
ligkeit Tor sieb. Erweist sieh doch sehen in den persisehen Keil- 
insebrifteo des Arlaxerxes 1 eine Verwilderung der Sprache und Or- 
thographie. Aebttliches zeigt sieb in den Kunstwerken Ninive^s. 
Sclgjn die Zeil Assarhaddon's bekundet ihre Armuth im Gegensalz 
zu den [rüliern glänzenden Perioden des Reiches dadurch, dass die 
Iiuushveike älterer Bauten als Maferia! bei der Erbauung eirjes 
neuen Königshauses benutzt werdeo. Zwei Generalionen später und 
auch dies Hülfsmittel zur Verschönerung des Palastes erfordert zu 
viel Aufwand. Dem Palast von Assarhaddon's Grosssohn febile jeg* 
lieber Schmuek der Vl^ände, hier finden sieh keine AlabasterpkitleB 
mit Bildwerken versiert , keine grossen Portale, keine grossen Hal- 
len mehr Die übrigen Naefafolger Assarhaddon's haben wahr- 
scheinlich gar keine eignen liauleii mehr unlcmoinmen. Doch scheint 
noch einer derselben das Andenken seiner Kriege mit Elam durch 
kunstvoll gearbeitete Baarelie£s und inscbrilten verewigt zu haben 

1) Layard Ninev. and Babylon p. 655. 

2) Vgl. Layaid a. a. O. p. 446 fF. Zwei Inschriften von ihm sind Br. Mus. 
Inac. p. 85 n. 86 abgedruckt. Doch fehleu dort die Nameu seiner Vorfiihren, 
daher wir nichts über ihn bestiuimen kÖonc*. Das» er derselbe sein soU wie der 
Vater des Erbaiien des SUdastpalaitM ToaNhnrad, dm Sohne» de» Anaiiiaddon, 
ist mir wegen der Yenditedeohflit der Namen nicht ghuiblieh» Yergl. Layard 
e. a. 0. 452. Oie beiden Namen aind abgedmeki ebenda 925 No. 1& Wahr- 
•dieblich hiQt man «te fdr identisch, weil beide Mn» des Asscrhaddon hcisseo; 
doch folgten diesem» wie wir sehen worden» «ebe beidea 66hBe nadi einander 
aof dem Throne. Ist daher uosre YermothuDg riGht%t so WfvdO jener ILSmlg 
der ältre Sohn and Nachfolger Assarhaddon's sem. 
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Auch iu dem alla.ss\ j isc iicti Archiv , das in dem Paläste Saiiherib's 
ausgegraben worden, tiudeu sich mehrere Urkunden, die den rsaiiie.tt 
dieses Königs tragen Die Veröil'enllicttung und Eulxifferung der« 
selben wird mehr über ibo eatbülien. 

UeiNsr Folge und Neoien dteser letzten Köeige Ninive'e liest 
sieb jelet sehen etwa Folgendes feststellen. 

Nsefa den Ansengen ans Beresns felgten snf Assnrhaddon swei 
Bruder Ssmmages und Ssrdsnapal Sie waren Söhne des Assar- 
haddon , wie aus einer Notiz des Abydenus hervorgehl Dieser 
nennt ausserdem »och einen Könige Snracus als Ictzleii Herrscher 
über Ninive. Ihn hielt man bisher uu ist lür identisch mit Sarda- 
oapal. Daun wäre das assyrische Ueich unter Assarbaddon^fi Soh- 
ne zerstört worden. Doch dies bestätigen die Monumente nicht. 
Denn der König, welcher den Südostpalast zn Nimrnd baute, nennt 
äeb anf den Inscbriiten den Soho des Sohines des Assarha^don und 
sieb wie seinen Vater K^nig von Assyrien^); seinen eignen Namen 
zn eniziifem ist noch nieht gelungen, seines Vaters Name aber lan« 
let nicht verschieden von dem eines frühern Königs von Assyrien, in 
dem man, wie wir sehen werden, den Namen Sardanapal erkannt 
hat. So gewinnen wir wieder einen Punkt der Ucbertiiisiiiiinmug 
zwischen den Zeugnissen des Aiterthums und den Inschrtiten. Denn 
naeb beiden war dieser Sardanapal der Sohn des Assarhaddon. Doch 
war er weder nnnitteibar dessen Naebfolgery wie die britischen As* 
syriologen annehmen^), noch der letzte Herrscher von Ninhre. Nnr 
die Sage knüpfte den Üntergang des assyriseben Reiefaes an seinen 
Namen, wozu die Aehnlicbkeit dieser Sage mit den Mythen des 
gleichnamigen Golies und vielleicht auch die Aehnlicbkeit der Namen 
der beiden letzten Herrscher Veranlassung geben mochte. 

1) Layard a. «. O. 345. " 
3) Vgl. meine o. a. Schrift p. 28ff. 

3) Armen. Eiiseb, ittt. Aocher I p. 54. ,Axerdia (d. i. Attordanes oder Af~ 
•Miladdon) autem Aegyptcm partesque'SjTiae inferioris in tnam poteitattm xede- 

git, ex qua Sardanapallus quoque exslUU. Post quem Saracus in Assjrio« regna- 
vit'. Der Sali-.: ,1'ix fiun S.' ist falsch übersetzt. Der Sinn des armenischen 
Textes ivf • Von ihm (von Assai haddoti) stammte auch Sardanapal ab. Diese 
liemt-rkung, die tiir die Wioderbersteliung der oben beruhrtcii Stelle d*^s Berostis 
otjt.scbridcnd ist, verdanke ich meinem Recensenten im Zuruckc'schen (>enlralL»iatt, 
uud meiu iVeuucl ür. Hang bestütigt sie. Nun erhält auch das ,post quem* eine 
beatimntere Besiehung auf 8«rdunapal mid so hat man nidit nnr das Zeagniss 
der loachriften p «ondem noch daa des Abydeana dafür, dasa Sardanapa) oicfal 
der letate soodem der vorletate Herracber von MioiTe mur* 

4) Laynrd a. a. O. fiOO. 

5) Layard a. a. O. 621. 
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2. Die MMeB Vätadamgm 

Ob «ler iMKte KMg in der Thet Saraens hieas, wie AbydeM» 

a. a. 0. bezeugt, Idsst sieb noch nicht sicher bestimmen^), gewiss 
ist aber, dass er deu Südosipalast in Nimrud baute. Denn mehr als 
drei Honii^e können nach Assarbaddon deu Zeugnissen des AUer- 
thyms zulolge über Niiiive uicbl regiert haben. Zur Uebersicht die- 
ser Verhältnisse stellen wir die Namen der letzten Könige nach Be- 
foaltSf dem aacli Abydeoaa folgt » und naeb den Inaobriften zn- 



Intchrift dm SUdoatpdaitet r. Nlmnid* 

I» Aaordanus 1. Aasardenaasar 

1 



2. Sammuges 3. Sardanapal 3. Assardoupal 



4. Saracus 4. Name noch nicht eutziüert. 

Der Untergang des Reiches ward ebenso sehr im Innern durch 
die Schwäche der Herrscher, wie von Aussen durch die erstarkende 
Machi der M eder und fiabybnier berbeigefübrl. Aach der Einfall 
der Seythen , der die Endcatastrophe xwar noch für einige Zeit ver- 
schob, muss zerstörend gewirkt haben. Wenn eine Vermothung 
von Hawlinson^) sich bewähren liesse, würden die Si ylheii schon 
zur Zeit Sargou s eine ungeheure Ausbieiiimg lu Vorderasien ge- 
wonnen haben. Es kommt nämlich kaum eiu Wort in den Urkun- 
den von Korsabad häufiger vor, als das, welches durch dieselben 
Keilsseichen ausgedrückt wird , wie der Name der Saker in Behi- 
stun y und meistens erscheint jenes Wort vor Ländernamen. Raw- 
linson übersetzt daher die Saker von Babylon, die Saker von Assy- 
rien , die Saker von Khamana u. s. w. Nun hat aber unglücklicher 
Weise jenes Wort niemals das Determinatif der Länder- oder Völ- 
keruamen vor sich und kann daher kein Eigennauie, soudero muss 
irgend ein häuh^ vorkommendes Adverbium oder Substantiv sein 



1) Layard a. a. O. 625 stiebt zwei verschiedue Orthograpln'ea desselben Na- 
mens an. Die zweite beginnt mit dem Zeichen des Gottes Ässar ; dann iolgeu 
unleserliche Piadicate. Gehört dieser Name demselben König, so würde man 
»ich Saracus als Verkürzung ahnlich wie Assarhaddoa aus Assaradooassar zu den- 
ken und das c am Ende durch den paUten Auslaut, der sich auch im Namen 
dea AMirinddon thatig erweiit, m «rkUben baben, onten. 

2) On die Intcriptioiw of Aatyria and Babjlonift p. 68. 

3) Vgl. Botu pl. 16, 26. 81. 49. pl. 14. pL 44, 22 a.a. w. Dodi kommt 
dat Wort «adi in den frühern assyrisofaen Iiuduiften vor, aber mit andrer Or~ 
thognpliie. Y^* Br. Mus. Insc. 8, 43. 7, 33. Bawliiuon las das Wort and 
den Namen ÜNiher Ttimri, jetit Namri. Wie er gdmea werden mm, wügm 
ynt unten. 
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So würeo also dieie Tartaren ebenso schnell und leicht, wieder aus 
Asien herausgejagt, wie sie eingelassen worden waren. 

Wir haben von Sargoii, Sanherib und Assarbaddon abwärts dia 
Bahn bis zum letzten Könige von Assyrien durchlaufen. 

Um nun auch von unserm MiUelpiuikt aus aufwärts steigen und 
uns den Uebergaog zor Bet^btaag einer altern Periode assyriscliar 
Geschiobte bahnen za kdnneo , mnsa eine Eigenthüoillehkeil der Vr- 
koDden des Sargoo, yod dem ausgehend wir uns den Weg ruek- 
wSris ebnen 9 erwiiiuil werden. Diese unterscheiden sieb nämlich 
von allen andern dadurch, dass der Kh'nig nie seineu Vater und 
Grossvalcr nennt*). Hieraus hat Rawlinson geschlossen, dieser 
Herrscher habe den Thron usurpjrt^). Auch fand sich bald ein 
Zeugniss des Aliertbums, welches hiermit in Verbindung gebracht 
werden iionnle. Dies ist die Nachricht des Ctesias, welche schon 
erwähnt worden ist (oben S. 13), von dem Slui*ze der DarketadeiH 
familie und der Gründung einer neaen Oynutie durch Balatoras, den 
Aufseher der königlichen Gärten. Oer Name der Mitregentin und 
Tochter des gestfirsten Königs Beiens oder Belochns veranlasste, wie 
wir sahen, zu der Vermuthung, diese Semiramis sei dieselbe, wel* 
che nach Berosus im ISlen Jahrhundert vor Christo lebte, als As- 
syrien sich der Herrschaft über Asien bemächtigte; durch die Ver- 
bindung mit ihr habe der Thronräuber Balatoras sich ein gewisses 
Erbrecht auf den Thron verschafft, und unter dieser neuen Dynastie 
seien die Eroberungen gemacht worden, welche Ctesias dem.Ninns 
und der Semiramis zuschreibt. Dies Alles hat nun, wie es anfangs 
scheint 9 mit der Revolution Sai^n's wenig zu thun« Und RawUn- 
son hat auch schon längst die Ctesianische Nachricht zn einer andern 
Combination verwandt. Anfang dieses Jabres nämKeb wurde bei 
Ninirud eine Bildsäule des Gottes JNebo auüge^raben, die, wie die 
beigeschriebeue Inschrift besagen soll, ein assyrischer Kunstler dem 
Könige Phal-lukha und seiner Gemahlin Sammuramit widmete^). 
£s lässtsich erwarten, dass Rawlinson nicht säumte den Phal-lukha, 
welchen er für Pbol der Bibel hält, mit Belochus zu identificiren 
und in Tiglat-Pilesar den .Balatoras zu finden. Wir können ihm 



1) Auf «msrThonphtte ans Sanherib'« Zeit loUen sieb jetst die Namen s^ 
fanden haben. Ygl. Bawl. Ontlines p. 29. 

2) Doch apridit der König auf allen Inschriften, die auf den Bitcksetten 
der Basrdie^latten dngegiaben sind, von dm ,Kontgen meben Tikem', s* B. 
pl. 179, 12* Dies moss RawL entgansen sen. Doch konnte so freilich ein nn- 
veischamter Usurpator auch sprechen. 

3) S. Athenanm dieses Jahres $.466 ff. 
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58 3. Die neuesleii For^sdiiiogeo 

Iliflna mobt lb%tD, solange sieh weder die Riehttgfcell der NiMMii- 
eDtzifferong pitlFeii ISssl, noch iker das l^racheqMftr selbst ans 

längern Urkuuden irgend etwas bekannt ist. — Dagegen können wir 
auf ein seltsames Zusammentreffen autnierksiini mauben, welches 
zeigt, dass ^liltrdiiigs zwii»clicn Sargon und drm Ctcsianiscben Ba- 
ld Loras ein gewisser Zusammenbang silb findet und uns einen ßlick 
tbun lässt in die Art, wie Ctesias seine assyrische Geschichte cooi- 
ponirte. Denn es ist gewiss nicht zuräliig, dass der Nut^ Sargen 
oder, wie er in den InscbrifU« beisst, Sargana, der dareli drei Keil* 
seiciien ausgedruckt wird deren erstes den Begriff Herr oder König 
nnd den Laut sar bezeichnet, sieh ganz ungezwongen durch ,Herr 
des Gartens' iibcrselzeu lasiL^) und dass Balaloras bei Ctesias , Auf- 
seher der königlichen Gärten' heisst und zugleich beide Könige, wie 
es scheint, Stifter einer neuen Dynastie sind. Die Elymoloj^ie mag 
nun richtig oder falsch sein, Balaloras mag derselbe sein wie Sar- 
gen oder nicht, auf jeden Fall deutet das merkwürdige Zusammen» 
treffen darauf bin, dass den Ctesiamscben Nachrioblen ein Zcngniss 
irgend einer Art immer zu Grunde liegt, was er auf seine Weise 
zu bennlzeu wnssle und seiner Gescbiehte einweble. Soviel wer- 
den wir aber wohl hieraus entnehmen können, dass das, was man 
bisher nur veniiuliien konnte, durch die Adtiz des ('[esias Gewiss- 
heil wird, dass Sargon in der riial den iiiron usurpirle und Stif- 
ter einer neuen Dynastie wurde , die bis zum Uutergang NiniYe^s 
regierte. 

Zwischen Sargon und den Gründern der altem Paläste bei Nim- 
rud scheint ein Zeitraum von mebrem Generalionen zu liegen. Dies 
flcbloss man zuerst nur ans dem Abstände, weicher sich in dem 
Charakter und der Ausführung der Kunstwerke zeigte^). Auch sonst 

erkennt man hier und da aus den Darstellungen der Jüngern Periode 
einen meikwürdigen Fortschritt der (.uUui , luduslrie un<l liiidun^, 
der anf einen lärif^cm Zwischenraum scfiÜrssen lässt. So findet man 
niemals auf den üasreliefen der altera Kunstwerke, aber wohl auf 
den Bildwerken von Korsabad und Kojuodschik und dem Südwest- 
palasl bei Nimrud den Schreiber, welcher nach der Schlacht auf ei- 
nem bittgen Sireifen die Zahl der getodteten Feinde genau bemerkt, 
indem ihm von den Kriegern die Köpfe der Erschlagenen einzeln 
vorgezeigt und dann auf einen Haufen zusammengelegt werden 

1) 1! 1! Hebr. chaM. ,6*rtmi*. 

2) Vgl. Layard Nxttiif«h and ito remaint 1, 148w 

3) Diese BeinerktiDg Tttdonke idi meiiiem Terflirtai Frennde Dt, Edwia 
Morria in London« 
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Diese Abbilduugeo geben die IRastration zu der Eigenthünilichkeiti 
die sich in dem babylonischen Texte der Behistunioscbrifl findel, 
weicher die Zahi dex Getödleten uod Gefangnen mit grosser Gewis- 
«enliaflligkeit nach jedem Schlachlbericht beroerkt, wilbrend 4er ari- 
sche uod larUrisebe Text solche Nacbriehten ganz übergeben. 
Allein aneb die loachriften beslMtigett, wie es scheint, den Abstand 
dieser Perioden. Von dem Gninder des ältesten Bauwerks des Nord« 
westpalaslesinNimrud besitzen wir vor Allem einePrunkinscbrift, die 
nielji als 100 Mal sich auf den Wauden desselben wiederholt fand^). 
Ihren Anfang werde« wir uulcn wieder/ iii^ehnn versuchen. Hier 
kouiml es uus auf die Namen der Länder uod Völker an , über 
welche nach dieser Urkunde des Königs Herrschaft sich erstreckte. 
Hier findet man non (1. 24) Armenien, die Lander jenseits des Ti- 
gris (1. Sf ), jenseits des Zab (1. 26) nnd jenseits des finphral (1. 43) 
genannt, ja 1. S8 ist deutlich zn lesen ana Mizar*) ,bis nach 
Aegypten^ Fast noeb interessanter als diese Urkunde ist die In- 
schrift auf einem Allare, weil sie die Städte an der phöuizischen 
iiüsle erwähnt, unter denen man Tyrus, Sidoii , Arvad (Aradus) 
und Gaza mit Sieherheil, Acco und Guhal mit Wahrscheinlichkeit 
entziffern und idcniiticireu kann^). V'ou allen diesen erhielt der 
König Tribut, ßemerkenswerth ist , dass hier wie in der Inschrift 
der schwarzen Stele Tyrus vor Sidon genannt ist, was wohl auf 
eine grössere Macht und Ansehen jener Stadl in der damaligen Zeit 
sehKessen lässt, wie dies ja auch mit den Zeugnissen des Alterthums 
nicht in Widerspruch steht. 

Schon .uis diesen Angaben sieht man deutlich, wie gross schon 
damals die tiliiüie des Ueiches war. Auch die Pracht der Bauten 
hält mit der Entwicklung .solcher Macht gleichen Schritt. Doch 
könnte es nach diesen Inschriften, die uns vorliegen, scheinen, als 
wäre sie noch gering im Vergleich mit der Zeil des Sargon, der seines 
Sobnes und Enkels gewesen. Denn bei der Aufzählung der unter- 
wnrligen LSnder vermissen wir nicht nur die Erwähnung von Me- 
dien und Elam , sondern auch sogar, von Sinear. Und doch kann 
dieser liöuig nicht wohl vor dem Jahr 1273 geherrscht haben, von 
dem an, wie wir aus Berosus und Herodot wissen, Babylon 52ö 
Jahre lang den Assyriern uutertbau war. Daher wird wohl damals 

1) RawUnsoji on thc Inscr, p. 25. 

2) Für die Bedeutung der Prapos. ana pehl. "j^K Huug a. a. O. 20. vgl, . 
Beb. 16. 17. 33. 55. 66 u. s. w. Für den Nemeo Mnar 1. 6. 

3) Br. Mus* iMe. 43 1. 10. Rawl. «»a. O. p. 30. Auf Sidott folgt die Stadt 
Akam, die RawL für ^ das jetii|{e Acre halt. 
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60 S. Di« neuestea Potickaufjßu 

dies Land so eng oul AssyricD vefboDdeo geweieo Mb» daot es 

oicbl besonders in jener AnfisäbloBg brauefate genannt za werden. 
Dies änderte sich schon unter der luigeiiden Regierun^^ , gegen die 
die Chaldäer melirere Aufslände versuchten; und seitdem es diesen 
im Jahre 747 v. Chr. gelungen war, das Joch ahzuschüüf In und ihre 
Unabhängigkeit i'iir einige Zeit zu behaupten, da fanden es die assy- 
rischen Könige meist fiir gut , ibrea Ansprüchen aocb durch den Ti- 
tel ,König von Sinear* Geltnng za veracbalTen. Dem sei wie ibm 
wolle» immerhin aber war der firbaoer des Nordwestpalasts ein 
grosser Kriegsforst, wie die Darstellungen der Basreliefe seiner 
PraehtsSle nnd die Insebriflen beweisen ; und aneb bei seinen Nach- 
folgern auf dem Thron zu Ninivc uiuss er in besoudrem Ansehen ge- 
standen haben. Denn noch in den Inschriften Sargon's, dei wenig- 
stens 100 Jahie nach ihm iebte, wird seiner erv^^ähnt^). SeUsamer 
Weise hiess nun dieser erste grosse Herrseber, von dem wir bedeu- 
tende Monumente haben » Assardonpal. Diese Deutung ist ebenso 
sieber wie die Entzifferung des Namens Assarbaddon^s und fast 
siebrer*). Die Entdeckung von zwei Königen des Namens Sardana- 
pal — denn der vorletzte Rerrscber von Ninive biess , wie wir sa- 
hen , ebenso wie der Erbauer des ältesten Palastes von Nimmd — 
macht mit einem 3Iü1 .il!e Bemühungen neuerer Criliker zu Schanden, 
den assyrischen Ii<inii;er» jenes Nanicriü ihr einstiges Dasein auf Er- 
den zu rauben und sie alle unter die Göller zu versetzen. Ja selbst 
die besonders in Kleinasien verbreitete Sage, die einen Kriegshelden 
Sardanapal kannte auf den sie vielfach Thaten andrer ninivitischer 
Uerrscber übertrug, kommt wieder zu Ebren. Diesem legte sie die £r^ 
baoung der ciliciscben SiSdte Tarsus nnd Ancbiale bei und von seinem 
Grabbügel in Ninive wusste man nocb zu Alexanders des Grossen 

1) Br. Mus. fnscr. 33, 13. Hier spricht $argon von einem Palast, den 
Sardauapul vor ihm gebaut habe: Bit rabu .. sa Assardoopal .. pania 
jna pana abusu. , Grosses Haus .. des Sanlanapal .. vor mir, früher gemacht 
hat*. Zur Prap. HiE die zuerst mit SuRix der ersten Person , dann mit der 
Prap. jna (Beh. 1. 49) veibundeu erscheint, v«m gleiche Beh. 16. 20, zu abusu (wohl 
verschrieben für jabusu) fast jede Linie der BciubLiuiiuschrift. — Rawlinson hat 
Übrigens jetzt Inschriften aus dem Nordwestpalast gefunden, die eine ebenso 
grone Aiwddmung de* Rddu bekonden «ollm, wie die der spätem Periode. 
OoCimee p. 23. 

2) S. Fig. I, 71. D«fl ente Zeicheii beteicbaet den Gott und du Lead 
Aasor (Beh. 1. 6) , das leiste die Silbe pal in NabopakMar (Fig. 75) , das mitt-* 
lere lautet deoa oder don in Asiarbaddon'a und Ifecodadbaladan'a (Br. Mai. 

96, IV, 1) Namen. S. unten II Theil. Dass don das sem. im ^Beti' ohne 
K prostheticum sei, hat schon Movers Phoeniaier 1^ 479 erkannt. 

3) HeUanici fragm. ed. Stiin p. 96 ff. 
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Zeit^). Gewiss hielt man schon damals dafiir den pyramidalen Hü- 
§^el bei Nimrud, der auch Xenophon vor allem Andern in die Aogea 
fiel, als er vorbeizog. Layard bat ibn bis aaf die Fandamente hin 
durcbsaebtf aber niefals als die Trümmer eines Thnmis , dessen zn- 
sammengestiirzle Maoern dem Ganzen eine pyramidale Gestalt ge- 
geben haben, nnd in dessen nntem RSamen einen langen gewülbicn 
Gang gefuiidea, in dem die Spuren einer frühern gewalts.imcn Na<;h- 
forschun<2: deutlich zu sehen waren. Merkwürdiger Weise tragen 
aber die Hacksleine den Namen des Sohnes von Assardoupal, dem 
Erbauer des ältesten Palasts in Nimrud ; ja Layard ^) behauptet, 
das Fundament müsse von diesem selbst gebaut sein. So zeigt sieh 
auch hier, dass der Sage immer ein Tbeilohen Wahrheit za Grun- 
de liegt. 

Znm Trost für diese Niederlagen , welche die Critik jenen Sa- 
gen gegenüber, gegen die sie sich unerbittlich zeigte, erlitten hat, 
werden die \ crmuiljungeji derselben üi^er die Zusammensetzung 
des Namens Sai (hniapal durch die Inschriften vollkommen bestätigt. 
In der ersten Silbe hat mau mit Recht den Gott Azar oder Assar, 
den assyrisehen Mars , dessen Verehrung in Vorderasien sehr ver- 
breitet war, aosgespu'rt >)• Denn das erste Zeichen dieses Rönigs- 
namens bezeichnet eben den Gott Assar, der in allen ninivitischen 
Inschriften die erste Stelle einnimmt, der ebenso wie in den Schiacht- 
berichten des Darins Auramazda, von den assyrischen Herrschern 
als Helfer und Siegvcrleiher überall gepriesen wird, der , der grosse 
Herr, der König der grossen Gölter' genannt wird*). Auch in 
Sepharvaim verehrle man ihn als König, dort hiess er mit seinem 
Beinamen nach einer weichern Aussprache Adramelech ,Adar 
der König'« Auch im Namen Assarhaddon nimmt, wie wir sahen, 
dieser oberste Gott von Assyrien den ersten Platz ein. Dort hiess 
er ,der Herr von Assyrien% nnd aneh im Namen Sardanapal er- 

1) Athenaens XII, 39. /A{&uvttt$ ^ & xpCru üralbp-dSi» it rg NCv^ 9t)7W 
cfvm x>^|Mt Ji]ii)Xdv Sinp mamtämuL XSipm (wohl Euo&tpiiv) Iv t$ fcoXtopxCa 
htcimaina voUu idytaHim. A tSya ToSt^ dm SapSemtincUou toS ßa- 
OtXsiSoavTOC Nb>OU ceL* Sollt« «ich hi«riD vielleicht eine Nachricht «iialteu ha- 
ben von jener gewaltsamen Darchbrechung des Gcbandes, dem Spar tayurd 
entdeckt hat? Vgl. Niniveh «od Babyloo 128: ,Th«e was m evident depre»- 
»ion in the exterior of th« monnd, whJch could be perceived by an obterver 
from the piain , and the ioterior vaolt had beea forced throughS 

2) a. a. O. p. 126. 

3) Vgl. Morers Phoenizier S, 479. 

4) S. oben und Br. Mus. Inscr. 87, 1. 
5} II Kon. 17, 31. 
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scheint der Beiname don oder edon Herr wieder, aber durch ein 
ehrendes Eigenschaftswort näher hestimmt. Deim dass die Silbe pal, 
die in vie!«'ii assyrischen und babylonischen Namen wiederkehrt, 
diese Uralt unil Bedeutung habe, hat schon Movers erkannt und wohl 
mit Reefai ia dem Beinamen ,der Grosse', den die Grieeben jenem 
Ktfnig geben, eine Uebersetzung des Wortes erkannt; nor wird 
man sich sar Erklärung dieses Stannmes nieht nach einer arischeD 
sondern oaeh einer semitischen Wurzel umsehen mflssen. 

Uebrigens erfreuten sieb nieht Mos die ntniyitisehen Könige, 
sondern auch der assyrische Mars jenes Beinamens. Denn in Mabug 
in Syrien war noch in später Zeit ein Standbild des Sardauapal im 
Tempel der Tiralha :iul-eslelU 

Für jene Bestätigung werden die Forscher asiatischer Mylholo* 
gie wiederum eine Entdeckung aufgeben müssen , die schon hioläng- 
Ueh gesichert schieo« Denn es zeigt sieh jetzt durch die Inschriften, 
dass Sauden und Sardauapal durchaus nkht zwei Namen desselben 
Gottes waren, wie man sich nach 0. Müllers Vorgang uberzeugt 
balle 3). Denn neben dem Gotte Assar kommt auch der Gott San, der 
mit seinem Beinamen Sandon hiess, auf den niiuviüschen Inschriften 
vor*). Auch sein Name ward ebenso wie der des Assar zur Bildung; 
von Personennamen verwandt. So erscheint dieser Gott in der ersten 
Silbe des Namens Sanherib, wie die assyrische Orthographie der* 
selben mit dem Gottesdeterminatif an der Spitze deutlich beweist a). 
Grade in der Schreibweise dieses Königsnamens zeigt es sich , dass 
gewöhnlich diesem Gotte der Beiname don oder adon ,Herr* beige- 
geben ward. Denn wie wir unten zeigen werden, lisst ihn eine 
cigenlhiimliche Orlhographie jenes Namens, die häufig vorkommt, 
gleich nach dem Zeit hen, das den Gott San ausdruckt, folgen. Die- 
ser Beiname wurde liier nalürlich ebensowenig ausgesprochen , wie 
das Zeichen, das dem Goliesnamen Nebo auf vielen Inschriften in 
den Namen Nabopolassar und Nebucadnezar sich aoschliesst und 

1) Movers a. a. 0. 478 and andre vergleichen das persische Pala gross. 
Merkwürdiger Wei-'e ist das erste Zeichen des Wortes, welches das pers. fra- 
tama , erster* immer in Beh. wiedergiebt 23. 77. 83. 88, dieselbe Keilform, die 
dieses pal ausdrückt. Das ganze Wort, das aas zwd Zeichen besteht, kaaa ich 
aber nicht entziffern. 

2) Lucian. de Dea Syria §. 40. 

ä) Ueber Saodon und Sardanapal Rhein. Mus. III , 22 ff*. Movers a. a. O. 
465 ff. 

4) Br. Mo«. Iiwcr. 20, 7. Dort folgt auf Am, San. Botta 170, 16. 
171* 14. 

ö) Tgl. die Tafel I Fig. 67. 68 and II TheU. 
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vielleicht auch irgend ein Prädicat dieses Gottes ausdrückt i). So 
wurde iu jenen Namen durch Zeichen die dem Gotie schuldige Ver* 
^rmig dargebracht, die der Mund nicht verkörperte. 

Dim Tiialsaebe erklärt vieUaioht ein« grieebiseh« Sage, wdofafl 
meldet» ein reicher «od edler Meon Sandon habe die eilieisehe Stadt 
Tanus gegründet*). ladem man hiermit die vielverbreitele Naeb» 
rieht ZQsamnfienstellte , das» Sardaoapal Tarsus und Anchialc gebaut 
habe, so gewann man hierdurch einen ilauptbeweis für die Identifi- 
cation vüii Sandon und Sardanapal. Allein jetzt sieht man, dass in 
dieser Sage vielleicht eine Spur von der historischen Thatsache, dass 
Saoherib die Stadt Tarsus gebaut bebe 3), hervorsebimmert. Im 
Munde des Volkes blieb vom Nameo des Gründers nur der erste 
Theii, der Gettesoame übrig, dem sieh dann sein Beiname leiebt 
verknüpfte« Dieser Gott San entspraeh dem griechiseben Herakles, 
wie uns von Berosns und andern bezeugt wird. Als solcher wurde 
er ausser in Mesopotamien noch in Lydien, in Cilicien und wahr- 
scheinlich auch in Phöniz.ien verehrt*). Sehr merkwürdig ist, wie 
sich die Myliieu und Culle des assyrischen Mars und des assyriscli- 
babylouischeo Hercules in entfernteren Cultusorten, besonders iu 
Kleinasiea vermischt haben, indessen dies ist nicht das einzige Bei- 
apiel einer solchen Syncrasie in der asiatischen Mythologie. Doch 
kehren wir zam Kfinig Sardanapal zurück. 

Von ihm fanden die Begleiter des Alexander auf ihrem Znge 
durch Kleinasien ein Standbild in der Nähe der Mauern von An- 
chiale, auf dem eine Inschrift in assyrischer Schrill zu sehen war ®). 
Assyrier behauplelen, diese sei in metrischer Form verfasst und be- 
deute etwa Folgendes: , Sardanapal der Sohn des Anakytjdaraxes 
baute Ancbiaie und Tarsos an einem Tag. Iss, trink, spiel (im 
Assyrischen war^s ein derberer Ausdruck), indem alles übrige nicht 
so viel Werth ist*. Zu diesem letzten Zusatz sollte die aufgeboboe 
Rechte der Küoigsgestalt .durch Schuippchenschlagen die erklärenden 
Gesten machen. 

Als man aus dem armenischen Eusebius erfuhr, dass nach Be* 



1) Vgl. Tafel I, 7a o. 7ä mid II Theil. 

2) Vgl. Ammianns Marcellinus XfV, 8. 

?<) Rerosus bei C. Müller a. a. 0. II p» 504. 

4) Bei Müller II p. 498. 

5) Mi>v( rs a. a. O. p. 458 il. 

6) Arrian ExpecL Alex. Ii, ö, die ubrigeu SLeUen bei Naeke Choerili frag- . 
menta p. 237 IT. 
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64 3. Di« neQMten PonehangeD 

rosus ^) Saoberib Tarsus gebaut und in Gilicien seio Staodbüd babe 
aufricbteD laisen , oabm man unbedeoklich an , dies sei kein andern 
als das , welches die KleiBasialen ond GrieeheD dem durch die Sage 
ihnen so wohlbei[aMiten Sardanapal beilegten. FreiKeh baute San- 
herib nur Tarsos, Sardanapal Tarsus und Anehiale, aueh passte die 
losebrift niebt , deren erster Tbefl dnrehaus urkundlichen Charakter 
hat. Jetzt da man einen ni.iclih^on liöni^ Sardanapal keinen ge- 
lernt hat, fallen diese Scliwieri«^keiten etwas schwerer in die Wag- 
scbaie. Allein solange zum Abwägen der verschic dnen Möglichkei- 
ten noch die Daten fehlen, wird es gerathner sein, an der frühem 
Ansicht festzuhalten, zumal da sich weder die Namen jener Städte 
noch der Name Anakyndarazes in den Insebrillen Sardanapara ge- 
fbnden hat und für die Interpreten jener assjrnschen Inschrift, denen 
solche Keilformen wohl aueh nicfai eben geläufig sein mochten, nichts 
näher lag, als aus den Zeichen den Königsnamen herauszulesen, der 
der Sage gemäss sieb drin fniden mussle und der den neugierigen 
Griechen am bekanntesten war. 

luLeressauter als die ßcanlworlung solcher Fragen ist es, die 
Beschreibung des Standbildes bei Anchiale mit denjenigen zusammen- 
zustellen, welche jetst in London und Berlin aufgestellt sind. Das 
am besten erhaltene befindet sich im Britischen Museum ') und es ist 
um so anziehender, grade' dieses zu vergleichen, da es den König 
darstellt, in dem wir den Sardanapal erkannten (vgl. 1. 12 der In- 
schrift). Man sieht liier eine Königsgeslalt in weni^ ei habfiem Bas- 
relief auf einer nach oben oval zulaufenden Steinplatte ausgrhniien. 
Die Geslalt bedeckt ein langer Rock, der fast bis auf die Knöchel 
reicht und den ein Gürtel oberhalb der Hüften zusammenhält. Diese 
Kleidung legten auch die Griechen dem Bilde durch die Worte avt- 
tßMfdvw Avdtavi^} bei, die Rechte ist erhoben, Daumen und Mit- 
telfinger sind in der That so aufeinander gelegt, dass, wenn man 
mit der eignen Hand eine Naehahmung versuchte , man nnwillkäbr^ 
lieb ein Schnippchen schlagen würde, die Linke liegt auf dem De- 
genknanf, der Zeigefinger ist gestreckt und könnte recht wohl auf 
eine zeigeude Beweguug gedeutet werden, wie dies die Griechen 



1) Bei C. Müller a. a. O. p. 504. Vgl. Ahydwam im Ann. Bat. ed» Ancher 
I p. 53. 

2) Gilicien soll sich in andern Insdiriften SaidanajMd't erwähnt gefondoi 
haben. Vgl. Rawlinson Outlines p. 2i. 

3) Abgebildet bei liayard Ninereh and Babjlon p. 3öl. 
4; Saidas a. v. dxeuu. 
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auch Ibalen^). Denn diese müssen ein ganz gleiches Bild gesebeo . 
haben j die Vergleichung trifTt in jedem Zug ein. Um so weniger 
stimml aber die Art und Weise der Inschrift mit den Urkunden, die 
man auf diesen Baareliefstatnen gefunden bat. Zwar ist noch keine 
solche TeroiTentticht worden, doch erwähnt Rawlinson*} in der In- 
schrift, welche das Standbild des Sargon in Berlin bedeckt, eine grosse 
Aehnli( hkeit mit jenen Prunkinschriltcu der ninivitischen Paläste 
gefunden zu haben. Ganz dasselbe können wir von der Inschrift'), 
die alle vier Seiten des Denkmals bedeckt, welches wir eben be- 
schrieben haben , nicht behaupten ; diese bat mehr Aehnlichkeit mit 
der Inschrift der schwarzen Stele , nur sind die Kriegsthaten des 
Königs nicht nach der Folge einzelner Jahre beschrieben. Sie be- 
ginnt mit Aufzählung der Gatter, Assar naturlich auch hier an der 
, Spitze, 1. 12 folgt der Name des Königs, seine Titel, seine Vorfahr 
ren, dann seine Kriegszüge. Den Schluss bildet ein ausfährliohes 
Tribulverzeichniss *), 

Eine so znrfe Aufforderung zum Lebensgenusi» , wie von den 
Griechen aus der inschrift bei Anchiale übersetzt wurde, wird man 
aber gewiss nicht darauf entdecken. Sie wird wohl einer witzigen 
Erklärung jener schnippischen Gesten ihre fintslehung verdanken. 
Diese Reliefstaluen assyrischer Könige scheinen fiberall dort aofge- 
pllanzt worden zu sein, wohin ihre WalTen drangen. In Korsabad 
sieht man ein solches in der Maner einer belagerten Stadt ein^ 
setzt bie war also wohl von der ninivitischen Ilerrschuit ab^ 
gefallen. 

Die Blüthe des Reiches, wie sie unter SardanapaPs Regierung 
gewesen war , scheint unter seinem Sohne und Nachfolger noch zu- 
genommen zu haben« 

Davon giebt die Chronik seiner 51 Regierungsjabrei aus der 
wir schon Auszüge mitgetheilt haben, die seine Zuge im Norden 
Über den Arsanlas nach Armenien , im Osten über den Zab- nach 
Medien , im Westen nach Sinear nnd über den Veleeh und Euphrat 
nach Syrien und Phönizien hin beschreiben, sodaua äcine grossarti- 
gen Raulen den deutlichsten Beweis.. 



1) Naeke a. a. 0. p. 251. 

2) A commenLary on the inscr. etc. p. 52 Anta. 3. 

3) Durch die Güte der Herren Vaux «nd Birch ist es mir möglich geweseo^ 
im brittscheo Museum eine Abschrift davon zu nehmen. 

4) Auf der II Col. der Rückseite. 

5) i Botta I pL 64. 

& 
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Eine grosse Macht neben Ninive, die Assyrien damals am mei- 
sten widerstand, scheinen die Könige von Hamat und ihre Verbün- 
delen gebildet zu liahen. Denn gpc:en sie werden die meisten und 
^össten Schlachten geliefert^). Baueo wir hieraaf eine Vermulhuog 
über das Zeilaller jenes Herrsebers von Assyrien , der weder vor 
iS73 Boeb nach 7S0 geiebl haben kann, so würde eiae solche Macht 
Syriens nach den UeberUeferongen der Hebräer auf die Zeit zwi- 
schen Salomo and Ahas, nnler welebem Damaseas von Ti|^lat<* 
Pilesar eingenommen ward hindeuten. Nun findet sieh aber nir- 
gends der Name dieser syrischen U;iii]iLsi;idL. Aber seltsamer Weise 
heisst ein König von ,Tadsu', der Iheiis mit den Herrschern von Ila- 
mal verbunden, theils allein gegen Assyrien Krieg führt und seinem 
Bundesgenossen an Macht nicht nachgestanden zu haben scheint, 
fChasajeP. So muss man wenigstens lesen, wenn das letzte Zei- 
chen, das Deteminatif der Gottemamen, den Gottesnamett £i selbst 
bezeichnet ^ eine Freiheit, die in der Orthographie assyrischer 
i|nd babylonischer Namen nicht auffaHend sein wärde. Den Namen 
des Vorgängers dieses Hasael 3), der auch in der Inschrift häuGger 
erwähnt wird, liest Rawlinson Benhadad. Wäre dies richtig, so 
liesst^ sich Ireilich die Hegierun^ des Obeliskenköni^'s mit grosser 
Wahrscheinlichkeit in das neunte Jahrhunderl v. Chr. in die Zeit 
von Ahasja/ Joram und Jehu setzen, die alle von den Syrcrköoigea 
Benhadad 11 und Hasael viel zu leiden halten^). Allein nicfals lässt 
sich so wenig wahrscheinlich machen wie diese Bnlzifferong^). 

Und doch macht die Erwähnung eines andern Namens, den man 
wenigstens ganz sieher lesen kann, diese Zeitbestimmung wahr- 
scheinlich. Wie wir schon sahen, ^i liielt der ass\ i is( Ite Herrscher 
,Tiibut von Jiiliua, Sohn Chnmri's'. Hin in Jehu den König von 
^aoaaria zu erkennen, durllcn wir oben noch nicht wagen, jetzt 
zwingt fast dazu eine ^^anze Kette von Entdeckungen , deren eine 
die andre befestigt und bewährt. Denn die Auffindung des Namens 
d.es Königs Menahem stutzt die Entzifferung des Namens Samaria, 



1) Yergl. die Beschreibung des 6tea, Ilten, ISten nnd 21stea Jahres der 
Obeliskeninschrifc. 

2) If K6'n. 16, 9. 3) Hebr. ^nrn 

4) II Kon. 6, 8 ff. 8, 28. tO, 32. 

5) Selbtt wenn dw erste-Theil dei Nancm, der einea nnliekaiinten Gottes- 
aanen beseidinet, Hadad bratet, so münte e» eigenthümlieh ai^ehen, wenn er 
mit dem sweiten Thefl der mitm gdeaen werden mmt,' den Namen Benhadad 
ausmadhen «oUte, 
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ditte die Deutung des eigeotbiinilicheii Namens BiuCbiunri, und sie 
endlieh die fdenlifieation von Cbamri mit Omri, von Jahaa mit Jehu. 

Dass aber ein assyrischer König, dem die phönizischen Slädle Zios 
gaben, auch von dem König von Sauiaria Tribut erheben Iconnte, 
wird Niemand wunderbar tinden, weOQ aucb die Gescbicblsbücber 
der Hebräer hiervon schweigen. 

Indessen wir können wegen der Schwierigkeiten , die wir 
berübii baben, nicbt weiter geben , als diese Tbalsaeben wie sie 
sind darlegen ; einem siebern Seblasse , der öber Wabrscheinljehp 
keitsreebnnng binausgeht, muss eine Lesung und Ausgleiebang der- 
selben vorhergehen. 

Aur das hallen wir fest, dass die Periode der Erbauer der bei- 
den ältesten Paläste von Nimrud von der Zeit Sargon's darcli meh- 
rere Generationen getrennt war. Dies bestätigt auch die Entde- 
ckung der Namen xweier Konige, die sich als die unmittelbaren 
Nachkommen jener Herrscher in den Insebriflen darstellen soUen^)« 
In der Zwisebenseit geUng es Sinear« sich auf knrze Zeit dem as- 
syrischen Joche zn entwinden ^ dagegen ward Damasens die Haupl- 
sladl Svriens erobert. 

« 

Aus der Zeit vor Sardanapal I ist eine grosse Anzahl von Do- 
kumenten gefunden und Iionigsnamen entdeckt worden. Doch fast 
nur von den Namen bat man bis jetzt Deutungen versucht. Die 
Aufzählung derselben wird man uns ebenso gern erlassen wie die 
der Ctesianisehen Herrscher. Von mehr Interesse ist dagegen die 
Entdeckung einer Zeilangabe in einer Inschrift Sanherib^s 9 welche 
nns auf deren VerolTentlichung sehr gespannt macht. Sowohl Hincks 
als Rawlinson fanden die BrwUbnnng eines Handels, welchen 418 
Jahre vor Sanbertb^s Regierungsantritt ein assyrischer RSnig Tiglat- 
Pilesar mit Babylon gebabt halle. Diese Bereciiuaug würde jenen 
König elw.i in das zwölfte Jabrbundcrt vor Christo setzen. Raw- 
linson bringt aber das Aller der assyrischen Leberliei'erung durch die 
EnlzilTerung einer andern Urkunde sogar bis in das 18te Jahrhun- 
dert hinauf* Diese soll von Wiederherstellung eines Tempels 
nnter demselben Tiglat-Pilesar berichten, welcher 64t Jahre vorher 
gebaut worden sei. 

Wir wurden noch eine ganze Reihe von MiUheilnngen in den 
Kreis unsrer Darstellung ziehen müssen, wenn die Urkunden, aus 
denen sie geschöpft sind, schon zur Prüfung vorlägen. 

1) Rawl. Outlines p. XXV. An der Richtigkdt solcber Angfib«n ai» den. 
loschriftea i»t kein Grimd. xa zweifefai. 
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Bis dabin müssen wir uns mit dem Gewion It^ogeo , den wir 

fiii die Wiederherstellung des assyrischen Alterthtnns sicher zn stel- 
len versucht haben. Uebersehen wir dies in seinen Hauptzügen, so 
dürfte die GeschichlsForschung im Aligemeinen etwa folgende Thal- 
sachen in ihre Vorrathskammern einsammein. 

Mehrere Menschenalter vor der Mitte des achten Jahrhunderts 
T. Chr. herrsebte in Ninive ein mächtiger König Assardonpal , des- 
sen Waffen Armenien , Ländergebiete jenseits des Zab» Syrien, 
Pbönisien und die SeekSste bis Aegypten bin mehr oder weniger 
Gehorsam bezeigen mnssten. Nach ihm bestieg den Thron sein 
ebenso kriegerischer Sohn, ia dessen 31 Regierungsjahren eine un- 
unterbrochene Folge vou Feldzügen, besonders nach Medien, Arme- 
nien, Sinear, Phönizien, gegen Hamat und andre Reiche und Stadle 
Syriens, seine Macht sicherte und ausdehute* Auf diese beiden 
grossen Herrscher Ninive's folgen mehrere Generationen, von denen 
wir ans den Inschriften and Monnmenten fast gar JLeine Konde ha- 
ben, Doeh findet sieh die Nachricht von dem Empfong des Tributs 
des Königs Menabem , den dieser nach dem A. T, dem assyrischen 
Herrscher zahlen mnsste. 

Im achten Jaiirliundcrl bestieg eine neue Djnaslie den Iferr- 
schersluhl. Sargon, das Haupt derselben, errichlcte sich seinen 
prachtvollen Palast an der Nordostecke der Hauptstadt; während 
seine Vorgänger besonders auf dem südwestlichen Winkel derselben, 
dort, wo jetzt das Dorf Nimrud liegt, sich angebaut hatten« Er ist 
Beherrscher des mesopotamischen Doppelreiebs von Ntnive und Ba- 
bylon« Aber auch Medien und Elam ebenso wie Armenien mossle 
Tribut zahlen , Samaria, Hamat und Asdod ward erobert. Die Er- 
gebenheit der südlichen Küstensladte des Mittelmeers niussle aber 
stets durch neue Feldzuije befestigt werden, einer derselben gab Sar» 
^011 (iclegcnhcil, einen 8eezug nach Cypcrn zu raachen. Ueberhaupt 
zeigen die sieh immer wiederholenden Feldzüge in die eulfernteren 
Provinzen des Rpiches in der altern wie in der Jüngern Periode^ 
dass diese ihren Tribut meist nicht regelmässig, sondern immer nur 
dem Drängen der assyrischen Waffen ablieferten. Ja selbst die Un- 
terthänigkeit babylonischer Gebiete mnsste in Sargon's wie in seines 
Sohnes Sanherib Regierung dnreh Waffengewalt erzwungen wer- 
den. Zu Sargou's Zeit hielt sich in den südlichen Gebieten Babylo- 
niens am persischen Meerhusen ein König Merodacbaladan , der 
wahrscheinlich auf den Titel eines Königs von Babyion denselben 
Anspruch machte, wie der Herrscher von Assyrien. Einem Könige 
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gleiches Naneos, wabrscbeiolicb dem Sohn des Vongen, galt Saa« 
kenh*B erster Feldxug , jener ward besiegt und ein fllann Namens 
Belib auf den Thron von Babylon g;eselzt. Eine andre Expedition 
Sanherib*8 , von der die Inftcbriften , die uns vorliegen , Kunde ge- 
ben, war gegen arische Völkerschaften, besündeii, gegen Medien 
gerichtet. Sauherib halle sich das Tigrisufer für seine Prachtbauten 
ausgewählt. Sein Palast lag dem jelzi^en Mosul gegenüber. Erst 
sein Sohn Assardonassar (Assarbaddon) ersah sich hierzu wieder den 
Winkel, welchen Zab mit Tigris bildet, und errichtete sieb hier 
seinen Palast neben den Bauten der älCern Könige. 

Die Periode dieser drei mächtigen Herrscher xeicbnet sieb von 
der frühem durch manchen Fortschritt in Cullur und Industrie ans und 
ancb die Kunst zeigt einen entwickeltem Character. Ebenso scheint 
die Ausdehnung der äussern Macht forlgeschrillen zu sein. Allein 
nach Assa[ tiadiioii sank. iNinive in kurzer Zeit von der Höhe herab, 
auf der es stand. Dem Assarbaddon folgen noch seine beiden Söhne 
einer nach dem andern , der zweite trägt den Namen des Erbauers 
des Nordwestpalasies Assardonpal. Mit seinem Namen schon endigt 
die Sage die Geschichte des assyrischen Reiches » allein die scbrift> 
tichen Denkmäler Ninive's geben noch von einem König Kunde. 
Dieser errichtete sich seinen Palast auf derselben Terrasse, auf der 
Assardonpals und seines kriegerischen Sohnes Bauten neben denen 
des letzten grossen assyrischen Königs, des Assarhaddon, standen. 

So schliess^ sich dieser Kreis und mit ihm auch die Darstellung 
dessen , was uuserm Zwecke eulsprach. 

Vergleichen wir nun diese neugewonnenen Resultate mit den 
Tbatsachen , welche sich ans der Uebertiefemng des Attertbums uns 
als feste Punkte eingaben , so sehen wu* , wie eins das andre überall 
ei^änzt und bestätigt. In den leeren Raum zwischen dem Jahre 127$ 
und der Milte des achten Jahrhunderts v. Chr., den man früher nur 
im Allgemeinen als eine Periode der grössten Macht assyrischer Herr- 
schaft bezeichnen konnte, rücken jetzt zwei gewallige Königsgestal^ 
ten ein, Assardonpal und sein Sohn, deren Bauten und luschriflen 
von dem Glanz ihrer Herrschaft Zeugniss ablegen und so die Nach- 
richten der Alten über jene Zeit bestätigen. Mehr Auknüpfungs* 
punkte der Vergleichung bietet aber* die- folgende Periode von der 
Mitte des achten Jakrhunderts bis im Jahre 606 , in welchem Ni? 
nive xerstört wurde. Wie wir ans der Zusammenstellung der alten 
Quellen und der Ergebnisse ans den Inschriften scbliessen konnten, 
uiuiuii sie eine lieihe von seolis Königen ein, die alle in grader Li- 
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nie von Saiipoa abstammten, dem Stifter eioer neuen Dynastie. 
Diesem werden wir j^tst alle die Thaten znsehreiben dürfen, die 
man früher auf seinen Doppelgänger Salmanassar fibertmg, die Bin* 

nähme von llamat, die Kxpcdiiion nach Cyprus und den Krie^ mit 
den phönizischen Slädtpn, besüiidti s mit Tyi us, die Zerstörung vuu 
Samaria, die Eroberuug von Asdod und den Feldzug nach Aegyp- 
ten ; das Bild wird aber noch vervollständigt durch die Nachrichten 
von Expeditionen gegen Chaldäa, Armenien und Elam, die wir den 
Inschriften verdanken« Auch das Dunkel über Sanbeiib wird dnrcb 
diese mehr und mehr erhellt, indem nnter andern die Notizen ans 
fierosns tiber die VerhSUnisse zwischen Ninive und Babflon ergänzt 
und bestäii^L werden. Ja vielleicht ist es anch durch diese Zusam- 
menstellung gelungen, das chronologisclie Datuiii iür das erste Jahr 
des Sanherib zu finden und somit einen lesten Punkt zur Berichli- 
gung der Zeitrechnung der gleichzeitigen Geschichle. Auch Assar- 
baddon^s Thäligkeit können wir wenigstens in seinen Bauten verfol- 
gen und die Folge der drei letzten Könige Ninive^s und den Namen 
des vorletzten Assardonpal feststellen. So wird das A« T«, Be- 
rosus und Herodot vielfach bestätigt. Wie verhalten sich aber die 
Berichte des Glesias zu den neuen Ergebnissen? Das Misslrauen ge- 
gen sie wird freilich nicht geringer durch die Uebereinstimniung der 
Inschriften mit den übrigen Quellen, dorh bewährt sich die Verniu- 
thung, dass nicht Alles von ihm eriogcn ist und dass eigenUich nur 
der chronologische Rahmen , in den er seine Geschichte einspannt, 
ganz unhistorisch ist; dagegen wird unsre Hoffnnng sogar dureh 
mehrere Tbatsachen genährt, dass auf seinem Bilde, wenn es nur 
erst, wie oben schon versucht wurde, umgerahmt ist, nach und 
nach noch manches Schätzbare sich wird entdecken lassen. Dadurch 
dass er Ninive nnter d^ vorletzten König statt unter dem letzten 
uniergehen lässt, wird seiu ganzer Bericlit über die Untergangscata- 
strophe selbst noch nicht umgeslossen. Fand sie Ii dach auch in sei- 
ner Nachricht von dem Sturze der Derketadeadynastie durch den 
Aufseher der königlichen Gärten wenigstens eine Spur histonscher 
Ucberlieferung, 

Es bleibt ons nooh übrig, an eine Tfaatsache zu erinuem, die 
auch zu den Ergebnissen der Keilschriftferschung gehört. Dies ist 
die Aufklärung über das Verhältniss zwischen Assyrien und Babylon. 
In beiden Reichen finden wir mit sehr kleinen Abweichungen die- 
selbe Schrill, dieselbe Sprache, dieselben Götter — nur wird dort 
Assar, hier Bei als Hauptgott verehrt $ so rücken uns denn mit ei- 
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nein Mal die Assyrier ganz und gar in den Kreis der semitischen 
Nationen Vorderasieus üinein und sondern sich scharf ab von den 
arischen Völkern des westasiatischeo Hochlands. So halten denn 
also rein semitische SUmme fasi 17 Jahrhunderte lang vom Jahr 
2S54 an 9 in dem die mehr als zweihnndertjäbrige Herrschaft einer 
mediscben Dynastie über Babylon anfhörte, bis zum Jahre 538 un- 
unterbrochen das Ueber^wieht im westlichen Asien zu behaupten 
und sich von arischem Einfluss frei zu erhallen u^e^^ assl. Erst durch 
Cyrus^ Einnahme von Babylon ward ihre Krall gebrochen. 
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Sxeurs 1. zu S. 44 

Babylonische Urkunden. 

Die babyloniscbeD Urkundeo, die Grotefend in dem l'»4len 
Bande der Zeitschrift für Kunde des Morgenlandes herausgegeben 
bal, sind besonders deswegen interessanl, weil sie zeigen, wie spat 
man sich noch der babylonischen Keilschrifl selbst zur Abfassung von 

Privalurkunden bediente. Denn das sind diese jedenfalls. In allen 
findet man INaniciiveizeichnisse von Privatleuten und auf viereu den 
Niunen und das Datum der persischen Könige, uDier deui^n sie ver- 
fasst sind. 

B.III D I. 11 beisst es: ,[in Monat Kan (d. i. Kanun Januar 
oder Decenber) dem 17ten Tage dem Jabre(?) des Artaxerzes 
des Königs der Lander^ 

B. 1 A 1. 2: ,1m Monat Ab (d. i. August) dem 7len Tag* n.s« w. 

B. I B I. 2: Jm Monat Ijar(?) (Mai) dem 17ten Tag, dem — 
Jahre (?) des Dai ius liöiiig.s dnr [iäfuler*. 

Für die Monatsnamen verweisen wir auf den 11 Theil unsrer 
Schrift. 

Folgende Eigennamen gelingt zu enlziffern : Belib Sohn von 
Bellt dao, d. i. ,ßel hat gegeben^ s. unten. Derselbe Name bei 
Gesenins, Monum, Pboen, p. 348; Belassar Sohn von Belib 
B.III D L^V, Ferner Bagadadu, ein ariseber Name = Bto- 
6a>Qog das. I. 5. Zu Belassar vergl. den Namen des tyrischen 
Königs Baleazar Jos. c. Ap. I, 17, Nidilabel 1. 2. der Urkunde I 
in Band 1. 

Bei dieser Grle^'^enlieil niache ith aut den liopf eines Cameo in 
Tassia^s Sammlung aufmerksam, der höchst wahrscheinlich ein Por- 
trait des Nebucadnezar ist. Denn der Anfang der Inschrift, 
die ihn umgiebl , bedeutet : ,Nebucadnezar Sohn des Nabopolassar'^ 
dann folgt die Präposition ana und ein Gottesname. Die Inschrift 
ist am deutlichsten von Grotefend im VI Bd. der Fundgroben des 
Orients, obgleich falsch abgetbeilt, wiedergegeben, das Bild bei 
Kaspe pl. XI No. 653 und im 1 Bd. von Klaproth's asiatischem Mä^- 
gaziu. 
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Zeitreehnong 4es Berosns. 

Easebios meldet (bei Müiler Fr. h. Gr. U p. 504 ff.) voll Freude, 
eine neue Uebereinstimniun^ zwischen dem Bericht des Berosus und 
dem A. T. aulgesjuii t zu haben, jener habe von Sanherib bis Nebu- 
cadnezar 88 Jahre gerechnet, grade ebensoviel zähle aber das A. T. 
voo Uiftkia, unier dem Sanberib regierte , bis Joachim ^ in dessen 
RegieroDgaanfang Nebaeadnezar gegen Jerusalem faerangerfiekl aei. 
Zur Begräodang dieser Behauptung fnhrl er uns die einseinen Po« 
Sien folgender Massen vor; 

Nach dem A. T. Nach Berosus 

Maaasse 55 Sanherib 18 

Arnos 12 Asordaues 8 

Josias 51 Sammuges 21 

Sein Bruder 21 
Nabopolassar 20 
nnd zieht aus beiden Rechnungen die Summe 89. Sieht man aber 
näher zu, so findet sieb, dass die Summe der einzelnen biblischen 
Zahlen 98 betiügt und duss mehrere Zahlen der assyrischen Regie- 
rungen etwas zu gering angegeben sein müssen. Denn man darl" die 
12 Jahre des Arnos gegen den Sinn des Eusebius nicht in 2 corrigi- 
rcn , da er imincr trolz dem A. T. so rechnet, vergl. Eus. ed. Maii 
p. 243. Dagegen hat iNabopoIassar nach dem babylonischen Canon 
nicht 20, sondern 21 Jahre, Asordanes jedenfalls mehr als 8 Jahre 
legiert, Sanherib mag 713 oder erst 702 den Thron eingenommen 
haben* Denn Asordanes' Herrschaft über Babylon allein dauerte 
naoh dem Canon 13 Jahre nnd begann 680 v. Chr., also 4 Jahre 
nach Sanberib's Tode, wenn dieser 702 die Regierung anirat nnd 
sie nur 18 Jahre wahrte. Er muss also wenigstens 17 Jahre in 
Niuive geherrscht haben. Erst 667 folgt ihm dort Sammuges. So 
erhalten wir also schon als Summe der Uegiernngen ohne die 18 
Jahre Sanherib^s wenigstens 80 Jahre. Corrigiren wir nun die Teh- 
lerbaften Zahlen, die eine in 17 (H in IZ), die andre in 21, und 
nehmen wir an, Sanherib habe 702 angefangen zu regieren und 
Berosus demgemüss 98 Jahre von Sanherib bis Nebucadnezar ge- 
rechnet, so stimmt diese Summe auf eine merkwärdige Weise mit 
der Zahl , welche die Summe der einzelnen Posten der biblischen 
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Zahlen nach Eusebius ergebt. Daher könnte man sich denken, 
dieser habe bei einer frühern Rechnung die Uebereinstimmnng zwi- 
schen Berosus nnd dem A. T. in der Zahl 98 gefnodeD und habe nnn 
später durch irgend ein Versehen veranlasst sich eingebildet , 88 sei 

die Summe nach Berosus und der Bibel. Man darf der Nachlässig- 
keit des Bischofs von Cäsarea Alles zutrauen und auch in dieser 
Rechnunff zeigt sie sich nocli einmal auf hervorsiechende Weise: 
Berosus berechnete ohne Zweifel, wenn nicht Alles, was Eusebius 
mittheilt. Trug ist, von Sanberib inclusive — denn das griechi- 
sche ditd JSwemfl^, wie Berosus'nach Eusebius* llebersetznng zu 
schliessen geschrieben haben mnss/ iässt nicht wohl eine andre Sr- 
klärnng en — bi< Nebuoadnezar, Eusebius aber von Hiskia exeln- 
sive bis Joachim und doch sagt er selbst s ^subEzeeia enim Sene- 
cherinms rcguavit'. Dass ührigens in dem Text des Eusebius die 
Zahl 88 stand, lässl des Moses voa Chorene Zeugniss vernmthen: 
jQuippe 80 circiler annis ante imperium Nabuchodonosoris , Aüsy- 
riorum regne Senecharimus praesidehatS p, 60 ed. Whiston. 

Re( hnele nun aber Berosus 98 Jahre und fiel ihm Saoberib*s 
erstes Jahr ins J. 70S, so wird er die einzelnen Posten so berech- 
net haben: 

Sanberib 18 

Asordanes i7 (1Z statt ff.) 

Sammuges 21 

Sein Bruder 2i 

Nabopoiassar 21 

98 (98 + 604 = 702)." 
Schliesslich wollen wir indessen nicht verhehlen , dass die Lö- 
sung der Schwierigkeit« wie wir sie eben vorgeschlagen, gar nicht 
von alten die wahrscheinlichsle ist, wenn nan die Berechnung, die 
sich ans den neuhinzugekommenen Daten der Inschriften ergiebt, 
nicht berücksichtigt und so sind wir audi iriiiier zu andern Resul- 
taten gelangt (vgl. m. o. a. S. p. 36 ff.). Aber wenn durch bestä- 
tigende Thalsachen das Jahr 702 als erstes Jahr Sanberib's fester 
Punkt wird, so lassen sich dann allerdings die Versehen des Euse- 
bius auf die angegebene Weise leicht erklären. 
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Das classische Alterthum hat, so weit unsre Kuode geht, nur 
einen Mann aufzuweisen, der sich mit der babylonischen Keilschrift 
bekannt machte und eine Schrift darüber verfasste. Dies war der 
Philosoph Democrlt , welcher auf seinen Reisen im funflen Jahrhan- 
dert V. Chr. auch Babylon besucht und dort die Bekanntschaft mit 
jenem Schriftsyatem erlangt haben wird , ober das er wie Biogenes 
von Laerle IX, 7* 13 bezeugt ein eignes Bach ^nmX xmv h Bttßv 
Xwvt Upmv yffaftfiotmy^ geschrieben bat. Doch leider bat sich hier- 
von ebensowenig etwas erhallen wie von der Uebeisetzung einer 
babylonischen Inschrift pliiiosopiiischen Inhalts, die wie es scheint 
auf einer Siele, wohl einem Thon - oder Sleincylinder, wie dies ja 
in Babylon üblich gewesen ist, eingegraben war, and die er einer 
seiner Abhandlungen anschloss^). 

Die Griechen unterschieden im gewöhnlichen Sprachgebraach 
nicht einmal persische nnd babylonisch -assyrische Keilschrifl, sie 
nannten die Keibchrift schlechtweg 'A^cv^w yganfuna ^) nnd bera- 
higten sieb dabei. So sind wir denn bei Ertorschang des assyrisch« 
babylonisühca Schnflsystems ganz allein auf die Urkunden selbst an- 
gewiesen und zunächst natürlich auf die babylonischen Texte der 
Achänienideninscliriflen. Aber auch unter diesen thul man gut, die 
frühern die unter Darius, von den spätem die nnter Xerxes abge- 
fasst sind , zn scheiden , da diese schon Sparen einer theils fehler^ 
haften, theils nachlassigen Orthographie zeigen« Unter der grossen 
Mannigraltigkeit der Zeichen , die sich in diesen Inschriften finden, 
sondern sich schon dem flüchtigen Blicke drm Glessen bestimmt von 
einander ab. 

1) Claiiaii» Alex. Stromat f* p. 131 8jib. Ai)|itfxpctDc ^dp toOc Ba(l«*W- 

0tiiXy]v £p^t)veuderoav toCc l^loi^ auvra^at axjyypimtaon» 

2) Vgl. Herodoi IV« 87. Airian. Bzped. Alex. II, 6. 
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I. Die Beilformra, die den Eigennemen der Penonen (Fig. i)^), 
Götter (Fig. 2), Laoder (Fig. 3), Flusse (Fig. 4), Volker (Fig. 5), 
Slädte (Fig. 6) vorgesetzt sind itnd genaa den Delerminatifbiidem 

der Aegypler eiilsprechen; nur war bei diesen der Gebrauch solcher 
Zeichen viel ausgebildeter und luassle es auch ihrer unNollkommoc- 
ren Ausdrucksweise wegeu sein. Solche Zeichen hat die tartnrische 
Keilschrift auch mehrere mit binübergeoommen ^) ; hei den Persera 
trat der Wortlheiier an deren Stelle. — Dass diese Formen nar 
dem Auge und dem VerstModniss ein Wegweiser waren» aber nieht 
ausgesprochen wurden« ist in den meisten FUHen mehr al« wahr- 
scheinlich ; doch ist diese Frage ohne Binflnss auf EntzilTemng jener 
Namen. Alle genannten Galtungszeiehen sind dem Namen Torge- 
selzl, nachgesetzt ist das, welches in ilcn AchämenideiiiaschriiLeo die 
Namen Siniar, Euphrat und Elam ^) , in andern babylonischen und 
den assyrischen Urkunden noch ßabel und Borsippa scbliessl (Fig. 7). 
Vergi. Enst India Uouse Inscr. I 1. 16 und Tafel 5 in Klaproth^s 
Asiat« Magazin B, I Fig. 1, 0. Fig»8» 7. In der Hieroglyplie»- 
adirlll steht das Delerminatif neial am finde« Vgl. GbmapolUon 
Gr. Eg. p. 72 ff. 



1) Wo keine römische Ziiler -steht, ist der Abschnitt I der Tafel gemeint. 

2) Vgl. Haug Ueber die Sclirift und Sprache der zweiten Keilgattuog S. 7. 

3) Nebacadnesar nennt «ich und Minen Vater In den Inacbriften bald König 
Ton Babel (acfi. Bellino*« Cjlinder I, 1.7 ed. Groterend in d.'Abh. d. K. Ges. 
der Wiu. za 65ttingen Bd. IV) , bald KSmg von Sinear (vgl. Eaat Indtn Howe 
Inacr. 1,12. Klaproth a. a. 0. Taf. IV. 1. 1 «. 3). Benn dteaer Name htht, 
^« ateckt in den Zehshen, wenn man anch über die vocaKadle Aaas|>Mcihe 
dmetben in Zweifel sein kann« Bas ente Zeichen lautet dsa; denn ea ^ebfc 
Im Namen Dsi.dsa.(a)n.tak.nia per*. Chitifat«k*hma die Sjlbe tra wieder. Bdx. 
det* In«. No* 6* Ber persische Laut tr muss als Zischlaut ausgesprochen worden 
sein , vgl. pers. Atfina bab. Adsina No. 2 det. Insc. (Beh. 1. 62 ist die persische 
Orthograpliif' ipne«: Namens der Ansspr.ulie 7nm Trotz diirrft • T><»;.(i^t.ra.(a^n.taV.Tna 
nachgeahmt worden). Das zweite Zeichen des besprochtien Namens bezeichnet 
die Sylbe an, das dritte ra. Dass ra Air ar steht, hat in babylonischen oder 
assyrischen Namen nichts Auffallendes, so steht tu für iit, nu für un, s. unten, 
undma für am im Namen Klam. So wäre denn der ganze Name D^a.(u)u.ar ausza-* 
sprechen, was die Aussprache des Josephos S^vvaap oder 2£vaap der LXX leid- 
lidi wiedergebt. In Bi^iatnn findet stdk nnr dieser Name Binear, nm das pers. 
Bebiranwn nnsaudriickeDf allda nie ansgeachriebeo, sondern immer nnr das ernte 
Zeichen mit dem Beterminatif. Vgl. 5. 36. 85. 39. 87. Vgl. über dien VedMifSO^g 
nnten. Enphiat n. Ebm — Beh. 1. 36. 40. 91 det. Inscr. 2 N. L B. 11. — 
Elam» tticbt Navaki ist an lesen nach Vergleichung von Beh. 1. 5 N. i. B. 11 
mit Beh. 1. 41 (wo Elumat steht) und das Deterroinalifzeichen fehlt. Wie der 
Name des Flusses Eaphmt ra demselben Detenainatif wie jene Namen kommen 
ist schwer m «agen. 
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AQeiii nielil nur Eigennamen, aueh andre Wortforaen finden 
sieb auf diese Weise dnreh ein vorhergehendes oder ein nachfolgendes 

Deierminalif näher bestimmt. So ist dem Wort, das in der Behislun- 
inschrift dein persischen dar(a)ya 31eer entspricht, auf den babyloni- 
schen wie assyrischen InsciirilLen (v^l. 1. 5 Beb. BoUa pl. 16, 46) 
das Gallungszeieben für Fiussoamen (Fig. 4) vorgesetzt, und die 
Keilformen, die den Begriff Mensch wiedergcbeu, sind in den Da- 
riosinsehriftcn fast immer mit dem Determioatif , der auch den Yöi- 
kemamen eigen ist (Fig. 5), eingeleitet. Dass das Zeichen hier 
niebt ausgesprochen ward, zeigt die Auslassung desselben in andern 
Inschriften >). 

Auch in dem Wort, welches dem persischen asman Himmel 
entspricht, ist wohl das Golleszeichen am Anlang desselben als Dc- 
lerroinatif zu erklären. Andre Beispiele werden uns noch im Fort- 
gang unsrcr Darstellung i^erkommen; unter diesen ist besonders he« 
äcbtenswerth die Keiiform, weiche hinter dem Wort erscheint, das 
hänfig in den babylonischen und assyrischen Insobriflen den Begriff 
Sobn ausdruckt. 

Dass diese Gnttnngszeichen nicht willkührKcb gewählt waren, 
sondern in der Thal den GalLun^sbcgi iH' der Namen und Worte aus- 
driickien, dein sie beigesclzt sind, kann man bei mehrern derselben 
noch deutlich nachweisen. So wird die Keiliorm, welche den Län- 
deroaroen vorgeschrieben ist, fast immer für ,LaDd' gebraucht (vgl« 
2.B. Beb. 1. 7), es lautete mata>), wie aus der doppelten Schreibung 
des Namens Hamat auf der Insdirift des schwarzen Obelisken 1. 88 
und deu Sliercolossen des Centralpaiastes von Nimrnd, auf denen 
auch die Annalen des Erbauers jenes Palastes, nur ausRthrlicber ab- 
gefasst, eingegraben sind, hervorgeht (vgl. Br. Mus. Ins. 15, 56 ff.). 
Deutlich ausgeschrieben findet sich das Wort mala 1. 7 der Inschrift 
H von Weslerg-, es ist kein aiidn-s als das aramäische Nnu, das 
auch im Pehiewi sich ia dieser Bedeutung Üudel (vgl. üaug lieber 

1) Vergl. Reh. 38 mit H, 2 uod E , 3 mit C, 4. (Westergaard) E, 2 ist 
ein ver.schiediies Wort gehrancht (s. unten) , aber auch dort steht das Zeichen, 
vielleicht ist es aber dort Tlicil des Wortes, vgl. Elwend z. B. pl. VIl b. Schulz, 
Nur bei Worten , die durch die zweite Klasse von Zeichen ausgedrückt werden, 
tritt manchmal di« dopfielte Schreibung des Worfeea wekhes m der MehnaU 
aleht ein , ganx wie im Aegjpüsehen aad Ghinetiadien (vgl. Beh. 7. 8» 14). * 

2) Diese Keilform ist nicht an verwechseln mit d^ sehr ahnlldien» die de« 
NaoieB Sinear in Beh. antaeidmet ood diu oder di laateta. Tergl« den Namen 
dea Nidiubel det. fnscr. No. 3. mid die Pom '>X^ D, 3 (woräber s. unten). 
Tielleidit ut ea eine Form vom Stamm l[^f von dem ja auch na*»'?» provinoi« 
herstammt. 
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die Peblewi'-Spr. S. SO): Das Zeichen, das die Penonennamen be- 
ginnt, laatet phonetisch ana (vergl. die verschiedne Schreibart von 
anaku ,ich' Beh. I. 4 u. 7)j es mag urspi iinj^lich den Begriff Mensch 
bezeicliiipl und damals \D3«, was ja der allseiiiitische Ausdruck für 
diesen BigrilT ist, gelautet und nach und nach den aDgegebncn Sü- 
benscbail erhalten haben, wie dies der folgerichtige Weg ist^). — 
Ferner findet sich das Detemiinalifzeicben der Götternamen fär den 
Begriff Gott gebraucht (^gh H, 94. E, 11. Beb. S6. Br. Mus. Inae. 
87, 2). Bs lantele an (vgl. den Namen Za.z(a).an«nn Beb. 56 nnd 
D8i.ds(a).an.tak.niu Cbit^antak^ma d. Ins. No. 6). Dies zn erklären 
(lieut die Bemerkung Haug's (a. a. 0. S. 28), dass Auramazda im ilu- 
züresch durch Anu-ma wiedergegeben isl. Denn dies berechtigt uns 
wohl anzunehmen, dass anu einst hei den Assyriern ein allgemeiner 
Name für Gott war, der vielleicht später nur auf den Gott Anu, den 
'Oawrig des BerosQS, den Anamelecb des A. T., den wir in den In- 
sebriflen nachgewiesen haben (oben S. 33), beschränkt ward. Auch 
das Determinatif des Wortes , welches den Begriff Mensch beseich- 
net, finden wir häufig znm Ausdruck dieses Begriffes selbst gd>raticht 
(vgl. Beh. 82. 97. 105 n. a.). 

Der ersten Klasse von lieilformen kann man noch das Plural- 
zeichen beizählen, das Substantiven und Adjcctiven beiderlei Ge- 
schlechtes entweder nachgesetzt '-^j oder dem Endlaulc, der den Plu- 
ral bildete, vorgesetzt wird. Dies letztere findet man sowohl in 
den babylonischen wie in den assyrischen Inschriften. Dort sind die 
Worte für König und Stadt so geschrieben , dass auf das Zeichen 
jener Begriffe zuerst das Plnralzeicben nnd dann am Ende ein ni 
folgt 3). Hierin erkennt man doch wobt deutlich genug die aramäische 
Pluralcndung auf n. Auf babylonischen Urkunden steht jenes Zei- 
chen vor der Piutalcndung ja (geschrieben aa s. d. folg.) des Wor- 
tes Jlerr'. Dies kann nur die Pluralform des aramäi- 
schen Status cinphat. sein, vgl. chald. N^b^^. Bell. Cyl. IV, 28 u. 
y, 34 mit III, 5 u. V, 41. An allen diesen Stellen bezieht sich 
der Beiname ,die Herrn* auf Götterpaare. 

II. Zur zweiten Klasse gehören diejenigen Zeichen, welche 



1) Vgl. Ewald Cr. Gramm. I Ausg. §. 13. 

2) Hinter euem Ffiminimiiii Beb. 102 , 107 ; über diase SteUes vgl. unten. 
Hinter Mfucul. Beh. 23. 25. dO. 38. ö9. 90 ii.«.w. 

3) Gans aiehf« Beitpide bieteii die ?ji]ie, wo die bcseidmeten Worte am 
Bude der Zeile »telieii. Z. B. »ICoaige^ : Br. Mm. Hdsc. 89, 89. 90, 60. ,8tiidte': 
88^ 32. Dies Wort sonst noch ia der Bütte der Zeile: 88 , 35. 16,. 98. 93^ 
llö. 118. 
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an und für sich ein ganzes Wort und zwar ursprüoglicb nur die- 
ses ausdrückten. Die meisten dieser Zeichen sind gewiss ursprüng- 
lich Bilder gewesen, die aber mit der Zeit ganz unkenntlich wurden, 
die übrigen durch eonventionelle Umbildung einer, oder aus Ligaturen 
mehrerer verschiedner phonetischer Keilformen entstanden. — Es 
ist naturlieh, dass alle diejenigen Worlformen durch ein Monogramm 
nicht bezeichnet werden konnten , in denen die Manuigfalligkeit der 
Flexionen das V ersiaiiduiss des Satzes bedingt^); also weder Zeit- 
wörter, noch Pronomina. Aber auch die andern Wortklassen konn- 
ten weder alle, noch immer so bezeichnet werden, wollte mau sich 
das Lesen und Buchstabiren nicht zu sehr erschweren. 

Und in der That sind es fast nur solche Substantiva , die in je- 
der Inschrift immer und immer wiederkehren, welche man durch 
Monogramme ausdrückte. Auf diese Weise finden wir daher die 
Ansdrocke fär Gott, Kdnig, Land, Vater, Mutter, Bruder, Sohn, 
Mensch, Name, Krieg, Schlacht, Jahr, Monat u. v. a. bezeichnet. 
Auch die Zahlzeichen mag man zu dieser Klasse rechnen. 

Das Zeichen (Fig. 9) für den üegriff , Vater' sieht einer Keil- 
form, die at lautet (Fig. 10), täuschend ähnlich (vgl. Beb. 1. 1)^). 
Da nun aber »der Vater' unmöglich in Babyion at beissen konnte, 
ao bat man sich hier durch Vieldeutigkeit der Zeichen zu helfen ge- 
wusst and RawHnson liest ohne Bedenken ab| aber ohne Beweis. 
Dass nun aber kein andres als das semitische Wort wie wir 
ohnedies voraussetzen müssten, in der Reilform steekt, darauf den- ' 
tel, wie ich nit inc, das u des Pronominalsuffixes der ersten Person 
,ua', was dem WoiLc angehängt ist, hin. Denn sonst hiulel dieses 
ausser im Possessiv der ersten Person nltua, bei Substantiven und 
Präpositionen ia, vgl. 1. 109 ill(i).ia ,mit mir' (h. '^ndi) 1. 2ouo(?) 
ia ,meitt Geschlecht' oder i z. ß. itt(i).i i. 75 i.pan(i).i ,von mir* 
(hebr. "Ojpb) u. s. w. Das u hat sich auch im Chaldäiscben grade 
im Worte AM vor Suflixen erhalten (freilich nicht vor dem Suffix der 
ersten Person, mit dem man das Wort susammenzusetzen überhaupt 
vermied, vgl. Buxtorf Lex. s. v.)'). 

Nun ist bemerkenswerlh , dass das Zeichen von einer Form 
(Fig. 10), die ab lautet, nur durch zwei Ivleme Striche verschieden 
ist. Dies darf mau nicht für zufällig hallen. Denn es ist gewiss 

1) Vgl. Ewald Cr. Gr. §. 12. 

2) Nur in ciDigea Texten ist das Zeichen für at so gezeichnet wie Fig. 10, 
mebtens gauz wie Fig. 9. 

3) Nur Dan. 5 , 13 "sk hebraisirend. Im AetHopiadien aeigt dok d» u 
aadi lo der cntea Penon. 

6 
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nicht unwahrscheinlich, dass die Scliririgclchrten Mesopotamiens das 
Zeichen für den Begriff ,ValerS das man mit der Entwicklung der 
Schrift in Tielen verscbiedneo Wortforoien den Laut ah bezeichnen 
liess, uberall wo es «Valer' aasdriicken sollte, durch ein besonderes 
Merkmal noch besonders zeichneten , und so wäre denn dieses Be- 
streben nach Dentliebkeit uns Anlass zur Verweebstong geworden 

Dass aber solche kleine Verschiedenheiten der Zeichen auch 
schon von üvn babylonisihcii Sleiiischneidern übersehen wurden, da- 
für zeugt die Aehnliilikcit der beiden Hnlformen, wenitrstens auf 
dem Felsen von Bebislun, deren eine den Laut t, die andre den Laut 
par bezeichnet. In diesem Falle hat doch selbst Rawlinson keine 
Polyphonie der Zeichen annehmen wollen (vgL Abdruck d. BehJns. 
S. I Anm. 5). Auf dieselbe Weise erklärt sich yielleicht auch die 
lauschende Aehnlichketl des Zeichens, das hier und da (2. B. Beb. SS) 
den Begriff ,Nanie' ausdrückt, mit einem Zeichen, das wt oder mu 
lautet (Fig. II, 34). Sotisl ist das Wort immer durch zwei syl- 
labariscbc lieilformeQ ausgedrückt , die sum lauten ( Beb. 67, 
chald. Qi*;). 

Die Schwierigkeit, verschiedne Zeichen, die durch Zufall im 
Lauf der Zeit eine ähnliche Form erhalten hatten, zu unterscheiden, 
zeigt sich, noch bei einer dritten Keilform. Nach dem Abdruck der 
Bebistuninschrifl mnss es nämlich scheinen, als wenn dasselbe Zei- 
chen, welches gewöhnlich den Laut ni ausdruckt (Fig. II, I), zu- 
gleich auch die Sylbe zal bezeichnen könne. Dies in zwei Fällen: 
1) Einer der beiden Aasdi iicke, der das pers. hamarana , Schlacht' 
wiedergiebt, und zalat*), vergl. Beh. 37, 49, 52, 74, 80, oder 
ziiat, ver|;L 36, 46, lautet, wird häutig durch ein Wort ersetzt, 
in dem, wie es scheint, auf jenes Zeichen der Sylbe ni ein ti (vgl. 
38) oder la (50, 67, 69, 81) folgt, so dass das Ganze niti oder 
nita auszusprechen sein würde. Dies könnte man allenfalls iron 
TIS agilari , fugere herleiten , doch immer nur mit Zwang und grade 
biervor muss man sich bei der fintzüTerung am meisten hüten. Nun 
kommt hinzu, da^s wir niil voller Sieberbeil beweisen können, dass 
eine Keilform, die von jenem ersten Zeichen auf den Abdiiicken, 
die uns vorliegen, nicht zu uulerscbeiden ist, die Sylbe zal bezeichnet. 

1) Bei der Besichtignng des Papierabdnicks der Behistuninschrift im Haute 
der Asiatischen Gesellscliaft in London scliien es mir, nls wiire dort eine Ver- 
schiedenheit zwischen den beiden Zeichen sichtbar. Allein man kann mit sol- 
chen BehauptuDjjcu niclit vorsiclitig genug sein. Auf einer Inschrift von Schultz 
{^K. Lassen) I. 17 ist der Unterschied dargestellt; aber nicht auf allen. 

2) Es ist wohl derselbe Stamm wie hebr. r:;^ ccrtare. 
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Dies geht aus der Verglcichniii^ der lelzten Zeile der ßauurkiinden 
des Nebucadnezar, die alle, s(j viele wir kennen, glcichlauiend en- 
digen , hervor. Vgl. das erste Wort der Schlusszeiie in East iodia 
ü. loser, (coi. X) und Beilino's Cyl. (col. VI) und dasselbe Wort 
in den Endzeilen der Urkunden B, D und E, die Groiefeod in den 
Fnadgr. d. Or. B. VI herausi^^ben -bat. Daher werden wir hier 
wieder .eine Yerwecbalaog zweier verscbiedner Keiiformeo annebnen 
dorfen and jenes Wort, das Scblacbt bedeutet, an jenen Steilen 
nicht tttti sondern zaiati oder zaiata lesen. Dasselbe gilt von dem 
Ausdruck, der dem persischen palikara ,Co!iterfei* enlspricbt 
(Beb. I. 106). Sieht mau in dessen erstem Zeicheu die Sylbe ni, 
so muss man das Ganze nimanu lesen, aber an dessen Deulai^ 
verzweifeln; erkennt man aber die Sylbe zai, so entwickelt sich das 
durchaus passende Wort zalmanu von Db^ (bebr. u. obald.), wie 
sehen Rawünson (vgl. Analysis gesehen hat. Vielleicht ge- 

lingt es einst mit Hülfe genauer Faesimile's einer Menge von In* 
Sehrilten die' Verschiedenheit dieses und jener beiden andern Zei> 
cbenpaare mit Beslinunlheit auch in den Formen nachzuweisen. 

^ebrigens haben leider sowohl die babylonischen wie assyri- 
schen Steinschneider sich in diesem Kreise viele Freiheiten erlaubt 
und selbst auf scheinbar sorgfältig verterliglen Inschriften^) sind 
Zeichen , die nachweisbar versehiedneu Lautwerth und sonst auch 
verschiedne Form haben, ganz gleich gebildet and so entstehen der 
Entziiernng äbnliehe Schwierigkeiten, wie etwa dem Leser einer 
syrischen Schrift sich zeigen würden , in der Dolat nicht von Riseh 
nntersehieden wlre , oder dem 'einer Pehlewinrknnde , in der das d 
vom i nicht zu sondern ist 3). Ein Mittel giebt es aber in der assy- 
risch -babvloniscluii Ueilschrift , das oft den bestimmten Laulwerth 
des Zeichens, dem die diacrilische Linie iehU, entdecken hilft: freilich 
fast nur dann, wenn dieses im Anfang oder am Kude einer geschlos- 
senen Sylbe steht* Denn da die Zeichen syllabarisch sind und in 

1) Ein Wort Bimaoat kommt in zwei Insdhriften des Xerxes vor, ist aber 
dort vollkommen an seinem Platz, da es dem persischen niba , schön* ent- 
spriclit und von 073 suavis fuit (vei'gl. T^?-*: amoeiiltas) abzuleiten ist. Das 3 
i«t hier abgeschwächt wie in abas = Vgl. K, 19 und D, 13, wo das 
pers. wasiya. aniyashchiya. nibam durcii sanut (v. HVO^ madut ^'^^'') ni- 
manuL d. i. ,audres vieles Schöne' übersetzt ist. 

2) Z. B. in der rnschrii^ D 1. 5 in den Fundgr. d. Or. a. a. 0. ist das Zei- 
ikm Vig. II, 1 (vgl. B 1. ö) so gebildet, «b wire e» das Zoicheo Fig. II, 2», 
irie iDao ans der Vergleichaag von Eatt Ind. H. Iiuer. X, 17 mit BdÜDO*« Cyl. 
ytf 57 sehea kaDa. 

B) Vgl.' Hang Uebar die PdbL Spvadie 8. 3. 

6* 
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geschlossenen Sylben die Vocale meist doppelt ausgedrückt wurden') 
(s, B. zi.it = zil), so kann man ao dem dem Zeichen inbärirenden 
Voeal meist die Probe machen. Auf diese Weise muss man häufig 
ratben, ob eine Keilform zi (Fig. II, il) oder ga (Fig. I, 39), ni 
(Fig. II, 1) oder -r(Fig. I, 58) oder sa (erstes Zeichen im Namen 
Sapardu, Sparta und im N. Samirina, Samaria s. oben) oder eb 
(Fi^. II, 28), ob ein Zeichen t- (Fig. II, 25) oder Ic (ßeh..30, 47 
u. s. w.) zu lesen ist. Denn dies sind die Formen, welche ausser 
den vorher besprochenen nm häiirigsleu mit einander verwechselt 
werden. Dies begegnete dem Steinschneider um so leichter, da er 
gewiss niehts von dem verstand, was er einmeisselle. Eine strenge 
Sebeidnng and Klämng solcher Formvermischangen, wozu vor Allem 
getreue Gopien der Urkunden erforderlich sind , wird gewiss nach 
und nach allen Glauben an Polyphonie der Zeichen verscheuchen. 
In der Bebistuninsehrift kommen ausser diesen nur noch zwei schein- 
bare Beispiele solcher Vieldeutigkeil vor, die sich aber auch leicht 
ausmerzen lassen 2). Denn die sellsame Orthographie der Namen 
Nebucadnezar's und Nahuiiii s gehört, wie wir sahen, zu einem eig- 
nen Kreis von Erscheinungen. 

Doch kehren ^ir von dieser Abschweifung wieder zur Bespre- 
chung der zweiten Klasse von Keilformen znrSck. Es ist sehr be* 
greinicb, dass es am alierschwerslen ist, die phonetische Geltung 
dieser Zeichen zn enliülhseln. Denn nur selten konnte mau in einer 
semitiseben Sprache das Zeichen eines ganzen Wortes besonders 
wenn dies zweisylbig war hn der Schreibung eines Eigennamens, 
noch seltner bei der einer andern Wortform verwenden. Daher fehlt 
uns das gewöhnliche Mittel der Entzifferung hierbei fast ganz. Al- 
lein glücklicher Weise sind dieselben Worte nicht überall durch ein 



1) Der DeatlichlDeit wegen haben wir ia coldien Fällen den einen der in- 
hürirenden Yocale immer eiageUanimert. 

2) Sowie der babylodscshe Text für du pers* littDsnuMi swei vereduedne 
Attsdrüi^e gebnwdit» so aacb für das pen. ad&raja, er hielt ticii auf. Demi 
L41 and 1.64 Beh. sind es Formen von riin, 1.71 (Col. III, ö) von (chald. 
ai^^). Beide Stamme finden sich auch im Pehlewi, vgl. Haug S. 7 o. 13. Raw* 
ünpon findet durch Annahme von Polyphouie an allen diesen Stellen den Stamm 
a'fi"'. Schwerer als dieses beides ist zu erklären, warum die Babylonier den 
DAryawush Da.ri.ja.zar genannt liaben. Denn dass der Name so und nicht an- 
ders ausgesprochen wurde, zeigt das Zeichen, welches sowohl hier wie in Mizar 
Mudraya »Aegypten* letztes Zeichen ist. Dass hier kein Schreibversehea obwal- 
tet, dafür bürgt das häufige Vorkommen beider Namen. — Daher haben die 
Babylouier wohl dem Darius die Ehre erwiesen , ihm die Nameuseuduug ihrer 
erlattchtesten K^ige Nebacadnezar, NabopolaMai-, Nabonassar zu geben. 
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Monogramm, sondern häufig auch durch syllabarische Keilfonneu 
ausgedrucki worden. Daher weiss man zum Beispiel, dass das Zei- 
chen, was Beb. 55 vgl. mit i. 49. 50. 54 und auf den ninivilisehen 
Inschriften z. B* Br. Mas. Inser. 90 » 62 Schlacht bedeutet, tacbaz « 
lantet. 

Nur selten gelingt es, auf andre Weise die Aussprache solcher 
Zeichen zu bestimmen. Dass der Mond bei den Babyloniern ni'ni 
(hehr. n'n|') hiess, das glaube kh lässl sich mit Sicherheit aus einer 
Notiz des Syiicellus, die von iierosus herrührt, schh'csscn (h. Mül- 
ler Fr. h. Gr. IF p. 497): Aq-^hv 6s romcov navttov yvvuLxa övofia 
'OfftO^coxa ' sivai 6s jovvo XaAdalVfrt ^ikv &akdT&, 'EUXrivicrl 6h /ie-^c^. 
m^svetf^o» ^«Aiurtftt, %aztt ös laoiijriqjov (SsXrjvrj. Denn den Zusatz 
Mtctu u. s. Wh ,nach derselben Anzahl der Buchstaben (bedeutet es) 
Mond' würden G. Malier, Movers (a. a. 0. p. 588) n. a. nicht für 
Syncelhis* Pabricat erklärt haben, wenn sie bedacht hatten, dass der 
Chronograph nnmögltch jene alte babylonische Form , die im Worte 
'Ofjio^üjTicc uoch dcullich hervorscliimmerl, kejinen konnte. War jenes 
der Ausdruck für Mond, so \Mrd auch der für Monat, welcher in 
der babyionisch -assyrischen Keilschrift durch Fig. 12 bezeichnet 
wird, ein Wort desselben Stammes rt^^ gewesen sein, wie ja auch 
das chaldäische m] hierauf hindeutet. Auch in phiiaiziscben In* 
Schriften hat sich dieses Wort gefunden (^1. Zwei Sidonisohe In- 
schriften von Dr. Dietrich S. 41). 

Einen besonders ausgedehnten Gebrauch hat man von den ei- 
genlhümlichcu Wortzeichen dieser zweiten Klasse in den assyrischen 
und babylonisclieri Königs- und Götternamen gemacht. Dass dies 
bei Schreibung von Fremdnamen, soviel wir sehen, nicht geschah, 
bemerkten wir oben S. 28. Daher die Schwierigkeit der CntziiTe* 
rung. Freilich wird diese noch durch andre Eigentliümlichkeiten er- 
höht. Besonders hat man sich bei häufig wiederkehrenden Wor- 
ten und Namen einer verkürzten Schreibart bedient; hierzu mochte 
ein Hauptanlass der sein , dass nach alter semitischer Sitte die Zeile 
mit dem Wortende schliessen musste. So wird man sich die ver- 
kürzte Schreibart der babylonischen Uebersetzung des Persischen : 
hamar(a}nam chartaniya ,um Schlacht zu machen' ßeh. 1. 55 erklä- 
ren müssen; so, dass der Name Sargana immer nur auf den In- 
schriften, die am meisten ins Auge Gelen (s. unten), wie der Name 
des Nebucadnezar nur auf grossen Inschriften, mit rein syllabarischen 
Zeichen ganz ausgeschrieben wird, auf Backsteinstempeln hingegen 
je nach der Ausdehnung der Stempellegende mehr oder minder abge- 
kürzt worden ist. Die volle Schreibart dieses Namens ist auch in 
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Bebistun iiidii nnp^ewandi worden. Nach welche» Geselzeii man 
aber diese Niimpn veikürztc, ist uns noch nicht gelungen zu crniil- 
lein; in der Urtbograpliie andrer zeigL sich dieseihe Weise, die wir 
« noch heule anzuwenden pflegen. Mao vergleiche nur die verschied- 
nen Schreibarten der Namen Siiiear und £lam, und die Art, wie die 
Monalaoanten abbrevirt wurden. Dass man nun au«b bäuGg wieder- 
kehrende Worte niehl immer ausgeschrieben bal, wird man nach 
dieser Analogie kaum wunderbar linden* 

III. Etwas lichter wird das Dickicht, wenn wir die letele und 
zahlreichste Art vofi li( ilzeichen belr u Ilten. Diese entsprechen ganz 
unsern Buchstaben, luiL dem Unlersi hiede , dass nur wenige dersel- 
ben den Laut eines Consonanten oder Vocaics an und für sich, die 
meisten den Laut ganzer Sylhen wiedergeben. Diese beginnen ent- 
weder mit einem Vocal und endigen auf einen Consonant und umge- 
kehrt, oder sie werden durch zwei Consobanten geschlossen. Da 
nun die babylonisch- assyrische Schrift fast für alle verschiedenen 
Verbindungen, die ein Consonant mit den drei Hauptselbstlautern 
a, i, u eingellen kann, ihr besonderes Zeichen halte ^) und auch 
für eine ganze Reihe von geschloRsenen Sylben eigne Keilformeu be- 
sass, so mussle die Anzahl der Zeichen eine ungtniein grosse sein. 
Die Entzifferung derselben giebt den üauplscblüssei zur Enträlhse- 
Inng der Inschriften. 

Durchmustert man nun die mannigfaltigen Formen dieser Keil- 
gr Uppen, so unterscheiden sich dem Auge sehr bald einfache und 
zusammengesetzte. In diesen erkennt man immer wenigstens 
eine jener einfachen Gruppen als integrirenden Bestandlbeii wieder 

(vgl. Fig. 19 niil. 20. 21. 22. 24. 25. 26. 27. 28. 29 u. s. w.) , oft 
aber sondern sich auch noch zwei derselben , die zusaiiiniengerügt 
eine neue bilden, deutlich aus (vgl. Tafel I, Fig. 19 u. 25. 22 ^"19 
und Tafel II , 62. Tafel 1 , 27). 

1) Da«» n auch o bexeidineo konnte (ebenso wie *>) , madit folgende Zn- 
Manmeutdlimg wahrsdieiiiUdi: 

NabikadnniMnr -= No^vxoSovooop, ]NaßoMo5po90poc 

Asdodn hebr. Asdod 

SSidun B hebr. ZidoQ 

Zor hebr. Zor 

Dnra ■= bebr. Dura 

Chazakijahn = hchv. Chizkijahn. 
Dam i auch e ausdrücken konnte , die Vergleichnng der Orthographie : 

Cha.5a.(a')t,r(i).it.ti (Reh. 1. 92) mit Cha.sa.(a)t.r(i}.et.ti (Det. Insc 4). 
Sargana und hebr. Sargen , Dakan nnd Dagon deutet wohl nur auf verschiedne 
Aussprache desselben Lautes. — Wir haben natürlich immer die Orthographie 
der Keilzeichen so genau wie mogKch wiederzugeben venndit. 
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Brklürt sich diese Tbalsache dureh die blosse ManDigfalligkeii 
der Formen, so isl ihre Feststellung nutzlos; ISsst sich aber zeigen, 
dass in den zusammcnj^osetzleu Keilgnippm nicht zuriilli«^ sonst be- 
kannte Formen eingewebt sind, sondern dass tiiese ni 1 1 der Form 
iiiren Laulwcrth in der Composition behalten haben, kurz 
lässt sich hier ein bestimmtes Biidungsgeselz entdecken , so würde 
dies für die Entzifferaog von dem grössten Wertbe sein. Wir wol- 
len versuehen ein solches Cresetz nachzuweisen« 

Wir beginnen mit dem Zeichen (Flg. 1,14) für den Laat tu. 
Dies findet sich 1) mit sich selbst (Fig. I, 15), 2) mit der Keilform 
für den i-Laul zusaninicngesetzl (I'ig. 1, 16j. Beide Gruppen müs- 
sen j a gelautet habe« 5 denn die ielzigenannic ist die zweite im Na- 
men Ar.ja.ra.mi.n(a).aj (Ariararanes) und die eine wird liuuiig durch 
die andre ersetzt (vgl. Br. ins. 43. 10). Dies würde nun schon un- 
serem Beweise ein klägliclics Knde bereiten , wenn nicht die Ana- 
logie der syrisdiea Sprache wäre, wo das Olaf vor oder nach einem 
andern Olaf wie Jod lantel. X, B. Hl ojar, vgl/Hoffinann's Syr. 
Gr. S. 78. Die V erwechslung der Zpicheu lindel sich am Ende der 
Pluralform von Geotiliciis, z.B. Br. Mus. Ins. 43, 10: Zur.r(a).a.ja 
(chald. '^tt'iias Plnr. Emph. von ■''n^Jt) derTyrier, bald Zur.r(a).a.ja, 
irald Zar.ra.a.a gesohrieben. Diese Aussprache des Olaf findet 
sich im Syrischen auch im Partie, der Verba med. rad. quiesc. und 
ebenso im Babylonischen. Z« B. in dem Ausdrucke, der in Bebistnn 
das persische Tb&tiya D&r(a)yawnsh wiedergidK nnd den zu entzif- 
fern bisher noch nicht gelungen war'). Er lautet ki.ja.nij (geschr. 
ki.aa.nij) j. chab.be (cb. M^n** D^p) (König Darius) , verkündigte das 
Edict^ •^). 

Wir gellen nun über zum Zeichen, das den Laut als Conso- 
n^nt wie als Vocal ausdrückt. Es sind dies fünf kleine Keile, die 
bald verticai wie Fig. 17, bald horizonlal wie Fig. 16 neben und 
über einander stehen. 

1) Im Assyrischbabylonischen lautet der Singular wie Plural der Geutilicia 
auf aja. V^l. im hebr. >, chald. Z.B. Beb. IL III. 93. G9. 

2) lieber das j am TInde von kijamj vergleiche unten. Das Wort Hin 
kommt iu derstlbeii Bedeutung wie hier auch im Pelilewi vor. Vgl. Hang a.a.O. 
S. 13 ff. In den Acliameuideninschriflen erscheint es au«ser in den Formen, die 
Rawlioson Analysis IV gesammelt hat, noch Beb. 1. 101 (IV, 10) , vo «iKtt 
des PttSMchen : thuw&n wamawat&m ty« meaak kartam awath& .... ,dir aoU ge- 
lehrt werden das von miiGethane, (dass e«) ao (ist)*, der babylonische Text bio- 
tet: atta ki..pi m anajm a.bo.s(Q) n duubitta ,da (lerne?) was idtgethao and 
verkSndige'* Hier ttandy wie es scheint, anerst der Imperatir, and dann folgte 
die 2te Pen. Smg. Per£ mit Vav co^re». Vgl. Ewald a. a. O. {. 292. 
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Die^lbe Form» onr in einer etwas 7eraaderlen sehHigen Lage 
koittint sowohl allein Fig. 19, wie in vielen zasanmiengeselzten Keil- 
gruppen vor, vgl. Figg. 20. 21. 22. 24. 25. 26. 27. 28. 29. 32. 34. 
35. 41 . 53. Lässt sich liuii in allen diesen Formen oiIpi- wenigstens in 
denen, die schon plionelisch beslininibar sind , derselbe Laut als in- 
härireuder Bestandlheii nachweisen, welchen jenes Zeichen (F. 19), 
wo es allein steht, hat, so ist das Gesetz, dem wir nacbspuren, aneh 
hier bewiesen. 

Jenes Zeieben kommt nun in den Aebfimenideninscbriften nur 
in dem Namen des Xerxes:. K.si.aj.ar.8(a).aj, pers. K'hshy&rsban 
vor nnd vertritt dort den persischen Laut k^h. 

Von welcher Art dieser Gaumeulaiu war, zeigt sich aber erst 
in den zusannnengeselzlen Formen jenes Zeichens, besonders in 
dem, welches Figur 20 darstellt. 

1) Dieses drückt die erste Sylbe im Namen Ham.bu.ds(i).ia, 
pers. Kabujiya (Kambyscs) ans. JÜlit demselben Zeichen für den 
Lanl kitm ist aber aneh immer das pers« raeh ,Tag* wiedergegeben, 
vgl. Beb. 1. i5 1. 36 u. s. w. Darin erkennt man leicht das semiti* 
sehe D>^, dem, wie aneh sehr oft im Chaldäiscben, die Zahlen voran- 
stehen (vergl. Wiener Ch. Gr. 8. 124). Denn was Uawliiisoii be- 
hauptet, das Zeichen bestimme die vorangegangene Zahl naher als 
Ordinalzahl , das überlassen wir ihm zu beweisen, 

Dass unsre Deutung die richtige sei und woher es komme, dass 
dasselbe Zeichen k oder k^h im Persischen und zugleich in den semi* 
tischen Scbwesterdialecteo wiedergeben konnte, wird sich zeigen, 
wenn wir dem Zeichen mit seinem eigenlhümlicben Laute Dock in 
einer andern componirten Keilform nachspüren. Uebngens kann 
man in Flg. 50 noch beide Elemente der Zusammensetzung im Laut- 
werlh des Zeichens nachweisen. Denn das zweite Element lautet 
meist bat oder mal (vgl. die Analyse des Namens: Bat), gehört aber 
zu den Keiliormen, die in Bezug auf ihren Lautwerth im Lebergang 
begriffen sind und schon beginnen nur den ersten Laut der Sylbe zu 
bezeichnen , die sie früher ganz ausdrückten (vgl. Bell. Cyi. IV, 53 
ba.a].t(i).ia ,meine Herrin'). 

2) F%.2t drückt die Sylbe it in den Namen Gba.s(a).at.r(i).it.ti 
Khsbathrita, vgl. Beb. 1. 4S mit d. Inse. No. 4, und Ds(i).it.r(a).an. 
tak.ma (Chiti^alak'hma Beb. 62 und No. 6, wo der Name anders 
geschrieben ist, vgl. oben) und in der Präpos. il.ti (p.n?) ,mil' aus, 
vergl. Beb. 23. 45. 75. Dagegen bezeichnet das Zeichen die Sylbe 
jl, wo es als Präformativ der Reflexivformen im Imperf. auftritt. 
Z. B. Beb. 1. 16. 50. 32. 42. 46 Q. s. W. 
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Um in allen diesen venchiedBCii firseheiauDgen ^ nach welchen 
dsMelbe Zeichen hald bald j , bald i ausdnickt, eine Einheit zn 
finden , mnss daranf anfmerksam gemacht werden, dass in der Spra* 
che der Inschriften, wie sich dies auch erwarten liess, die meisien 
Laute noch ihre ursprüngliche Härte besitzen und sich noch nicht so 
abgeschwächt haben, wie wir dies in den spätem aramäischen Dia- 
leclen finden , ja manchmal sogar noch härter siud als ioi Hebräi- 
schen. Dies wird die Vergleichung der Stämme mit ,thiin% 
,sein* mit ch. IT , wohnen^ (vgl. armen, tar), »naSt mit 9m ,ge-> 
horehenS n^tä mit ,beschütsenS tD das Rehliyom mit d. cbald. 
n, rpn mit 'jb?T igehenS Beb. 50. 16 (freilicb auch oder '^b^ 
▼gl. 47. 55), W\ mit 10^ ,sachen« N. i. R. 34 , i^*^ mit ch. :in^ 
jWobnen* Beb. 71, ntJiD mit ,sich nähern' Beb. 36. 45. 57, 
n"T) mit rr:'^ ,Mond', vgl. oben, 1*110 mit W , schreiben' (Beh. 98), 
Dakaa mit Dagon, dson nnd dsan mit inj^ ,lJerr% dsina pro- 
nom. dem. (Beh. 1. 100) mit ch. ^i^-i u. s. w. deutlich machen. Un* 
ler die Ausnahmen gehört 9f da dies sich schon fast immer in ti 
abgeschwächt bat. 

Wenden wir dies Gesetz aaf jene Erscheinnngen an , so wird 
ans das Zeichen, welches sich in so vielen Zusammensetzungen zeigt, 
als eine Keilform fär den Laut gelten. In dieser Eigenschaft konnte 
es entweder •< als Vocal oder als Consnnanllaul ausdrücken. Wurde 
aber dieser nach der Ancilogfe der andern Laute in Mesopotamien 
sehr hart gesprochen, so konnte es kommen, dass die Keilform das 
persische k und kh ebensowohl wie das semitische *^ als Selbst- und 
Mitlauter vertrat, ja in componirten Formen, indem die Verbindung 
mit verschiednen Keilslrichen und Figuren verschiedne kleine Laut- 
modificationen hervorbrachte , zugleich auch dem n nnd hier nnd da 
auch' dem ^ entsprach. Dies wird uns um so weniger wundem , da 
sich zeigen lässt, wie uiigeiiau (iie babylonisch- assyrische Keilschrift 
im Ausdruck verschiedncr Modificalioneu desselben Grundlautes noch 
war. So wechseln in derselben Form die Keilfiguren für r und l 
(s. d« vorb.), s und d (s. unten), so giebl es für bu und pu, ab 
und ap, ib und ip, für mu und vn (vgl. den Namen Sitralak^hma's 
im bab» mit der Endung ma Beh. 62 und vu det. fnsc. No. 6), für ma 
nnd va (vgl. Hnvivana Beb. 79 Mada 16) nnr je ein Zeichen und die 
Reilformen für bu nnd ba scheinen sich erst später aus diesen bei- 
den abgesondert zu haben (s. unten und Fig. II, 33 mit 34, Fig. II, 
62 =ma mit dem ersten Zeichen des Namens Ba.bi.lu Bell. Cyl. III, 
20 u. s.w.). Ausserdem linden wir das persische g bald durch k, wie 
in dem Namen Sukdu, Beh. 6 pers. Sugbda Sogdiaoa (vergl. atduk 
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»ich seblog^ y. *p 1.8S) und Kandari N. i. R. iS^ peri. Gadira, 

Kubarra, pers. Gobaranwa, bald doreb g aaagedrüokt, wie Haga- 
n&alana, H;i^(a)aj, Gum.il.i (Gomafes) u. s. w. 

Nun kann man sich cnUvedcr denken, jenes Zeichen Fig. 19 
für den Jodlaut sei ursprünglich dasselbe Zeichen gewesen, wie Fig. 
18 = 17 und habe die schräge Form anfangs aus kalligraphischen 
Gründen nur in componirten Keilgruppen erhallen , und erst später 
habe sieb ans diesen jene Figur (Fig. 19) als eigoes Zeichen abgeson- 
dert und dann zum Unterschied von dem altem Jodzeicben Fig, 18 
lediglich den Consonantenlaut des Bachslabens bezeichael. 

Aber ebenso möglich ist auch, dass Fig. 49 von Anfang an ein 
besondres Zeichen für Jod gewesen sei, denn mehrere Zeichen für 
denselben Laut ist in einer Schrift, die ursprünglich aus Bildern 
entstand, keine aulTaileude Erscheinung, wie dies die ägyptische 
Ilieroglyphic zeigt und auch wieder in der babylonisch - assyrischen 
Keilschrift durch mehrere Beispiele sich bewährt. So giebt es zwei 
Formen für - t, zwei für ta. Vgl. die Orthographien von s(a)at ss: 
hehr, nfitt illa Beb. 66 und iOd» und von HagamataDU i* 60 und 
Hum(i)i8d(a)ata I. M u. v. a. 

Dem mag aber sein wie ihm wolle, jedenfalls zeigt die betref- 
fende Keilform überall, wo sie erscheint, die Spuren desselben 
Gaumenlantes , freilich auf die nn^e«^jebnc Weise mit verschiede- 
ner Laulscbaitiruog ausgesprochen. An zwei Zeichen ist dies schon 
nachgewiesen worden, es wird sich aber noch an einer ganzen Heihe 
andrer zeigen lassen« 

3) Am allermeisten liegt es am Tage bei dem Zeichen, das 
Fig« 22 darstellt. Denn hier haben sich die beiden znsammenge- 
setzten Keilformen so unverändert neben einander erhalten , dass 
man über den LaiiLvs erth jeder einzelnen nicht zweifelhali sein kann. 
Die erste allein (Fig. 23) th üi kt scljr hauüg die Präposition al = 
aus, z. B. Beb. 33. 66. 34. 10. 47. 27. 84. 109. Dieselbe Dcdeu- 
tung hat diese Keilform aber, wo sie sich mit dem Zeichen verbindet 
(Beb* 16. 21. 42), dessen Werth wir nachzuweisen suchen. Man 
kann abo nicht zweifeln , dass es dieselbe Präposition, nur in etwas 
veränderter Gestalt, sei. Soll aber unser Beweis richtig sein, so 
muss es mit scbliessendem sein. Hier Goden wir nun eine je* 
ner Formen mit scbliessendem Gaumenlaut, wie sie Haug im Peh- 
lewi an mt-hrern Jkispielcn a. a. 0. S. 6 u. 28 nachgewiesen hat 
und wie sie uns im Verfolg dieser UntersuchHn«:^ noch in grösserer 
Menge im Babylonischen sich zeigen werden. Denn alj ist ganz 
analog dem Pehiewi y^^^t (üaug a. a* 0. S. 26). Eine Spur dieses 
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Nacbklangs hat sich, wie es scheint, auch im Cbaldäischen erhal- 
len, wo b^* vor Suffixen in der PiuraHorm erscheint (Wiener 
a. a. O. S. 98). ^\ tnigslens könnte liiTiby dem Babyl. aljsuu Beb, 
1. 42 nicht hesser entsprechen. 

4 u. 5) Auch die Formen Fig. 24 und 25 täuschen nicht unsre 
Erwartongen. Jene giebl den persischen Laut kb wieder Vgl. 
die Namen Ba.kb.tar B&klariscb, Beb. i. 6, Dsi.iD.sa.kr(i).is 1, 41 , 
Hoso.kb.ku L 1 1 1 (Vasaees). Fig. 25 lanlet cb a r, wie ans der Ver^ 
gleichung von B, 3 (Westerg.) und E, 5 mit Elwend 15 und 0, 15 
mit Sicherheit hcr\ür^elit, obgleich das Wort, das durcli die dop- 
pelte Schreibarl der zweiten Sylbe zur LaulbeslimmuDg ücs Zei- 
chens führt, noch nicht gelungen ist zu entziffern« 

0) Den Werth des Zeichens Fig. 26 findet man durch Verglci- 
chung von Verbalformen , in denen es- vorkommt und in ihm wie- 
derum einen Beweis für nnsre Annahme. Es bezeichnet nämlicb die 
Sylbe in der Form jm. ma.ru « die das persische avina ^sab^ Beb. 
1. 60 u. 63 wiedergiebt. Dies ist' 3 p. sing, imperf. einer Reflexiv- 
form von dem Stamm rr^^i, der mil riNn zusainmeiihän^t, wie Peh- 
lewi '}n3'i/272-i?2 mit (Hang a. a. ü. S. 14). Man erkennt dies 
aus der Vergieiciiung desselben Verbnms in 2 pers. masc. sing. Hi- 
phii i. 106. Derselbe Laulwcrlh zeigt sich noch 1. 7, wo das per- 
sische patiy4isha ,(die Länder die mir) zugingen (gehorchten)* durch 
j.z(i}.im.maj 3 p. fem. impf, piel (vgl. yw) übersetzt ist. Endlich 
beginnt es den Namen des Umanisb , der auf babylonisch Jmmanesa 
lautete (Beb. det. Insc. No. 5). 

7) Den umgekehrten Laut hat das Zeichen Fig. 27. 
Denn dass dieses Zeichen nicht blos m hezeicbiiet, wie Rawlinson 
glaubt, und daher der Name des Ariyaräm(a)na babylonisch nicbt 
Ar.ia.ra.m.na sondern Ar.ia.ru.mi.na gesprochen und so die llarie 
der auf einander folgenden Consonanten dnrch Einschiebong eines 
Vocals gemildert wurde, das machen mehrere Formen mehr als 
wahrscheinlich. Denn das Wort, das dem pers« udapatali ,er erhob 
sieb* enlspricbl, iässt sieb der Form und Bedeutung wegen nicht mit 
Rawlinson von M'tä ableiten, sondern jit.ba.mi.m(a) ist ein Hilbpalel 
des Stammes &n , der sich im Cbaldäischen und Hebräischen nur in 
dem Wort r;;:n locus excelsus noch wiederfindet. Ist der Slaojm, wie 

I T 

man meist, aber nach Dr. Hanges Ansicht mit Unrecht glaubt, arisch, 
so bat er schon früh seineu Weg in die semitischen Dialecte gefun- 
den. Warum dieses Zeichen endlich auch das Wort ki.ja.mj in dem 

1) E« Mt Btdtt onwahncbeuiUdi, da» der swehe Beitandtbefl des Zeicheoe 
Fig. 24 aas dem letstcn Zeicben in Fig. 62 bv enlststtd. 
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schon oben besprochenen Ausdrucke scfaliessl, erklärt sich leicfai ans 

der Bcaierlvuiig, üass das Allbabylonische sowohl wie das Pelilewi 
viele Worle palataliseh auslauten Hess. Dieses Beispiel entspricht 
ganz der Pelilewitorm 5*72 Sohu (Haug a. a. 0. S. 6). Auch in die- 
sem Zeichen kano man uoch beide Elemente der Zusamrneusetzuug 
denüich nachweisen. Der erste Theii ist = Fig. II, 62 = ma 

8) Jener eigenthümliche Auslaut der mesopolamisohcn Dialecte 
z^igt sich noch an mehrero andern Beispielen. Denn dass die Keil- 
form , die Fig. 28 darstellt, nicht den Lantwertba halte, wie Raw- 
linson annimmt , sondern dass aach hier der Laut t sich zeigt , be- 
weisen die Namen Ar.bi.-i.l, pers. Arbirä, Pi.si. - i.chu.va.du. 
Pishiya'iiwädd in Behistun , sowie die der spätem Ijischriflen 
K.si.-i.ar.sa.-i K^hshyarshan und Ar.ta.-i^zar.s.t.sa Artak'hshatra. 
Mnoonri'^^. Zu demselben Resultat führt die Bemerkung, dass, 
wo jenes Zeichen eine Verbairorm scbliesst, das pron« suffix. verb. 
I pers. inni, sonst aber anni lautet (vgl. Beb. 1. T. 1. 40 mit N. i. 
R. 3S). Dasselbe Zeichen kommt auch am Ende des Palronymi- 
kons Hak^b&manisbiya ,der Achämenide^ Beb. 1. Westerg. J, 6. ß, 5 
u. s. w. vor. Da die Palronymika im Hebräischen auf "^-^ im Chal- 

däischeu auf im Syrischen auf li sich endigen, so muss auch 

das Babylonische eine ähnliche Bildung gehabt haben. Dies und die 
Vergleichnng der aufgezählten Eigennamen fuhrt darauf, als Laul- 
werth jenes Zeichens aj anzunehmen*). Da es nun sehr häußg 
am Ende der Eigennamen vorkommt, wie A.ra.ka.t.ri.aj Araka- 

drisli 15, Hü.\ i.d(a).ar.n(a).aj Vidarna44, Var.gu.aj, Margbush 
68, Ha.ka.iiia.ij(ij.is.aj (selbst wo es nirht Prolonyinikon ist, vgl. 
i. 2) u. s. w., so zeigt sich hier wieder jene Neigung der altaramäi- 
scben Diaiecle , Worte auf einen Gaumenlaut auslauten zu lassen. 
Aus dieser Endsylbe wird sich im Cbaldäiscben und Syrischen der 
sogen. Status empliaticus gebildet haben. Bäuliger wird der Ge- 
brauch dieser Endsylbe schon in den spätem Aerxestnscbriften. Vgl. 
die Orthographie des Femtn. des Demonstrativs ha.g(a).aj (Westerg, 
D, 2. 13), das zu Darius' Zeil noch immer ha.ga geschrieben wurde. 

Auch bei vocalisch ausiaiitenden Verbalformen ist diese Endung 
sehr häufig. So laiilet der Plural des Imperativs von "ji, du.k(a),aj 
= jbata ,tödtet, schlaget' 1. 79. Dies wird wohl die zweite Person 



1) Ich habe das ZeSohon Fig. 27 dargestellt, wie der Papierabdrack der Be- 
IustiiiiiD«chrift es seigte. In Rawl. Abdruck sind nur awet Qnerkeile sn sehen. 

2) Man konnte vielleiciit ja passender finden, wenn dafür steh ein andres 
Zeidieii ansgeprlgt ISnde. 
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femiiiio. sein, da das Volk (persisch k4ra] angeredet wird, ein Be- 
lnif, der im Babylonischen durch ein Wort weiblichen Geschlechts 
ansgedrückt worden ist Das siebt man deotlicli aus 1. 86 u. 87, 
wo mit diesem Wort das adj. iii,k.rat pK fem. aufrubreriscb (voo^dd 
entfremdeu), pers. bamitriya yerbonden ist; femer aas 1.48, wo 
noeb obendrein das pron. suff. %'erbi 3 p. dsuniit, das im plur. 
masc. dsiin heisst (vgl. 1. 63), darant' bezogen ist^ endliili aus I. 66, 
wo es ini Singular steht und das pron. suff. sing. fem. sat (hehr, 
nfitt) darauf folgt. 

Dieselbe Femininendung aj 5 p. fem. plur. finden wir nun auch 
in der des Imperfects. Die Masculinendaug lautet bald u n , bald u. 
Schon Rawlinson bemei^kte den Wechsel dieser yerschiednen Endun- 
gen, wusste ihn aber nicht zn erklären. Die Sooderung der Ge-* 
scblecbter in der 3 p. pl. imp. in allen übrigen semilbcben Dialeeten 
mussle schon darauf hiudeuLen, dass dasselbe auch im Babylonischen 
Statt fand. 

Nun ist auch in der That, wo diese Euduug sich findet, das 
Verbum auf ein fem. plar. bezogen. Vergl. 1. 7 mit dem plur. v. 
mala ,Land' haganet mat .. sa jzimmajinni (vergl. obeo 
S. 91) ,dies sind die Länder die mir gehorchten^ Gleich darauf 
freilich findet sieb die Endung un im Verb, jtnrun (cb. 'nn wohnen 
vgl. nnteu) , waren, (man& badak&) abali and am Schloss des Salzes 
wieder die Endung aj in jbbnsnaj 1. 8 (Piel v. taK=sn3!f) ,8ie tha- 
ten'*). Allein ein solcher VVeclisel des GeschlechtsgeLrauchs ist ja 
auch dem Chaldaischen durchaus nicht fremd. Ein ganz analoges 
Beispiel bei Wiener a. a. 0. S. 112. Von demselben Subject wie 
1. 7 hängt 1. 40 das Verb, j kkir(a)aj inni (v. ^d:) ,sie wurden von 
mir abtrünnisch' ab. L. 16 ist das Wort, das den Begriff Volk 
ausdrückt und das, wie wir sahen, femin. ist, Subject. Dort folgen 
zwei Verba, beide auf jenes Sabstanliv besogen, nnmittelbar anf 
einander; und beide haben die Endung aj : jittakruaj (^^2), ana 
aljdsu jtrikuaj (^^rt = '^bn, vergl. die hehr. Imperativform "^jb 
von demselbeii S(anim) ,(die Völker) wurden aufrührerisch, zu ihm 
gingen sie' pcrs. (k4ra) bam itriya abawa (hacha kabujiya) abiya 



1) SdltMtn, dass hier an dieser Stelle 1. 79, wo zwei fmperat., auf dasselbe 
Sabj. bezogen, auf einander folgen, der erste al.aka.a (v. ^^n) ,gehet' im Text 
lautete. Dies ist aber gewiss verschrieben statt «lak(a).aj. 1. ^ ateht der Imper. 

iin Singiil. , auf Intaphernes allein bezogen. 

2) Das zweite Zeichen dieses Wortes ist Fig. II, 33 nicht die Form für n u, 
vir im Rawlinsonschen Abdruck zu lesen ist. Diea lehrte mich die Besichtigung 
des Pupierabdiucks der Behistoniuschrift. 
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awaui ashiyawa. Von dcmseibeu Subject hUugt (iieselbe Verbalfonn 
noch ab 1.46, wo zoersl 3 p. fem. sing, jlduku sieht, (das Volk) 
,8chlug% pers« ajha vasiya*), dann der Piurai folgt: ziiat 
jtabsuaj (von TäM =s ISS) ,Schlachl machten sieS Ferner 1. 54 
und 48: — nikml sa la jzmuaj dakdannut. ,Die aufrühre- 
rischen (Völker), die nichl gehorchen schlag sie^ (pers. k&rahya 
bam''itriya inanä niya gubatiya awam jha^iya). Ebenso I. 50. 54., 
wo das Pers. (ham'"itnya) [lagainala paruilä palish ,(die Aufrühri- 
schen) zusammenu^ekomiTjf n «jiiij^en js^c^en* iiberselzl ist. Die bei- 
den ersten Worte des babylouischeu Textes , deren zweites alam 
nicht nnva zn lesen ist (vgl. den Namen Elain Ueh. 30. 42), kann 
ich noch nichi befriedigend auflösen , die übrigen sind so zn lesen : 
jtriknaj anatarznt — würllich, ,sie gingen zun Ort gegen^ 
analar aus praep. ana und alar dem eh. ^nfiji ,Ioco^ analog ge- 
bildet, znt*) = eh. rv^tt versus. 

Dasselbe Wort, das den Begrifif Volk ausdrückt, isL endlich 
noch I. 75 und 1. 95 Subject. An der letzteren Stelle steht im pers. 
Text: imiya 9 k*hshÄyalhiya adani agarbayam , diese neunHönige üng 
ich'; der Sinn des Babylonischen aber ist: , diese 9 Könige fingen 
meine Völker^ Rawlinson's Ueberselzung isl hiemach zn eor- 
rigiren, 

L. 102 und 1. 107 ist die Verbalform auf aj aof den Plnral von 
Zeit bezogen , das im Chaldäisehen und Hebräischen die weib- 
liche und männliche Plaralendnng bat. Denn das persische daragam 
jiwa ,lang mögsl du leben* ist durch it. l. . (Plural) ka lirikuaj ') 
, deine Zeiten mö^^en lang sein* wiedergegeben. Das Verb. 
ist milder Partikel b verbunden, die nicht liier allein, sondern sehr 
oft und zwar iiberaU dort steht, wo ein Oplativverhällniss aosge- 
drückt werden soll, vergl. 1. 108: jbat4 biy4 ,(Arumazda) sei dein 
Schläger (Feind)*, babyl. nichl ganz wörtlich: lir(u)ttr von 
,er verfinche*^). Ferner vergl. N. i. R. 34, pers.: A'uramazdd 



1) Denn Rawl. übersetzt falsch debdlabant. Dass die 3 pers. fem. skig. 
imp. nicht d. Praef. r< sondern hatte« seigt auch L32: Dainar jttak(i)ir 
ySinear wurde abtrünnig'. 

2) Dass das Zeichen, das dies Wort ansdrückt (Fig. JI, 22) zut lautet, geht 
aus Verglekhong von 1. 59. 75. 82 mit öö hervor« S. über das Zeichett mehr 
onten. 

3) Eine Stelle lasst sich aus der andern mit Sicherheit erganzen. 

4) Wahrscheiulicli ist auch dieses 5 1. 107 in dem lu am Anfang des Wor- 
tes zu erkennen I das dem pers. dan'ut'huwa entspriciu, das ich aber mciit ent- 
ziii'eru kann. 
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dad4l'hawa, bab. (Ar.) litdaua Aefl. Imperf. (SUmm *pa s. unteo) 
,A. gebe*. 

Endlich erscheiDt das b noch in dem Aasdrnek, der in fasi allen 
Xerxesinsebriften wiederkehrt: pers. mkm (A*or.) pdl^hnwa ,mich 
Attromazda beschSizeS babyl. A. ](i)izzar (von ^t23) wie C, 25 
D, 20 oder anaku A. l(i)zzuraiini (K, 10) ,micli A. mich bc- 
schiilze*. lieber diese VViederholiin«^ des Pron. im Chald. vt^l. Wie- 
ner a. a. 0. S. 101. Im ChaldaisciiPii hat sich diese V erbindung des 
b mit einem verbum üuitam nur bei fitin erhallen. Vgl. Wiener S. 67. 

Um den Beweis, dass die besprochene Form auf aj 3 p. plur* 
fem. sei, vollständig zu fuhren, sind noch zwei Stellen zu bespre- 
cheo, die beide Sehwierigkeitea machen. Die erste scheinbar wi- 
derstrebende Stelle steht 1. 30. Der persische Text lautet : Uwaj hiya 
ham'iti^iyÄ abawa ,die Sosianer worden anfrohreriscb^ fm Babylo- 
nischen sind auch die Susianer (ei^. Liaiiiiten) Subject und doch 
sieht j iltakruaj. Nun kommen aber bekaniillich in niphrern semi- 
liscben Dialecten iiier und da auch Völkernamen als Feminina vor. 
Vergl. Ewald a. a. 0. 1 Aus^. 8. 302 Anm. 1. Gesenius b. Gr. 
§• iO& 3« a. und die Form Eiumat, die einmal 1. 41 vorkommt, be- 
weist, dass ^iieser Name von der allgemeinen Regel über das Ge- 
schlecht der Ländernamen keine Ausnahme macht. 

Schwerer zn erklären als dies ist das letzte Beispiel 1. 109, worin 
die Form auf aj vorkommt, nämlich in dem Salze, welcher persisch 
lautet: iuiiya marliya tyiya adakiya(?) awadä ahala , Folgendes (?) sind 
die Sterblichen . die hier waren'. Im Babylonischen ist nur erhal- 
ten itt(i)ia jluruaj ,(die) mit mir waren'. Hier giebls nur zwei 
Möglichkeiten der Erklärung. Entweder hat sieb der Steinschnei- 
der verseben oder die Babylooier haben den Begriff Mensch durch 
ein weibliches Abstractnm ausgedrückt. Hierrur kann vielleicht spre- 
chen , dass das persische martiya mortalis In den Xerxesinschriften 
mehrmals Elwend (F. Lassen) 8. Westerg. E , 2 nnd D , 3 bis 
durcii ein Wort wiedergegeben wird, das die Endiuig uL halj frei- 
lich \bl dies das Einzige, was ich au dem Wort mit Gewissheit lesen 
kann. Damit ist die Tbatsache zu verbinden, dass im Pehlewi der 
Mensch fitniiDSM heissl (vgl. üaug S. 27). Dem mag sein wie ihm 
wolle, jedenfalls wird uns dies eine Beispiel in unserem Beweis nicht 
irre machen können. 

1) Auch RawUnson könnte sich versphon haben , was ihm bei der Uiideut- 
hchkeit tler Sr^mTt mchrmuls begegnen mussle. Er selbst sagt, dass die erste 
Abschrirt nicht ganz geuaa sei, aber auch ia der zweiten sind noch Versehen. 
Vgl. oben S. 93 Anm. 2. 
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Ausser den zwei Endungen der dritten Person plur. auf un and 
a j giebl es noch eine auf u , die sowohl durch Abwcrfong des aj 
wie des n entstanden sein kann nnd entstanden ist. Jener Fall zeigt 
sich wohl I. 9 und 14'); dieser nberall dort, wo ,sie machtea 
Schlacht' durch jtahsn zalat ubersebBt ist 1. 52. 64. 56. 67. 69. 
74.80. Das Weglassen der Endung aj zeigt sich auch am Ende von 
noinin. propr., so bei dem Namen Auramazda vgl. 1. 28, 1.37 und 
1.10, wo der Name zweimal vorkommt und bei Rawlinsou beide 
Male jede Endung hat, aut der Insehrift aber, wie ich mich über* 
zeugt habe, sie nur einmal zu sehen ist. 

Doch kehren wir zur Besprechung der Keilform zurück , die 
wir zu bestimmen gesucht haben. Das wenigstens werden wir jetzt 
wohl als erwiesen betrachten dürfen , dass auch in ihr der Lant ^ 
sich gellend macht; selbst wenn wir den Beweis umsonst geführt 
hlitten, dass die Endung der 3 p. plur. impf, auf aj eine Feminina^* 
Endung sei. 

So hallen wir denn an acht mit Fig. 19 zusammcugeselzleu 
Formen uosre Annahme bewährt gefunden. Ausser diesen kommen 
anf den Achämenideninschriften nor noch drei Keiigmppen vor, an 
denen sich das Gesetz prüfen Hesse. Allein nur der Werth der 
einen derselben lässt sich mit einiger Sicherheit bestimmen. 

9) Dies ist das Zeichen Fig. SI9 , das sieh auch im iartarisehen 
Alphabet findet und dort ga lautet. Denn No. 19 bei Norris ist 
ebenso gewiss dasselbe Zeichen wie Fig. 29, wie JNo. 27 identisch 
ist mit Fig. 41. Es ist kein Grund anzunehmen, dass diese Keil- 
form bei ihrem Ueber<;an«j in die tartarisehc Schi ilt ilircn Lautwerth 
verändert habe. Im Gegenlheil passt dieser vollkommen iu dem Na- 
men, in welchem er erscheint. Denn in dem Namen Gamiri, der 
das persische Saka im Babylonischen wiedergiebt nnd dessen ersten 
Theil jenes Zeichen ausmacht^ dessen zweiter aber sich mit Sicher- 
heit entziffern lässt, erkennt man leicht di6 ^tti der Bibel, die in 
der Genesis 10, 2 in Verbindung mit Magog and bei Ezechiel 38, 6 
im Heere des Gog erscheinen und in denen man schou hülier eine 
scythische Völkerschaft vermuthete. 

Die Zeichnung jenes Zeichens in Behistnn 1. 6 wie Fig. 30 ist 
etwas verschieden von der in N. i. R.; doch da an der Identität der 
Namen nicht zn zweifeln ist, so können dies nur Variante Ortho- 



1) Sollte hierdurdi nicht oeoet Lidit auf die Fonn ^y^f^ Gz. 37, 7 fallea ? 
yei^l. Ewald Gr. Gr. 270. 
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graphien derselben Keiiforiu seio, wie sie ia dieser Sehridarl so 
bäoßg vorkommen 

Die beiden übrigea Keügrappen , die mil dem ZeicbeD für den 
babyloDischen Jodkat siuammangeselEt sind, lassen sich päooeüseh 
niobl acher besdimiien* Die eine 9 Fi^. 59 eraehetat nur in einem 
vmi demselben Worte {[ebniiicbt, freilicb an vier Stellen^ von denen 
aber zwei anbranehbar sind , da uns der persisebe Text hier ver* 
ISsst. Vgl. Beb. 88. West H. I. 81. Van i. 20 u. 23. 

Die andre, Fig. 55 ist das letzte der beiden phonetischen Zei- 
chen im Namen des Tigris aui den Inschriflen von Behistnn und von 
Nioive*). Xiaulete. dieser in Mesopotamien ähoiich der ariscben Form 
Tigra, aas welcher vielleicht die spätM aramMische rh^n, A!bIof ent- 
stand, oder wie die hebräische b;?'in — in beiden FtlUen ist es mög- 
lich, dass jenes Zeichen eine Sylbe bezeichnete, die mil dem Gau- 
menlaut anfing und dass somit auch in ihm jene Keiliurnu uiU der es 
zusammer»«(esetzt isf, sich wirksam erweist. Doch es wiire thöricht, 
hierauf einen Beweis zu bauen , genug dass die Möglichkeit gezeigt 
ist. Allein besehen wir die übrigen Zeichen Jenes Flussnamens ge- 
nauer. Das erste derselben ist ohne Zweifel Determinatif; denn es 
lautet bar und bat also mit der Aussprache des Namens nichts zu thun. 
Das zweite sieht in Behistiin wie Fig. 3S ans, in Nintve (z. B. Br. 
Mus. Inser. V, 21 ) wie Fig. 34. Dass dies nicht verschtedne Zeichen 
sind, geht nicht nur aus der Vergleichung jenes Namens, sondern 
auch daraus mit Bestimmtheil hervor, dass es in Beb. für das pers. 
an'nwa ,an, bei* (an'uwa Ufraluwd ,amEuphral*) I. 36 gebraucht wird 
und in derselben Verbindung in den ninivitischen Inschriften oft vor- 
kommt. Möglich, dass dieses Zeichen den Laut k-d ausdrückte und 
eine Präposition bezeichnete» ans der die spätre cbaldäische Form 

,circa loeum* entstand. Dann wurde es wahrscheinlich werden, 
dass die Hebräer den Namen des Tigris , wie er in Mesopotamien 
früher gesprochen wurde, ziemlich genau wiedergaben. — In- 
teressanter als diese Fragen, die doch sich noch nicht vollsländig 
lösen lassen, ist die Bemerkung, dass jene Variante desselben Zci- 

1) Wahrscheinlich ist daher auch in Fig. 1 , 31 das Zeichen Fig. I, 19 zu 
erkennen und hier die Variante des Zeic!in^ an^jewaudt worden, um es von der 
Form Fig. I, 27, die sehr hiiufig in Nitiivc wie Fig. I, 39 erscheint, zu unter- 
scheiden. Jedenfalls passt der Lautwerlh tak (vergl. den Namen Üsitrantakraa 
Beb. I. 62) 2u dieser Yeimutbung vollkommen. Dieselbe Variante noch Br. Mu». 
Inscr. 9, 45. 

2) Auf den ImckrifteB won Nioire sieht das Zoichm wie Fig. 1 , 36 aus« 
Tgl. Br. Hos. loM. V, 21. 

7 
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elrens — statt der vier kleinen schrägen Keile in Fig. 19 zwei Häk- 
chen den Horizonlalkeilen rechts angehängt — in componirten Kcil- 
fonnen keine vereinzelte Erscheinung; ist. Denn ebenso wie in 
Fig. 55 H« 54 stau des Zeichens Fig. 19 diese zwei Hiikrlien er- 
scheinen , eheMO nnl auf dieselbe Weise in Fig. 24 u. 57 (vergU 
Br. Um. liiie« 58, 17. 59 Aon. 9), in Fig. 27 ex Fig. 59 osd 
Fig. 56 (a. a. O. 41 Aom. ft) , endlicb in Fig. 4ft 41 (a« a« 0. 

68, 1. 63, 10)>). 

tO) Dieses letzte Beispiel jener Variante ist filr uns besonilers 

wichtig, da es uiisre Sammlung von componirten lieilformen, in de- 
nen sich jenes Zeichen Fig. 19 zeigt und wtrksani erweist, um eins 
vennehrt. Denn der Lautwerlh von Fig. 40 == Fig. 41 ist ohne al- 
len Zweifel ik oder jk. Vgl. die verschiednen Formen des Verb. 

»entfremden* Beb. 16. 50. 40. 46. 50. 86. 87 und die Passiv- 
fann de» Verb, von L 78. . ^ 

Diese sebu Beispiele*) werden, so hoffe ieb, nnsem Sebluss 
neber machen , dass in der Aussprache aller Keilgruppen, die das 
Zeichen jenes babylonischen Gaumenlautes enthalten, dieser sieb, 
wenn auch in verschiednen Moditicatiunen, wirksam erweisen muss. 

Daher können wir nun mit grosser Wahrscheinlichkeit behaup- 
ten, dass der Lautwerlh des Zeichens i^'ig. 55 nicht bar sein kann, 
wie Bawliosou glaubt (p. XCVJ). Zwar ist ebensowenig zu läug- 
nen, dass es mit vorgesetztem a-Laut die 1 p. sing. imp. eines 
Verb, bezeichnet das den Begriff ,über8etzen* (über einen Flnss) 
ausdrückt, wie die Tbalsache, dass derselbe, Begriff in Beb. 1. 55 
durch das Verb, mat = wiedergegeben ist« Aber konnte die- 
ser nicht auch etwa durch den Stamm n (eh. n trausiit [flumenj) 
ausgedrückt werden? Dass jenes Zeichen einen entsprechenden 
Laulwertli liaLie, kiimien wir nur vermulhcn ; dai>s es aber gewiss 
nicht dje Sylbe bar ausdrückte, gehl auch daraus hervor, dass sich 
in ninivitischen Inschriflen auch das Verb, abar findet und zwar voll- 
atündig mit syllabarischen Zeichen ausgeschrieben, dort aber von 
jener Keilform keine Spur ist. Vgl. Br. Mos. Insc. 65, 7 : Pisiki 

1) Ueberhaupt ist es eine durchgehende Erschcinun , dass kleine Schrag- 
keile mit Häkchen wechseln. Statt der beiden Hakchr-n stehen auch wiederum 
ebenso oft zwei kleine SchragkeUe, a. B. Br. Mm. Jusc. 90« 55 Var. von Fig. 46. 
Die babylon. hiMudsche Form von Fig. 19, abgebildet in Rawlinson's Liste 
No* 18 , zeigt «oeh in dteMm ZeicbcQ dio Tinruinte. Dieao Bemerkung erklärt 
«ooh, wamn Fig. 43 «Mjr. n Fig. 42 and F|g.4& mit ra dieeem Kreise ge- 
börmi. 

2) Ana den ninivitischen laBcbriilen Ismt ateh, wie ich jetxt eehe^ noeh eint 
binsafiigen, dat die Sjlbe kan beiddmet. Yg). Br. Mna, fnao. 9, 47. 
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abbarat ,ich ging; über tlen FInss Physcos* (cfn Nebenfluss des Ti- 
gris). Dieselbe Form (die erste 1 p. «ing. perfecti, die mir aufge- 
stossen ist) steht noch 1. 11 , wo der Flossname unleserlich ist^). 

Allein wir dürfen bei diesen Resaltaten nicht stehen Metben* 
Demi die fiirtdeekoog jener Varianle hi der Beseichnnng desseibvo 
Zeiebens Fig. i9 swingt an« zo ee%en, dnss oneb dort, wo die bei- 
den Hikchen einer Keiirorm ni derselben Weise angehüngt sind, bier- 
durch jener Gaumenlaut bezeichnet werden sollte. Auch hier wird 
dieser in yerschiednen Keilformcompositionen verschieden modiRcirt 
erscheinen. In der That linden ihn ansser in den oben i^eii^uiTi- 
len : Fig. 37, 38, 40, noch iu sechs Zeichen, die ebenso wie jene 
gebildet sind. 

1. Fig. 47 = gu z. B. in dem Namen Gn.ma.t (Gnmdfa) Yar.« 
gtt.aj Margnsb 68, Ma.ga.8a Magosb n. s. w. 

2. Fig. 48 SS ga in Ha.ga.nia.ta.ntt 60, HaganatAna nnd Ra- 
ga,(a^ 59 Ragd. 

3. Fig. 42^*) — dnk in dem Wort jtduk ,er schlug' von 
ßeh. 65 und daher auch I. 83 bis, wo liawlinson mit Unrecht ,recit* 
übersetzt und jlkuii liest. Der pers. Text laulet hier: Viwdna hadd 
kard nipat^^iyam . . iya ashiyawa awaddshim agarbdya uti martiyd 
tyishiya fralarod anWhiy^ ahatd awdjha. ,Viwana mit dem Heere 
Fass fassend*) — zog, dort fing er ihn und die Menseben, die 
seine vornehmsten Anhänger waren schlag erS Das letzte ist im 
Babyloniseben wiedergegeben- dnrch jldnkdson^) dikn (ch. 'i^-^'i 

1) Rawlinson Onflines p. XXX hat di'esr; SLellon nicht richtig gedeutet. 

2) Auf den ninivitischen 1 1 1 kiuidtu ist das Zeichen Fig. 42 wie Fig. 4.3 dar- 
gestellt. Vergl. Tnschrift des schwarzcD Obeliskea 115. 124. Id7. 129 uitt 118. 
Br. Mus. Insc p. 19, II, 3. 

3) Dom nipat''iyam [un]iya partic. med. d. DeDom. ,nipadhaj' von ,padha, 
Fott* «ei, ist «ne Bemerktwg HaugV ,Vgl. Jesht 17, &7: mä. oipaidlijahaha» 
mciht tetste Idi den Fnat nieder*. 

4) Zn d. Verii. dak vgl. bee. Beh.49. 40. 51. 52« 7& ^ th» Zddien, das 
bier darnn kotet and nicfat andere lanten hon (vgl. noeb I. 6iä), selbst wenn 
d«s Zeitwort , dem et angdubgt ist, anders au lesen wäre, als wir thun, kommt 
sonst in Behistun nicht TOr, woTil aber in verschicdnea ninivitischen Kö» 
nigsnamen, in denen es die Sylbe dson, die aber in unsern Quellen schon 
immer zu don erweicht erscheint, ausdrückt; so in Assar (Koü.assar As^arhad- 
dnn s. unten , • Assar.dftnn.pal Rarrlnnnpal. Derselbe Wr< lisr ! der Anssprache 
iindet sich noch in dem iSamen ^Merodac)paIdsana Merodacbaladan , dessen En- 
dung dsana von demselben semitischen Stamme 1'''^ (P''*') herzuleiten ist, wie 
die Sylbe dson. Auch im Gebiet der as.syi isch " babylonischen Orthographie ist 
der Wechsel swischcn den Lauten s nnd d sehr häufig in ein und demselben 
Wort. Teigl. Br. Mtn. Inse. 6» 24 kasad n. kasas (Stamm «tt vgl. Beh. 1. 45)» 
und dbendn 44 Anm»21. 42 Anm. 11 o. 19: Wechsel von m nnd da zur Bo- 

7* 
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pari. II) ,er schlug sie geschlagen*. Uebrigcn« wÄr4« es dem Beweise 
nichts schaden, wenn mit HuvvL das Zeichen kun zu lesen wäre. 
Aehnlich wie 1. 83 ist es wolil 1. 87^ wo wahrscheinlich die Leute 
des Intaphernes Subjecl siiiii, das Volk von Babylon übjeci. Der 
persische Text fehlt hier. Dieselbe Keilform ist noch Elw. 6 u. 8 
und 8 in der DarsteUnog des Begriffes Mensch gebraucht. Wallet 
hfinr kein Irrtbuni ob und ist in der Thal, wie es seheinl, dukul 
zu lesen, so kann man sieb des Gedankens niebl erwehren, dass 
hier das pers. martiya ,nionalis* doreb eine abatracte Föns des Verb, 
wörtlich wiedergegeben sei. 

4. Die Keiliurm Fig. 44, die den Begiiü Bruder ausdrückt, 
gehört auch hierher, wenn, wie wir voraussetzen, der Bruder ach 
(n^) hiess. 

5. Das Zeichen Fig. 45, das Beb. 1. 56 dem persischen Monat 
Tbnrawdhara ,der holde FrübüngS also wohl dem Mai entspricht. 
Der Mai ist aber den Syrern und daher auch den Babyloniern der 
]jar gewesen. Ideler Chroool. I p. 430. Denn in Behistun finden 
sieb ausser diesem noch vier Monatsnamen, die alle mit den bekann- 
ten syn^chca Aaiuen übereinstimmen : 

1) 1.46 Ab pers. Andmaka = Ab (Augost); 

2) 1.56 Kan pers. AtrivAnya , verkürzte Form des ISameos Ka- 
nu n (Üecember oder Januar); 

3) 1.52 !Mu pers. Thaigarcbi, abbrevirt für Giul (September); 

4) 1.15 T(u)u pers. Viyak'hna; so bezeichnete man wohl den 
Namen Tamus (Juli) verkürzt wie die andern. 

Diese finldeekung der syrisehen Monatsnamen in babylonisehen (n- 
sehrilVen (siebe noch Excnfsl), die den britischen Assyriologen ent- 
gangen ist, betiiidtL, \^ie wir schon oben andeuteten, die grosse 
Streitfrage, ob die Babylonier ein gebundenes Mondjahr oder die 
ägyptische Zeilrechnung gehabt hätten. 

Uebrigens kann ebenso gut wie der Name Kanun verkürzt durch 
die Sylbe kan , so der Ijar durch die Sylbe ij bezeichnet worden 
sein. Indessen jenes Zeichen mag nun ij oder ijar lauten, jeden- 
falls zeigt sieh der gesuchte Gaumenlaut. 

>6. Wir künnen hier noch eine Form anfuhren, die freilich nur 
in den niniirittschen Inschriften vorkommt. In den Schlachlbcrichten 
der assyrischen Könige nämlich wlcdciholl sicli unter andern eine 
Formel immer wieder, deren zweilcu Theil aduk ,ich schlug' wir 

Zeichnung des Relarivs. Im Text ist der Deutlichkeit wegen die weichere Au»- 
spräche der Sylben dsana und dson beibehalten. 

1) Die beiden ersten Zeichen in Elw. 2 a. 6 »ind wohl Oetermiaatif , wie 
aus Vergleichnog von 2 herTOi;geht. 
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schon oben S. 99 Aiim. 4 ang:ef«hrt haben. Dns Object dieses Ver- 
bums wird nun bald durch ein Zeichen (Fig. 4ö) , an dem sich die 
zwei Häkchen zeigeu, bald durch drei ausgedrüekty die dakat lauten. 
Dies wird ancb eine Form des Stammes sein und die ganze Foi^ 
mel dakaiauD adnk wohl beissea ,ihre Sehlager (Krieger) aehlug 
ieh«. Vgl. Scfaw« Obel. 116. 128. 187. 118. 139. 137. Br. Mna. 
Idsc. 19. 11. 3. ^1. Auch bier also ist der GaameBlavt iDtegri- 
render Beslandlheil der coroponirten Form. 

So hätten wir ausser den genannten drei Fig. 37, 38, 40 noch 
in sechs Keiliorinen, denen jenes Zeichen des babylönischen Jodlan- 
tes als integrirender ßestandlbeil eigen ist, auch deuLaiitwertb des- 
selben, wenn auch verschieden sckattirt, nachgewiesen. 

Nnn mässte es aber bei der Ungeheuern Mannigfaltigkeit von 
Keilformen sehr seltsam zugeben, wenn diese Hikcben, die durch- 
aus niebt so oharakterislisch sind wie Fig. 19, nicht durch ZulaH 
auch in andre Keilgruppen, die nicht den Gaumenlaut an sieh haben, 
sich eingeschlichen hätten. Dennoch haben wir bis jetzt nur drei^) 
solcher Formen entdeckt Fig. 49 = al, Fig. 50 = bi, Fig. 51 
s=£ zur. 

Vielleicht ßndea sieb einmal auf einer sorgfältig gemeisselten 
Inschrift Unterschiede zwischen diesen Formen und jenem ganzen 
Kreise von Keilgrappen. Doch wenn dies ancb niiibt der Fall ist, 
so werden wir doch niebl an unserm Glauben an eine planmässige 
Bildung zusammengesetzter Keilformen irre werden. 
Denn dieser stutzt sieh auf mindestens sechzehn siehre Beispiele, die 
alle ein und demselben Kreise von Erscheinungen angehören. 

Ausser diesen zusammengesetzten Keügruppen, die wir bespro- 
chen haben, giebl es noch mehrere, der en einzelne Elemente so we- 
nig v^*wischl sind, dass schon aus ihre r Analyse sich der Laulwerlh 
des ganzen Zeichens erschliessen lässt. Nur müssen freilich immer 
noeh andre bestätigende Momente hinzukommen, um' uns voUkosunue 
Sieherheil zu geben. 

Zu diesen gehdrl vor Allem das Zeiehen» das den BegrilT ,Kö- 
nig* in den Urkunden von Ninive nnd Babylon ausdruckt. Am be- 
sten tritt dies in der Darsiellung (Fig. 54) der sogenannten hiera- 
tischer! Inschriften Nebucadnezars hervor; aber aucli auf den In- 
schriften von Kojundschik (Fjg. 55, s. Br. Mus. Inscr. 65, 1 
und von Nimrud 88, 22 Fig. 57). Mehr verwischt ist die Form 
schon in Bebistun nnd den übrigen spätem babylonischen Inscbrif- 

1) Ueber Fig. 52 wage ich noob niohta m beatiiiini«», nMsh fi«wlifiion ku- 
trt. ai« kii. 
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leo. Deun der zweite Thei! Fig. 58 ist -r^), wie z.B. am Ende 
des Wortes jttakir (v. Beb. 32), im tartarischen Alphabet lautet 
das ZeicbM r (liei Norris a. a. 0. No. 78). In dem ersten Element 
d«r Kei^;ni|ip6 ul aber der ««»Ltnl oiebt zu verkeoneB, ygU Fig. 59 
SS sa vnd Fig. 60 = Beide Elemente' ZBaammeii knieten abo 
weU 8-r. Nieble könnte aber besser pamen als dieser Lantwertb. 
Denn dass die Ass^rrter and Babyloeier das Wert sar (hebr. zur 
Bezeichnung jenes Begriffs gebrauchten, ergiebt sich mit Wahr- 
scheiniichkeit aus den Namen von Sanherib's Sohne Sarezar 
(U Kön. 19,37, wohl , König von Assyrien*^) s. unten) und des 
babylonischen Grossen Nebusaradan (,A^ebu, König, Herr^) (11 Kön« 
25, 8). Es kommt noch zweierlei btnsus i) dass in der Darius- 
iascbrift Weslei^. 3 dem Königszeieben, dss bier ebenso gebil- 
det ist, wie in BeUino's Cyl. 1. 1 ein ri als Endnng angehSngt ist; 

dass die tsrtarisebe Form No. 86 bei Norris , iKe ebne Zweifel 
aus dem babyloiuseb»assyriseben Kenigszeieben entstanden ist, den 
Laut sar bat. 

Jetzt erst nach dieser Entdeckung lässt sich beweisen, wns 
man früher nur vermuthen konnte, dass der König von Korsabad 
üargana hiess. Denn der erste Theil seines Namens Fig. 6S 
wird eben durch jenes Zeichen, das den Laut sar bat, ansgedrfickt, 
dann folgt die ileilform Fig. 30, in der wir oben den Laniwertb 
ga erkannten, und awar immer so dargestellt, dsss man über die 
Existenz des GaoaMnlantes (Fig. 19) nidit in Zweifel sein kenn-. 
Das Schlnsjzcichen lautet na (ver^l. Asina Atrina d. ins. No, 2, 
Arjaraniina 1. 2 u. s. w.). Der Name dieses Königs ßndet sich 
besonders auf Backsteinen und solrlit n Inschniten, die entweder gar 
liicbt gesehen wurden wie denen die aut den Hückseiten der Fiat« 
ten angebracht waren , oder nur wenig ins Auge fielen wie denen, 
welebe die Fussböden unter den Portelen bedeckten , aber nie an 
Anteg def Urkunden, die auf den Stiereolossen eingegraben waren 
und am meisten die Aufmerksamkeit auf sich neben mussten, auf 
verscbiedne Weise verkürzt geschrieben — eine Thatsache, die un- 
srer V'ermalhung über die Orthographie der assyi isch - babv Ionischen 
Höuigsnanien sehr günstig ist. Stall des Zeichens sar sLc hf oft ein 
kürzeres, das in Niniye ebenso bäahg wie jenes den Begritf , König* 

1) hmiig ist das Zeichen auch gerade so dargestellt wie Fig. 54, nämlich 
mit spitz zulaufendeu , uiclit parallelen Hui izoiitalkeilen , z.B. Inschr. B , 5 in 
den Fundgr. d. Orients a. a. O. Auch in andern zusammengesetztca Keilgruppea 
zeigt aich dieMs Steichen alt a. B* Fif.61 kar Br. Mos. Fnsc. 4, 14. 

2) Der guise Marne kutete Nergalsweiar. Hitzig Begriff der Kritik $• 195» 



Digitized by Google 



des aggyritch « itabytininhw K«ilfehriAiyst«M* IM 

ausdröckl und man oder uiiii lautet i); statt der beiden aDdern eiue 
Keiliorui , die sonst die Sylbe du bezeiciinel. Vgl. Fig. 64 und 65. 
Warum jenes zur Abkürzung angewandt wurde , ist leichter zu er- 
rat ben, aU wetkalb dmies« Sokiie qm pro qua'« mag man gern 
PolypiMHiie oeaMn, wem man nur nicht ihre AuwcndaBg auf ai>- 
' 4r6 WorlfonMQ «Jbertrlgt. Fast ebanso waimebdiiliob wia diäte 
Dealang körnen wir nati aoeb die BnUiferoof; des IMamna maeliett, 
den der Erbauer von KojundsdMk trl^h Da dieser sieb einen Salin 
Sargon^s nennt und der Name des jüdischen Königs Hiskia in seinen 
Annaien zn fesen ist, so durfte man schon den Stihiuss mache«, dass 
in den Keilgriipppn dieses Königsnameiis der Name Sanherib stecke, 
aber bis auf die Üesttinmung des ersten und leizleu Zeichens hat man 
es bisher beim blossen Rathen bewenden lassen müssen. Man sieht 
sogl^eb an dem Gotleadeteraiiiiatif am Anfangs dass die Spilse des 
Namens ein Gottesoane bildet. Was für einer, erkennt man dareh 
die Analyse der ktfreem Orthographie desselben, die sieb nnr eines 
Zeichens bedient (wie Fig. 07 n. 68). Dieses lautet in der Urlaii- 
scheu Sehrid sÄh (Hang S. 25), in der babylonischen dsu (vgl. 
den Inf. von abas = nns' I. 54 u. 49). Suchen wir nun nach einem 
GoUe, dessen Name durch diese Sylbe irj^enriwie ausgedrückt wer- 
den konnte, so bietet sich sogleich der babylonische Hercules Sau, 
mit seinem Bdnamen Sandon, dar. Denn den fehlenden Laut an 
wird wohl das Gottesdeterminatif (ss an) aadenten, das man staU 
ans Bnde an die Sfntae sieille, wie Aehnliebes sieb auch in der 
Gruppirung der ägyptlseben Ktfnigsnamen xeigl, veq^. Cham|iolr 
iion Grammaire Egypt. p. ^45 ff. Diesen GetlesnaaMn drttckan 
nun sehr oft zwei Zeichen aui, vergl. Fig. «6 bes. mit Fig. 68, 
deren crsles b e 1 lautet und als Beiname der meisten Göt- 
ter von BahylQH und Assyrieu vorkommt^). Dieser wird daher 



1) Sdiwer ist M Mgeo, woher dieses Zeichen den LaiA man ««tukitejft habe, 
der wedg gMignet «olMiot, för ein semitisches Wort für Konig ; wenn man nicht 
etwa an ein "ja^a statt l^to und eine Verwechslung der Liquida denkeu will, wie 
•ie auch im Pehlewi vorkommt, vgl. Hung a. a. O. S. 2b. Eiue andre Erklärung 
wäre vielleiclit, man sei eine alte Form, die mit eh. »3« Pael praefecit 
alqm. zusammenhinge, wie P mit "5= und etwa praefectus hiesse. Dass auf 
zwei Xerxesinschriften Niebuhr E, 7 und Vau (K.), U d|is Zeichen aarBtSflidl« 
nun^j des Lautes nis in Hakamauisaj gebraucht ist, ist «in Jbnrthmf wMkk 
der zeit der Inschriften zugeschriebao wmdflii muM. In M, i» R. 6 «»d der Cy- 
rusinschrift ist jener Name fla.1cajuaii.«.aj gesdirieboB. VgL «och Elw* SD. 

2) Veber das Zeichen vgl. oben B. H Annu 4. 

9) 6o heiMt AMar hei rnb« ,der gvetaa Heo« OheL latchr. 1. o. ö., 
iD nennt Melnicadneaar (Snecet) fmita »painnünria' Bell Gji iV» «oNabi 
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wohl auch dem babylonischen San ei^en gewesen sein und zwar ia 
«iem Gra4e, üass er iUu durch eiu Üelermioatif- Zeichen näher be- 
stiniDily ausscbUesslich bezeichnen konnte'). 

So wäre detm Bdtum erste Sylbe des Sanberib ans dein Dan- 
kel der I&eilfonMa bervorgelanebl. Auf den Gottesnnnien felgl non 
in Köaigsnamen von Kojnndsebifc meistens das amfangsreiebsto Zei- 
oben der ganzen Grappe, das vierte in Fig. 06, das driUe in 
Fig. 6Ö*) (vgl. ßr. M. Insc. 59, 22). In ihm erkennen wir sogleich 
nach unsern Untersuchungen über die Zusammensetznng der Keilgrup- 
pen zwei Elerncnle, 1) das Zeichen F'i^, 58= -r iind die luis schon 
wohl bekanulcu beiden Häkchen, die den wagerechleu Keiieu recbts 
angehängt, auf den inhärireuden Gaumenlaut deuten. Daher enlwi- 
vkeli stph sobon ans der Form der Lantwertb k-r mit Wabrsebein- 
liobkeit nnd nichts paast besser in den Namen des Senacberib* 

Ehe wir weiter analysircn, ist es intoressanlt darauf zu achten, 
was fSr ein Zeichen in der kürzem Orthographie des Namens jene 
Keiirorm ersetzt. £s ist nämlich dasselbe, das, wie wir oben S. 99 
Anin.4 i,;ilicti, die Sylbe dsun oder dson ausdrücken kann iirid dies 
in den Namen des Assarhaddon und Sardanapal und wahrsclieinlicfi 
auch des Merodacbaladan (uäoilich ßr. M. lusc pl. 98, IV, 1) in der 
Thal Ihni« Hier bal sich also das Prädicat des Gottes San, mit dem 
zusammen sein Name meist genannt wurde 3), selbst bis in die Or- 
thographie des Königsnamens , der nach ihm hieas, eiügesehUeben, 
ist aber hier naturlich nicht ansgesprochen worden. Sowie, im Na- 
men Sargon's zwei Worte, die beide König bedeuten, mit einander 
wechseln , so hier vielleicht zwei Ausdrücke, die beide /,u. den PrX* 
dicaten des Gottes Sau gehörten. 

Nachdem die beiden Sylben San.k-r sich ergeben haben, so 
warten noch drei Zeichen auf unsre Analyse (Fig. öö), die alle drei 
mehr oder weniger bekannt sind, die beiden letzten werden, um dies 
gleich zu bemerken, in der kürzern Orthographie des Namens durch 
ein Zeichen wiedergegeben, das wir nicht keimen) ein Umttend, 
der Ihr die Entzifferung des Namens gleichgültig ist. 



und Merodac baalaja (ch. plur. st. eniph.) ^dif Henti' ( benda III, 5, 

ebenso Merodac und (Soccot^ panita ebenda IV, 2ö, feroer Siikbi und Nana V, 
ö-ij ebenso V, 41 zwei unbekannte Götter. 

1) Aehnlich bezeichnet die Keüform uk, durch das Gottesdetermiualir be- 
vcirwortet, auf hieratischen Inschriften Nebacadnezar's den Gott Nebo. Yer^. 
Ka«t ladia H. Ime. f , 1 , 21 o. o. 8. oben 8. ^ 

2) Bd dieMt Reehaiing nUt dm PafMMMiid«Cenmiuitif nicht n^t» 

S) S({vaqv Tdv *HpcotXdgi ... teW Hm. bd CMuttw fr, b. Gr. II, 49a 
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Das erste jener drei Zeielieii ist das Pluralzeichen , das zweite 
die Keilforni, die den Begriff Stadt ausdrückt, das dritte und letzte 
endlich lautet ba^). Es ist dasselbe wie das, welches die erste 
SyJiie des Nanens Babel so oft auf den babyloniseheD iBsebriflea 
beseiebiiet. So kann man vom Namen des Sanaoherib die hanpt< 
sSebiiehsten Laote lesen San.k-r. «ba. Was hat aber das Stadtzei- 
cben , dessen Lantwerlb wir niefat kennen , was das Ploralzeieben 
zu bedeuten'.^ Udss dieses oft nur die Idee des Plural anzeigt und 
höchstens auf die Niiaucirung der Vocale einwirkt , salien wir oben 
S. 80. Stiidt mag aber im Assyrischen "»^p oder '^.^s? geheissen haben, 
in beiden lallen lässt sich die Möglichkeit denken, dass das Zeiebea 
dieaes Begriffs in dem letzten Theil jenes Namens verwandt werden 
konnte. Jenes freilieb nur, wenn die Sylbe k-r doppelt gesebrieben 
wurde , wie dies fast ganz so einmal in der tartariseben Schrift vor- 
kommt, vgl. Hang a. a. 0. 15. Möglieh aber auch, dass das Zei- 
ehen nnr Determinaltf ist. Dem sei wie ihm wolle, jedenfalls 
glaube ich walirscheiulicb gemacht zu haben, dass der Erbauer von 
Kojundschik keiucu andern Namen trug wie den, welchen uns die 
Quellen des Allerlhums als Sauacharib^) oder Sancherib (A. T.) 
darstellen. Für die, welche sich gar nicht dazu enlschliessen mö- 
gen, die Sprache der Assyrier für einen semitischen Dialect zu hal- 
ten, da die Köntgsnamen nicht semilisch seien, erinnere ich an die 
aädarahjsßben Personennamen, deren zweites Glied karib lautet. 
Vgl. Ewald Ueber eine in Aden neu entdeekle Hirojarische Inschrift 
S. 208 im V Bd. der Zeitschrift für d. K. d. M. 

Lieber den Namen von Sanherib's Nachfolger und Sohne können 
wir kurz sein. Die Zeichen Fig. Ö9 sind alle bekannt. Das erste 
bezeichnet das Land Assnr in Behislun und den gleichnamigen Gott 
Assar in Ninive, das letzte ist nur ein Equivalent des ersten wie 
ausser Fig. 70 z. B. Br. M. lose* 83 A, B, C, D d, 5 am Ende zeigt. 
Das mittlere endlich lautete dson oder don, der ganze Name also As- 
sardonassar d* i. der Orthographie nach , Assar Herr von Assyrien^*). 

1) Vgl. unten die Analyse von Babilu. In Kojandschik sind ia allen be~ 
trefieoden Zeichen die Querkeile so gnip|iirt «ie an dieser Keilfomi: vergl. da 
(Fig. II, 5). Br. Mus. Insc. 38 , 5. 

2) Herodot ll, 141: avaxapt[io? , hebr. a^'T'^fO. 

3) Der luQge Querkeil ist uicht zu verwechseln mit dem korzen Fig. TT, 35, 
der in Beb. die Prapns. s ausdrückt. Br, Mos. Insc. pl. 2, 1 ist aus IrrLjiuin 
der Name Assard oii assar als Variaute von Assardoopul aufgeführt. — üem Gott 
Aasar wiid häufig da« Gottesdetermioatif nicht vorgeseUt. Vergl. Br. Miia. 
Inac 2, 1. 

4) DiMe Orthographie bnecbttgt m» vidkicfat, in d«r Eadimg dar Msy- 



Digitized by Google 



i06 GrmMge 

Dies kann kein andrer sein als der AssarhaMon der Bibel, Asor- 
danes des Bcrosus. Man sprach daher nur die drei ersicu Sylben 
aus, wie von Nergalsarezar, Tigbt Pilesar und Merodacbaladan oft 
nur die drei ietzlen. Uchrigens geben die Auszüge aus Berosus und 
der babylonische Canoo die Orthographie lief Namens Ireuer wieder, 
ab des A. T., dagegen dieses wohl genauer die assyrische Aus- 
fpraehe desselben« Denn die Ansspracbe Bsarebeddon erklärt sieh 
sehr leicht, wenn man sieh des palataleo Ansiatits erinnert, der den 
assynseh-babyloniseben Wörtern eigen tat. Und dass grade aneh 
dem GoUe Assar sich dieser anhing, beweist der biblische Name 
desselben Nisroch, bei Jüsr[)hiis Ant. 10, 1, 6 Asarach. Das- 
selbe wie im Namen Assarhaddon's geschah aueb imiNameo des letz- 
ten Königs von Ninive Saracas. 

Die beiden ersten Zeichen im Namen Asarbaddon's begionen 
aneh den Namen des Königs (Fig. 71), welcher den Nordwestpalast 
in Nimmd gebaut hat. Aber aach die beiden Keilformen, die diesen 
Namen endigen , lassen sieh deuten , da sie im Namen des Nabopo- 
fassar (Fig. 75) dessen übrige Zeichen sich im Namen des Ne- 
bucadnezar (Fi^. 73) witderfinden , die Sylbe pol repräsenlircn. 
Da die letzte jener Keillbrmen sonsl is lautet, so kann sie nur De- 
terminalif sein, nur für das Auge nicht für das Ohr, wie sie denn 
auch im Namen jenes Königs von Nimrud und sofistwo raeist wtg~ 
gelassen wird,* vgl. Br. Mus. Jnse. 3,1; Das andre Zeieben ent« 
weder allein wie Beb. det. Inser. No. i. 8 No. 7, 5., oder mit je- 
' Dem verbunden wie East Ind. H. Inscr. I, dO drnekt nun auch den 
Begriff Sohn ans. Sohn mnss also, wenn das Zeichen in den Na- 
men keine andren Laute repräsentirl als sonst, auf babylonisch 
nnd assyrisch pol gehiesscn haben. Und man kann sich allerdings 
woIj! denken, dass wie 15 mit n55 zusammenhängt, so vom 
Stamm b^D , machen^ jene Form hatte können gebildet werden mit 
der Bedeutung Sohn (eig. der Gemachte). Freilich nicht Alles, was 
möglicher Weise in der Sprache hätte geschehen können, ist gesche- 
hen. Ooeh einstweilen kann man diese gewagte Vermuthnng durch 
den Beweis stötaeen, dass jenes Zeichen ausser in den Namen Na* 
bopolassar, Assardonpal auch sonst diesen Laut und zww eben im 

lisch - babylouischea Namen aaf assar, ezar u. dergl. den Nam«n des Landes 
Aa^en «a erkeanen. Oana wäre NergalMresar (Inib. Cm, NijpiYaffaoXdaaapo;) 
,NcTgal K6nlg ▼on At^mo*, üabopolanar «Ifebo (der Mlchtige ?) von AatyrienS 
TiglatpileHur ,Merg«tia (die Mädifige ?) tob Anjifm* a. ■. w. Im Namen Sahna- 
aasaar hat es ohnedies schon Haag Ueber d. Pehlewi 8. 29 verrnntliet Valber 
die Sylbe daos oder don a. oben S.99 Aom. 4. 
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Verbum brs ausdrückt. Ks findet sich nämlich dreimal in Beb. 1. 5^ 
12 u. 19 in dem Ausdruck, welcher dem Persischen ah fSein* ent- 
sprich! anil gewöhnlich y wie wir sahen, durch den Stamm tar (ch. 
^) wiedergegeben wird 1. 7. 40. 109« Allein die grosse Eintönig* 
keit der |>er8ischen Phraseologie ist im Babylonischen dnrcb Varia- 
tion desselben Ausdracks häuHg gemildert worden. Wir erinnern 
mir an die verschied rien üeberselzuni^en des pers. hamarana. Daher 
würde man sich nicht waiuleni koniipri, das pers. abawam in fpariwa 
yalbü) k'bshüyalüiya abawam ,(vor dem) dass ich König war^ 1. 12 
durch atur und gleich darauf aha in k^hshayatbiya aha ,er war 
uig* durch b^&m ^er wurde (Kdttig)S ebenso wie amiya in adam 
k'hshayathiya am'iya, 1.6 durch b^entt übersetzt zu sehen« Und 
dass in derThat an jenen beiden Stellen 1. 6 u. 1. 12 das Verbnm b9D 
gebraucht wurde, darauf führt das Zeichen, welches sieb hrer bei- 
demal findet und den Laut pol oder pal in rv<ibopülassar"s, Sardaiia- 
pal's — denn so nannten die kriechen jenen liönij? Assar.don.pal — 
und 3Ierodacbaladan's Namen ausdrückt. SellsaiiH r Weise wird 
nun in allen diesen INamen die Sylbe pol oder pal, wenn man sich 
einer kiirzern Orthographie bedienen wollte, durch die Keilform 
Fig« 14 bezeichiiet, die sonst wie fit lautet, vergl. Fig. 1, 73 n. 79. 
So gern der Verstand hierbei stehen bleiben mdchte , so enideekt 
man doch auch bei dieser UnregelmSssigkeii eine gewisse Regel- 
müssigkeit. Denn derselbe Wechsel findet auch fn der Bezeich- , 
nung des Begrilfs ,Sohn' slatl, z.B. det. Iiiscr. No. 8, 3. Aber 
hier ist dieses a- Zeichen auch wiederum eine V^erkiirzung, da slatl 
dessen öfter a.dsu.sa (Fig. 13) wie Beb. 111. det, Insc. No. 3, 4 
vorkommt. 

Vielleicht bat der Babylonier Bcrosns über jene eigenthömliche 
Verkürzung der Sylbe pol im JNamen Nabopolassar^s in seinem V^erke 
eiae fiemcarkung gemacht» wenn nämlich auf die Nachricht bei Theo- 
pUliis Ant. ad Antol. III p. 139. G. Mulier a. a. 0. 11 , 508 irgend 
etwas zu geben ist , dass Berosus den Nebncadnezar *Aßoßa6aaQog 
genannt habe, Demi dass jener des ?S ( hucadnezar Namen so ver- 
ändert habe, ma^ glauben wer will. Diese Angabe wird sich daher, 
wenn au ihr irgend etwas Wahres ist, auf Nabopolassar bezieben; 

1) Von diesem Zeichen weiss ich sonst nnr zo sngcn, dass die vSylbe dsu, wie 
das pron. pers. 3 p. masc, , die Sylbe sa wie das Relativ, gesclinebea ist; und 
der ganze Aasdruck an ein Demonstrativ 3 p. sing, sa.'a.dsa erinnert, fl.is in 
Behistun vorkommt : 1. 8 bis. Mau konnte daher mit Rawlinson au das grie- 
chische o ToO erianern, wenn dies in den semitisciieu Dialectea uidit seines 
Gleichen suchte. 



Digitized by Google 



408 Gnudsflge 

iiaiiu würde der cbaldäischc Priester jenen fi-Laul der abbrevirtcn 
Schreibart im Griechischen, wa sich der Hauch io der Milte des 
Wortes nicht gut bezeichnen Hess, durch ein ßa ausgedrückt habeo. 

Wir worden uns offenbar in einen Abgrund von Irrlbümern 
sinnen , wenn wir für den allgemeinen Gebrauch der Zeickea ans 
den einzelneu Fällen Seblflsse ziehen wollten, in denen sie nach dem 
höchst seltsamen und uoch sehr dunkeln Principe einer abgekürzten 
Orthogi ajiiiie der Eigennamen Werlhe zu verlrelen scheinen , die 
sie sonst nicht haben. Man muss diese daher scharf von allem An- 
dern sondern, will mau Absurditäten entgehen, wie die ist, dass 
Bruder in Mesopotamien zur gehiessen habe n. s* w. Und grade die 
Entdeckung der planmässigen Bildung von einem grossen Theü 
der Zeichen, die sich vielldebt auch in der Keilform erweisen Jasst, 
an deren Dentnng wir uns zuletzt yersncbten wird» wie ich glau- 
be, auch dazu beitragen, den Glauben an Polyphonie der Keilgrup- 
pen zu zerslören. — Wir haben jene Regelmässigkeit der Bil- 
dung zusammengesetzter Zeichen nur an den Keilß^uren eines Krei- 
ses und an wenigen andern Beispielen nncligewiesen. Es kam dar- 
auf au, die Tbatsache durch aogeoscheinliche Beispiele festzustellen. 
Es isl nun natürlich , dass in manchen Zeichen die einzelnen Ele- 
mente sich mehr oder minder verwischt haben^ auf der andern Seite 
ist es nicht zu verwundern , wenn Keilfbrmen , die ganze Worter 
bezeichnen , ^sich nicht in einzelne Elemente zerlegen lassen , weil 
es eben ursprünglich Bilder waren ; zu diesen gehören fast alle die- 
jenigen, welche wir zur ersten und zweiten Klasse gcicihncl haben. 

In einer Schrift, in welcher man die iiilder nicht mehr, wie iu 
der ägyptischen Hieroglyphik , erkennen konnte, mussle natürlich 
sehr früh das Bedüriuiss nach phonetischen Zeichen hervortreten. 
Daher wählte man unter der Menge von Bildern einzelne heraus, die 
nun nicht mehr das ganze Wort, sondern den Anfangslant desselben 
ausdriekten. So wurde in den semiitschen Alphabeten das Bild fnr 
ih"^ Hand ein ^, das Zeichen für in Kreuz ein n u. a. w. Die pho- 
netischen Keilformen der Babylonier und Assyrier bezeichnen aber 
nicht einzelne consonanliscbe oder vocalische Laute , sondern ganze 
Sylben. Hierzu konnte man auf verschiedne Weise gelan^^'en. Ent- 
weder nahm man für alle verschiednen Verbindungen, die ein Con- 
sonant mit einem Vocal eingehen kann (ab, ib, ub, ba, bi, bu), 

1) Darauf, dass dieses Zeichen pol oder pal lautet, fuTirt auch die Fort». 
Wenigstens erkennt man ein p a Fig. II, 29 sehr deuthch als Hauptelement der- 
■elben. — • Za d«n compouirten Keügruppen gehört noch ausserdem Fig. II, 12 
«= sar, Tgl. Fig. II, 10 w s. 
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ebensoviel verschiedoe Bilder, die nrsprä'nglich Wörter ausdrückleo 
welche mit den betreffenden Sylben anfingen, oder man wählte nur 
je ein oder nur wenige Hiideraus^ slempeile diese zu pbonetischen 
Zeichen eines bestimmten Consouanlen oder eioes bestimmten Vocals 
oder einer bestimmlea Verbindang xwiscbeD GonsonaDt uod Vooal and 
liraebte nno, wenn andre Modificationen der Laote (z« B. b statt m), 
oder wenn andre voeallscbe Verbindongcn (z. B. ^ u st. ga) oder wenn 
überhaopt eine voealisehe Verbindang des emen Consooanten beeeieh- 
nel werden sollte (z.B. ar st. r), kleine Fürnivcranderungen an ih- 
nen an. Nur auf diese Weise itaun ich mir die aulfallende Aehnlich- 
keit der Foruieo, die zwischen vielen phonetischen Keilgruppen des- 
selben CoDsonanleniaules in verschiedaen vocalischen Verbindungen 
sich findet, erklären. Man vergleiche nnrFig. II, 1 ni, 2 in, dann 
die yersebiedneo Modificationen des Lantes da Fig. II, & ansgedrnckt 
dnreh Fig. II» S wabrsebeinlicb -da oder -2 (vgl. dio Formen dessel- 
ben Verb, sama ,gehor6hen* Beb. 7 n. 48 und oben) nnd Fig. H, 4. 
(Vgl. Beltino^s Cyl. VI, 59 mit East Ind. H. Inse. X, 19.) Ferner 
Fig. II, 6 u. 7 u und vi (mi)^ Fig. II, 8 u. 9 ku und ki; lü. H. 
15 z, zi, uz; 14u. 15 dsa, ads; 16u. 17 is, us; 18u. 19^) 
dsu, dsi; 20. 21. 22 su, sa, zit (zi vgl. unten 8. 110 Anm.). 
Sodann 23. 84. 35.20. 27 ot, at, ta, -t, ti; 28. 29. 30 (=31) 
58 ep, pa, ap, pi. Ferner 35. 36. 37 b, bi, ab (ap)$ 3B. 39 
n. 38. 43 ri, ir nnd ri, ari. Ebenso Fig, II, 40. 41. 43 zo> 
nr, al. Endlich noch die verscbiednen voealiseben Modificationen 
des CoDSonanten 1 dargestellt durch Fig. II, 44. 45. 46. 

Eine ähnliche Verwandtschaft erkennt man zwischen Fi^. II, 33 
bu und 34 vu, Fig. II, 62 ma und einer sehr ahnliuiicn Keilform 
(s. Anal. V. ,Babilu') = ba. Denn hier veränderte man die Formen, 
um verschiedue Ntiancen desselben Grundconsonanlen auszudrücken. 
Einen der besten Beweise für die Wahrscheinlichkeil unsrer Annahme 
gewährt die Formverändemog, durch die das Zeichen Fig. 38 = ri 
den Laot ari (Fig. 4S) erhielt. 

Bei allen diesen künstlichen Forvbtldungen , die eintraten , als 
die Schrift mehr nnd mehr aufhörte Bilderschrift cu sein , war ihr 
System, eben weil es aus einer Miscliunji^ von Cildii zeichen und 
zum Theii wiitkühi lich zu<;eslutzten phouelisciicn Zeichen bestand und 
weil jene Verbesserungen und Aushülfen nicht durchgreifend waren, 
noch sehr unbeholfen. Der Apparat von Zeichen war zugleich zu 

1) Sowie Fig. 1& 19 «bd die Zeichen daiseetellt Br. Uat. Inte. pl. 4, 12. 
8^ 41. pl. 38ff. , in Beh. Ist 18 wie S6> v. 19 wie dai eiete Eleoeiit tn 43. Der 
VHakelkeil weehaelt^ wie wir schon sehen, stete mit dem kleinen tchregeo Keil. 
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gross und zu klein; bald blieben für denselben Laot mehrere Keil- 
formen nebeneinander im Gt braiich nnd auf der andern Seite hatte 
man weder für allt; ModilicHlioiien eines Gnindlauics , norli Für alle 
Verbindungen, die ein Consonant mit den drei Üauptvocalen einge- 
hen kann, Keilformen genug« Daher diente z. B. das Zeichen för 
tu zugleich sur fieseichovag der Sylbe al (Fig. Ii, SS) vgl« Beb« 4C 
aikrvt mil ftO, 86* 87. Daher gtb es iior doe Ketlform fär mn mii 
YV, ib und ip u. s. w. s. oben. Sodann stand der Gebmnch der 
einzelnen Zeiehen niebt immer so fest, dass man niebt manebniel 
z.B. nn liir vi, n u iur u ü und umgekehrt gebraucht halte; be- 
sonders am Kiide der Worte bediente man sich in dieser Hinsicht 
mancher Freiheit. Ferner gab es mehrere Zeichen, deren Laiil- 
werth im Lebergang begriffen war und die daher bald ein ganzes 
Wort, bald nur den ersten Lant desselben ausdrücken. Doch ha- 
ben sich glöcklieher Weise von diesen bis jetzt noch niohl mehr als 
zwei gefttuden'). 

Noch ein grosser Mangel war, dass das System, so wie wir es 
vor uns haben, fast gar keine Formen für vocallose Consonanten 
besass, die doch einer semiiisciiea Sprache so nöthig sind. Am 
meisten niusste man diesen Mangel bei der Orili(i^ra|iliie geschlos- 
sener Sylben fühlen und dort lindet man daher, wie wir schon er- 
wähnten, sehr häufig den Vocal doppelt ausgedrückt. Dieser Uebel- 
stand nnd das Streben naeb Kürze wird nun die schreibseiigen Vöiker 
Mesopotamiens ganz besonders dazu vermoebl haben, jene Ligataren, 
jene zusammengesetzten Keilformen zu bilden , an deren AnflSsang 
wir nns versucht haben. Aber auch diese Hülfe wurde mchl immer 
l>enutzt und selbst da, wo man sie halte, schrieb man noch oft die 
Worte mit einl it hen syliaharischen Zeichen (vgl. die verschieduen 
Orthographien des \ erb. Beb. 42. 46 mit 65. 83. 87); ganz das- 
selbe gilt auch von den Bilderzeichen. Bei solchen bnvoUkommen- 
beiten deutet doch grade jene Knnstlichkeit, mit welcher man For- 
men umbildete und neubildete, auf ein Bestreben bin, Missverstand- 
nisse angelegentlich zu verhüten und so kommen wir auf den Salz 
zurück, den wir voraussetzten, dass ein Chaos vieldeutiger Zeichen 
aller Wahrsebeinlichkeit widerspricht. 

Die vieieu Euiwickiungsstuieo, die die babylonisch - assyrische 

1) 1. Fig. II, 22 E- 1 , vgl. Bdi. S9. 76. 82 mit 38, fera«r s. L 50 and 
oben, si m stlftt Beh. 36. vgl. no^ Bdi, 1.97 mit 106 and die Analyse des 
Namens Zidnn. ^ Des Zeiciiea fnr bat s. Analyse des Namens Bat. — bn 
in Teitebiednen Formen des Wortes Wo ^ Yergl. Beh. 106. Bell. Cyl. 
IT, 32. Vif 41. S« noch onten 8« 119 Analyse t. (Merodac)peldsaiMi. 
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Keilschrift durch^macht haben mass, am aus einer reinen Bilder- 
schrift so zu werden, wie wir sie in den lirkunileii der äliesten oi- 
nivitischea Paläste schoo im tianzeti eiicnsu wie io den Insehnflen 
des Arlaxerxes vor uns sehen, deutet auf ein grosses Alter der 
Scbrill. AHch die meisten Zeugnisse des Aiterthams weisen mit 
Bestimmtheit dmnf hin« dsss grade von den Aramüern die Sehrift er« 
fanden wsrd *). Diese Naehricbten konnte man natnrlieb fraher nar 
aaf das semittsehe Alphabet besieben, dessen sich wie im Alterthum 
so uocli heute, freilich mit mannigfachen Veränderungen, die mei- 
sten Völker der Erde bedienen. Jetzt sieht man aber, dass in den 
£uphrat- und Tigrisländem noch eine andre Schriflart ihren Ur- 
sprung hatte. Dies fährt zu sehr merkwürdigen Schlüssen. Denn 
sowohl die formen wie die Namen der semitischen Buchslabenzei- 
chen beweisen noeh ganz denlHch , dass diese ebenso wie die Keil- 
formen ans Bildern entstanden sind. Sollten nun In Mesopotsmien 
sich zwei BHderschrifksysteme ganz unabhängig von einander entwi- 
ckelt haben? Dies ist durchaus nicht wahrscheinlich. Vielmehr führt 
die Analogie der demotischen und hieratischen Scfiriti in Acj^ypten, 
die beide aus der Hieroglyphik eiitslaiiden , darauf hin, dass die se- 
mitische Buclistabenschnfl sich aut ähnliche Weise aus der Keilschrift 
entwickelte. Denn diese kann doch unmöglich jünger als jene sein« 
Isl ^ese Voraussetzung richtig, dann müssen ebensowohl die For- - 
men der semitischen Bnchstahen in den Keitgruppen sich wiederfinden 
lassen und die altsemitiscben Namen derselben aaf ^ diese passen« 
Ja der Ursprung derselben moss sich in der Reitschrifl noch deutli- 
cher nachweisen lassen. Am schlagendsten würde nun der Beweis 
dafür sein, wenn man noch zeigen konnte, dass die Formen, wel- 
che in der semitischen BuchstaheMSchrift nur den ersten Laut eines 
Wortes bezeichnen, in der Keilschrift noch das ganze Wort als Bil- 
derzeichen darstellten. Allein auch in dieser Schrift hatten ja die 
oaeisten Zeichen ihren vollen nrsprüngliohen Werth längst verloren 
and waren zu alphabetischen Zeichen herabgesunken. Dennoch kön- 
nen wir jenem Uebergaug von Bild zu Buchstabe noch in einem Falle 
vollständig nachgehen. 

Das Zeichen des Biichslabens n stellte, wie es selbst und sein 
Name Bet zeigt, urspi lingiich ein Haus dar. Das alle Bild, in dem 
man die Darstellung eines Hauses ebensowohl wie die Entsteliuni^ des 
Cnrsivzeichens erkennen kann , findet sich noch in der Keilschrift 



1; Vgl. Vwdd a. a. O. §. 16. 
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mit Minam votica W«rtbe>)> Bild ist tm wMugtIca 

wisebt in der hieratiteh-babyloiinohen Form Bast lodm H. Inser. 

I, 15 bis vergl. mit Bell. Cyl. I, 6 bis und Weslerg. B, 6, aber 
auch die Varianten Formen lassen es nudi cikcunen. Beh. 1. 25, 
Bell. Cyl. a. a. 0. So kann man den Ursprung des 3 aus der gleich- 
Damigeo und ursprünglich gleicbgeformlea Keilgmppe mit Wahr- 
scheinlichkeit nachweisen y dagegen findet man andre Buchstaben«- 
seiehen in soleben Keilformen wieder , die wie jene scben ibren 
ideograpbiseben Werth längst eingebnsst batten. Es mnsste aber 
einer natiirlicben Entwicklung an meisten gemäss sein, wenn man 
solehe Zeichen f6r die Cnrsivschrift wählte, die in der Reilschrift 
häufiger cils alle andern gebraucht zu werden pflegten. 

INvir solche darf man also zur Vergleichuog heranziehen. Diese 
gelingt in tolgenden Fällen : 

1) Das Bild, wodurch man ausdrückte, stellte ursprÜDglich 
eine Hand dar. Die Darstellung der fünf Finger ward natürlich 
immer mehr vernachlässigt, in der phöniziscben (Fig, II, 47)» ait- 
bebräischen und samaritanischen Schrift sind noeh drei sichtbar« in 
der spätem sog. assyrischen Qoadratscbrift ist nur noch einer übrig 
geblieben 2). Die Keilgruppe Fig. 17 =: 18» die denselben Laut 
ausdrückt, hat noch alle fünf. 

2) Fast ebenso deutlich ist die Verwandtschaft zwischen ü, 
phönizisch wie Fig. II, 48, althebräisch wie Fig. II, 49 dar Be- 
deutung nach ,was sich senkt% Loch, Spalte und dem babyloniscbea 
Zeichen Fig. II, 50 s= hu. 

5) Zwischen i« *n ,Uaken% im PhSnizischen wie Fig. 11, 61, 
nnd der Keilform Fig. II, öS, die sowohl va wie ma ansdräckt. 
Vgl. oben. 

4) Ganz frappant ist aber die Aehnlichkeit zwischen r, ""^t 
,Walfe, Büslung, Schild', jilidnizisch wie Fig. II, 53, altgriechisch 
wie Fig. II, 54 und der Keilform Fig. II, 56 = dsu. Mit ihr IriflFt 
vollkommen das palmyrenische Zeichen Fig. II, 55 zusammen. Die- 
ses Zeichen drückt immer das Pronom. persoa. S p. masc* sing, ans 



1) Dea LaQtweith Bit oder bet stellt lest tu (Westerg.) I. 1, wo das Wort 
mit alphabetischen Zddien bit geschriebeD ist ^ 

2) Fär die Fonnen d«r Bo«d«stabeii TMgleiche 0«seittns Scr. L Pb. moaani. 
II Ttab. 1 ff. Koppe Bilder u. Sduriftea 8. 377 £ Für die Namen der Zeicben 
ver|^. Swald Grit. Gr. §. 22, dem idi natürlidi fiberall gefolgt Imd. 

3) Die Figuren sind zu schrttg auf unsrer Tafel dargestellt, veigl. Koppe 
S. 381, wo die Fig* II, 49 ganz grade steht, and die Formen des gr. E 
Gesea. a.a.O. 
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— «iMFWfli, nil mm in bateo das Mieriieh« 9? Hab* f , if 

yei^IeicbU S. Ewald a. a. 0. §. 98, S. b. 

5) Zwischen l"!» ,Zahn', phönizisch wie Fig. II, 57, pal- 
myrcnisch Fig. JI, 58 und der licilform Fi^, If, 59 = sa, die wie 
in den spatero Scbnflao der Hebräer id oder id , im Assyrischen uad 
Balrflomcben fast immer das Relativum bezeklwet. Aach das so*> 
gomuiDte cbaldäiscbe oder assyrische Alphabet, was, wie es sebeiat» 
•ich auch auf babylonischeo ThoDcylindem aas der Zeil der Persel^ 
köaige gefiiodeB hal (vgl. die Urkaode G in ZeiCscbr« f. Roade des 

II, wo zwei K zu erkennen sind), giebt die Form Iren wieder. 

6) Zwischen n, in ,iueu2% besonders in der alten, phöuizi- 
schon Form Fig. II, 63 und dem Kellzeicbeu Fig. II, 84 s li| das 
ausserordentlich häufig vorkommt. 

7) Zwischen 3, , Fisch' und dem assyrischen Zeichen für 
den Lant aa^) Fig. II, 61 (vergl. letztes Zeichen von Fig. I, 83), 
▼«mißlich wenn nao im die Form das phdnizisehe Fig. U, 88, f8r 
die Bedeiilang das hieralisch -babylonisdie Zeichen Fig. II, 68 
vei|(leicbt. 

Diese Zusammenstetlnng wird genügen, um die \ ermuthung, 
dass die semitischen Buchstabeoalphabete ans der Keilschrift entstan- 
den, einigermasscii wahrscheinlich zu mncheii. Allein Gewissbeii zu 
eriangen ist bei den vielfachen Täuschungen, weichen sokhe Unler- 
iBcbungen sich aussetzen, noch nicht möglich. 

Uebrigens mass die Gorsivsehrifl sehr früh sehoo eatstandea 
sein. Dies zeigen die allen Zeugnisse pboniziscber Scfarifl, die man 
kärzfich anf assyrischen Gewichleo gehaden bai*), von denen das 

1) DwB die iidianreiidea Vocals der Zeidiea na, tl, ho, daa nidit 
wa den betr. Namen: Sia, Noii, Ter» He, Osaia der Zeichen die ne aosdrii- 
cken pe«ten, zeigt, dan man die betr. Keilformea zuerst our für s, n, t, h^ da 

gebrauchte und sie dann erst mit der Zeit, als sich das syllabanscfic Al|/hubet 
mehr entwickelte, vielleicht durch kleine FonnverÜndenngen zu Zeichen lur die 
^jlben na, ti, hn, dsn machte. 

2) Vgl. Lajaid a. a. O. S, 601. E. Norris (on ihe Assyrian and Babyloniaa 
Weights, ans den Abh. der As. Ges. in London abgeclruclL) hat die phönizi- 
schen Legenden , die in phönizischer Sprache und Schrift den Theil der assyri- 
schen Inschriften, welcher die Gewichubezeichnungen entlialt, wiedergeben, meist 
«ehr scharfsinnig herausgebracht Die assyr. Inschriften beginnen seltsamer Weise 
«ie die PnnridotdiriftMi and die BedECtriolegenden in Ninive; z. B. No. 4: 
JMut des Senherib 2 Mann des Königs'. (N. iUiersebt falsch ,der grosse AaaF- 
beiib< für ,grossesHans d.i Pnlast des SanheriV.) Dies seist bes. ein babjL Ge- 
wicht N. p. b No. 1» das eine Ente darstellt, ausser ZwäfeL Dort steht: ,30 Mann 
GewidA Palast des (Evtl?) Merodac» Königs von Siaear«. Anf No. 12 ist m 
lesa: ,Reich (das Landesaeichea) des Saaherib Königs Ton Assyiicn. 1 Haan*. 

8 
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älleste den Namen des Erbauers des Centralpalasles beiNimrid (^ o. 6 
bei Layard), die jiingsleo den Namen Sanherib's, des Erbaner^ von 
Kojiindjjchik (No. 4 u. 12 a. a. 0.), It ^i^'cn. Diese reichen also bis 
ist acbte «labrlittiideil, jenes ao^h .weit darüber hinaus» 

Eniwerfen wir zum Sobloss 9Mk andren Ergebnissen im All- 
fMüdlieA nü Bilil vm 4cff Eafewkklafig amUSalatebiiiig delr mBpiuk^ 
bdbjtiHiiadieii KmbtbrifL 

Die Sckrift war ia MogopMaiien wie in Aegypten, m Chma 
und in Mexico wrsprünglioh reine Bildersehrift. Doeh sehr bald 
raachle sieh das ßcdiii luiss ^uilead , ideographische Zeichen in pho- 
netische umzuslempein. Daher begann man aus der Mamii^taltigkeit 
von Zeichen für einzehte Laute bestimmte Keiiformeii ausKUwählen 
und die Zeichen, die anfangs ein ganzes Wort bezeichnet hatten, um 
fiir ilett ersten Laut desseAta zu gebrauolieii. De diese Entwicklung 
aliaiäblig v4r sieh giüg, nnissle eine gewiise Regeil^sigkeift die JPelgn 
«ein. BdU blieb ven dem nrspriioglieben Laulwertb eines Zeiebens 
nur der erste Goosonant oder Voeal, bald die ganse -erste Sylbe 
übrig; für einige Grundlaute und für einige Verbindungen von Selbst- 
und Mitlautern bilüeien sich gar keine oder zu wenige, für andre zu 
viele iieilgruppen aus. Daher mussle denn vielfach nachgeholfen wer- 
den und um nun ein mogUchsl voUsländiges syllabarisebes AlfiUteina 
beben, brachte man «n vielen Zeichen kleine Formverandeningen an 
und bildete so durch Kunst nene JkilignreD» Auf .diene Weise wnr* 
den Zeicbett für voeailose Consonanlnn .su syliabarkeben , so ans z 
81 und nn» ans I Ii» et« nl, at» an^s.n na ond nu, ans ds. dsi 
nord dsv, so wurden aus etnen syUabariaehen andre syllabSrisebe, 
z. B. aus pa ap, ip, pi verfertigt, so endlich Keilformcii liir einen 
bestimmten Grundlaut zn einer andern Modtficalion desselben geschickt ' 
gemacht, so sonderten sich aus den Zeichen für ma. und vu die für 
ba und bu ans. 

Auf diese Weise erhielt man zuletzt für fast alle Verbindungen» 
die ein Consonant mit den drei Voealen a, >n eingeben bann, eigne 
Reilformen« Zugleicb bildeten sieb ans tacbygrapbfiseben Orilnden 
Ligaturen aus, die mit der Zeit wieder zu neuen Zeichen wurden. 
Besonders oft Torkommende Worte und Sylben wurden durch diese 
bezeichnet; so z. B. die Ausdrücke für König, Sohn, schlagen» 
u. 8. w. , so ward in der Bezeichnung der 3 p. sino^. u. plur. ini- 
perfecti, des Tempus, das fast innner gebraucht wurde, das Zeichen 
der Praforni. wo möglich in die Keilformen der betreffenden An* 
fangslaule eingeschlossen und es entstanden die Zeichen für 7>\ y 
und vor Allem für rr » was den Ansdrneb der apsserordentlieb bkn- 
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figeo Reflexivrormen sehr erlcichlerle. Bei alle dem erhielten sich 
noch aus der allen Bilderschrift viele Gattungsbilder und eine ganze 
Reihe von Dingbildern ^ deren orsprungUche FormeD aher FasI alle 
gaoz verwischt sind. 

Leider föhrte nun das Beslrehen Ranm zn sparen und das Ende 
der Zeile stels mit dem Ende des Wortes zusammentreffen zn lassen 
noch za einer seltsamen Ki^cnlhumlichkeit. Diese bestand darin, die 
assyrisch -babylonischen Ki^ennamen auf eine Weise verkürzt zu 
schreiben, die zu der ge\yoli[ilit'ljen Rechlschreibunjüj elwa in dem 
Verhältniss steht wie unsre Kalhsel- und Kebusspiclc und die alpha- 
betischeu Spielereien der Talmudisten zu jeder vernünftigen Ortho- 
graphie. Allein auch andre Wörter und Namen finden sich hier und 
da abbrevirt ausgedruckt; doch diese nicht sehr verschieden von der 
Art, wie wir dies zu thun pflegen. Die Weise endlich » wie einige 
Gölternamen manclimal eingelieimnisst worden , wird wohl snpersti- 
ziösen MoHven seine Entstehung verdanken. 

Sclion früh zweigten sich von dieser verwickelten Ii{Mlsclirit'(art 
einerseits aiidre Heilschriftarten ab, wie die tarlarisclie und die per- 
sische, andrerseits entwickelte sich daraus wahrscheinlich auch das 
altsemitische Alphabet, das sich nach und nach fast über die ganze 
Erde verbreitet hat. 



8 
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Analyse der im Text noch niclit analysirten Namen. 



1. 2. 

Da.kan. 
(Dagon) 



Kl 

Bat oder 
<Bdüs s. oben S. 39.) 



1. 2. 
A.na 

t. 1. 



1. 2. 
Sa.bar 

1. 2. 

Is.tar 

(Ästarte) 

1. 2. 
Tar.kh 

(A.tergatis) 



1. üa.ri.ja^ar Dariua. D a.da.(a)r.dsu Dadarses. 

2. Knn.da.ri N. i. R. 13, pers. GadAre. Kan Mo- 

iKitsniinir- 4= Karuui Beh. 1.36, 8. obea S. 100; 
itl.ta.kaa (r. ys gebildet wie altapar Beh. 44. 86, 
vei^I. 82 v. 9^ »misit*.) 1 p. impf, reflex. , pei«. 
«Weyarn ^Uyi' (I, XIV Üb. L26.) In ahn* 
Udler Bedeatnng 1. 25. 60. S8. 

jBl erstes Zeichen im Namen Elam, geschr. E l.ma Beh. 
91. 40. N. i, R. 11,. Vgl. Beh. 41 u. oben. 

1* b) bat in. Ka..ma.bat Beh. 47. Kapada; js.za.- 
bat V. d. Stamm , ergreifen, gefangea neh- 
men» (vgl. hebr. r.aB) Beh. 32. 39. vgl. N. i. K.& 
Beh. 51. 56. 90 ii. s. w. — b) ba. Dies immer in 
Formen v. Vr3 = Wa. Vgl. Bell. Cyl. IV, 
Bell. 105 u. oben 8. 110 Anm. Daher ist das Zei- 
chmi in duMBiNtnen (i^^ya Hoiln) a«hr crUSf^ 
lidi. 

1. 2 Kuma 2. 3. 

1* A.dM.na pen. Aiiimu Kiqga.D a.(a)k.ka p. KuganaU 
o. 8. w. 

1. Cha.s 3.(3)1. ri.(i)t.ti Xairite«. Dsi.(i}a.s a.k]i.ri.(i)s. 

p. Chicliikrish. 
2 M 1 fiardsipa. 

1. *A.cha.nuLD(i).i s.a). S(i).i s.p(i).i s. 

2. Ba.kh.tar. Hu.va.k(i).is.tar pers. Uwaklishatara. 

1 « 2 Islar. 

2. K h.si.aj.iir.8i Xerxes u. s. oben zu Fig. I, 19« 
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9ar 

1. 2. 3. 



AinlfM 4«r i« Text aech «ftehi* «aalfiumi fi^M. 

1 sa 3 Banlsi|»a. ' . ' 

2 -I 1 Ninm. ' 
Nt.di.ti.1iel p. mi^üabtra. D«t. Iimg. tlo.3. 

1Eia.v({).{s.<i«.t'a Beb. 1.'82. 

= 1 Bardsipa. ^ ^ 

1. Ba.kh.tar Baktriai. 

2. A.ra.bt (Arabiea). ImAjan pers. arika ,bÖ8e' Beb. 
1. 14. V. 

3. E.lu.mut Beb. 41. vgl 91. 40. N. i. R. 11. Ely- 

niais. — Wegt'n des Vocals ix vergl. die Verbal- 
form 3 p. plur. jUi^galuaj Beh. 47, 

1. Bar.dsi.ja Smerdis ; Ku.bar.ra p. Gubar'aw«. 

2. Bar.dsi.ja. Kam.bu.d s i.ja Canib^'ses. 

3. Pa.rada.(a)j p. Frada. Pa.(a)r.t(u).u. Parthien. 

1. *A.clift.nia.n i P- HakhaimmMh* 'A.ai.ri.Aj p. 

Aina . . . Beh. 1. 31. 

2. Za.za.(a)n.n u. ^6. dsu.au.t 26. 96. Vgl. 48. proii. 

pers. 3 p. i'em. plur. 

3. A.ra.bi, aber auch ' A. dia.roa.m.(i)s, da das Zeichen 

c= N ist. ' 

. 1. Zi.(i)l,at Beb. 30. S. oben S. 110. 

2. K(u).im.du.(u)r. Ghiudbr'a du.(u).k .Beb. 4ö. imper. 

3=1 ^Jana. 

4 w Fig. It. 15. S. obea. Daher Ziduuaja ,der 
SidooTcr*. 



1. 2. 3. 
Bar.dti'P^t 



1. 2.3 



1. 2. 3. 4. 
Zi.du.na.ja 



1. 2. ö. 4. 
A.Ic«r.ra.j» 



1. 2. 3. 
Zur.ra.ja 



1. 2. 3. 4. 
Ar.va.da.ja 



1. 2. 2. 
A$.du.dtf 

1. 2. 
1. 2. 



1=3 JNiuua. i 
2 = Fig. r , 25. S. oben. . . 

3. A.ra.bi. Pa.r a.d^aj.aj. 

4. S. das vorige. 

1. H.is.z ur.an.ni , er möge mich schützen' Westerg. D, 
20. C, 20. E, 10. Van, 25 u.».w. ^. pbeu. 

2 u. 3 = 3 u. 4 Akarraja. 

1. Ar.ia.ra.iBi.Mi. r.ta.Tar.dai.ja p. Artawart*ija Bah. 

63, 

2. Hiuv a.k(i).i$.Uiur. Uu.vi.j^ a.aa. r . . > 

3 1 Dakan. 

4 G= 4 ZiduDaju. 

1. A s.pa.dsi.na. det. Insc. No. 2 Y«*t(a)4ia.pa. 

2»2£idaiitt|a. 

1 «SS 2 Ztdomija. • 

2 M B Akamija. 

1. *A.Glia.in.MaB^ Slir* 20, und mHii.datta ,Tribiit( 
2 « 1 Niona.- > 
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1. 2. 3. 4. 
Bit.cliii.(ii)iii.ri 



^^2. 3.4. 



1. 2. 3. 4. 1. 
koMEhtiniiiiii 



1.2.3.4. 

KaJ.za.ja 

(Gasa) 



1. 2. 3. 4. 
J«jnLiM.ja 



1,2.3.4. 
*A4m.ta.jB 



1.1 
Z^bi 

1.13. 
Atmm 



ia Teil aoch sieht andyiirlM JNi 

1. 3. Bih. 25. L, 1« B, 6 nd «ban 3,112 Ann. 1. 

2. C]iajiHkii(i>.iDa-(«)| ChorMmfa. Pi({)tdL(i)a- 

chii«ri(i)sjaa N. i.H: d. loacr. Ptetichoreiim. 
3w •(o).aiii B 0^ dtuJSttmufl Beb. 49. 67* anona ,mi* 

42. 61. Vgl. hebr. «. 
4» IHuri.ja.zar. Chn.mu.r i.(i)s.tiM,(a)j. Am Ende steht 

TüMtrhiTTr' dasselbe Zeichen wie hinter Sinear, Elam 

a. 8. w. s. B. Botta pl. Vi, 31 , fdüt aber ebctuo 

oft. 3. pl.44> 21. 

1. Ni(i)a.«a.jA. 3a.(a)t.u.g(Q).a p. Tliatagaah. 

2. 6a.inir.ri N. L B. 14. — Beb. 1. 16 ist der Name 

Ga.nn.ri geicbileben und aacb nn Namen Sanii- 
rina wechseln mit 2 ~ mir zwei Zeichen mLrl 
(Botta pl. 19, 28. pl. 36, 18. pl. 40, '26), voa 
denen das letztere das 4te ist im Namen Bit Ghnmri, 
das eretere in Beh. nur noch in dem Particip. havi 
od. hami von ^'^^ ,sic)i aufhalten' beh. 41 u. 64, 
in den assyr. Inschriften aber sehr oft in jener 
Bedeutung vorkommt. 

3 Fig. i , 18 » 17. Vgl. oben. 

4 1 Nana. 

1 6= 2 Sa.m!.ri.na Botin pl. 19» 28 o. a. w. 3. da» 

Vorhergehende» 

2 s 1 Ninua. 

3 s= 2 Tarkh. 

4 = Fig.l, 26. S. oben. 

1« *A*ra.ka.(a)t.ri.aj p. AwJwdrwh Beb. 13. IaJ(a.(a]r.i- 
ta.ja Sagartia 93. 

2 3 Samirina. 

3 « 1 Zabi. 

4 = 4 Zidunaja. 

1 n. 2. Ar.ja.fn.mi.n(a)ej. Ueber 2 1, 27 TgU 

oben. 

3 s» 1 Nana. 

4 » 4 Zidunaja. 

1 SR 3 Ninaa. 

2. Ma.da Medien ; Ga.ma.t. 

3 Bai 3 panita. Das Zeichen ist Variante des ange- 
gebnen babyL VergL mandata schw. Obel. 126. 
139 u. 6*. — Manchmal sutt 2 u. 3 das Lu- 
deizeichen es mat. 3. oben 8. 79. 

1. Za.za.(a).nnn. 

2 Fig. U, 32 bi n. pi. Br. Mufc JqMS. 3^ 23 «. 20. 

i^i Amdiga. 
2 «^1 Zabi. 
3«- 1 Nbma. 
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1. ^ 



Amäywd im TbxI Bodi mdbt MlfrirlN Nhm. 119 

1. 2. 3. 4. 1 1 Babflo. 

2. 'A.ga.ma.U.nii« 
S H 1 Dakan. 
4 2 !Rdamii«. 

1. Ni.di.ta.!) e 1. 

2. Assar Heh. 6. Aussprache nicht gaas genau au be- 
stimmen. 

3. *A.r a.cha.(a)t.ti. Arachosia Beh.79. Va.rn.aj Beh. 
4& Man». 

1 n 1 Belassarrn. 

2» ebenso geschrieben wie Beh. I. 24 das Wort j t d a n u 
3 p. sing. Imp. reil. , das das pers. fräbara meist 
vriedergiebt und wie die Yergleichnng andrer Stel- 
len, s. B. N. i. R. 2. 0,3. 4. Vmi, 4. Beh. 35. 
58* 62 fcikr^ roa timm Btanai dem «gelMO* el^ 
aieilen ial^ der cime ZweiM adt im e niw 
hfiagt. Daher Beljtdeaa ,Bel htfc fegeben', 

1. N(i)J«.8a.ia. Hnran(i)4 s.«i. Hnjn(i}i s.d(a).a.ti, penu 
Wahjaedita. 

2 3 Berdiipo. 
S» 1 Babiln. 
4 8 Akamje. 

1. *A.cha.ma.ni(i)8.aj. 

2 « 1 Zahl 

3 Fig. I » 2B. 8. oheo. 

4. ist dM Gotteedetcnuhiatir« 

1 = 1 Janiiuaja. 

2. H u.vj.da.(u)r.u(a)aj Hydaraes Beh. 44. Hn4i.pa- 
ru.aj (Hyspares) 110. 

3 M 3 Nhra«. 

1. Nabi.pal.a.zu.r Fig. 75. Assar.dson.pal Fig. 71. 

2. Dsi.d s a.(a)n tuk mu Beh. det. Inscr. No. 6 und 
D5a.(a)n.ar (Sinear). S. oben. Vergl. bes. Beh. 
L 39| wo das Zeicheo lo dargestellt ist, dass man 
&bn die f dentiliit deMeUien mk dem betreK niciit 
in ZweiHel sein keim. De diete Keilfotni, so viel 
wir «ehen, imnier Tor.der Sylb« an «acfaeiat, eo 
liegt die Venanthnog nah , daia aie unpribglich 
da an hmtete. Dies bestätigt «rahrscheinlich der 
Name Assar.dsan Br. Mas. Inscr. 61, 5 (auf ei- 
ner Inschrift Sanherib's), vieUeicht der Name As- 
sarhaddon's, ehe er zur Regierung kam, und die 
Thatsache, dass das Zetchea öfters ein ganzes Wort 
für sich ausmacht, z. R. Rrll. Cy\. IV, 44 (dsau.— 
rabu.dsan.rabu jGrosser Herr, grosser Herr*}. 

3 a 1 Naua. 



1. 2. 3. 4. 
Cha.sa.(a)j.(el?) 



1. 2.3. 



1. Z 3. 

(Merodac)paLdsa.na 
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Nachträge. 



1. Ich sehe jetzt, dass der Mffrisohe Gott Bar, dessen Name 
sieli tnob auf Hgj^filiseiieii Monimenleii seigt (s. oben S. 40) , wohl 
kein andrer hU aU der Gott Mar oder Mar na von Gaza, über w. 
s* Movers a. a« C S. 602 ff. Der Wecfaed von b and m bal nicbls 

■ 

AnfTallendes. 

2. Der Anfang aller ninivilisclicn Prankinschr iflen , der Back- 
slein- und der meisten Gewiclilslc^^undeii (s. oben S. 113 Anm. 2) 
lautet: Bit rabu (Name d. bclr. Königs), grosses Haus d.i. Pa- 
last u. s. w. — lieber bit s. oben S. 112 Anm. 1 — über rabu 

vgL Beb. 82. Weslerg. H, 1 fem. rabit West. C, H. — 
Die ersten Zeilen der ,8iandard Inaeriplion* des Nordwestpalasls 
Ton Nimrud (Er. Mus. Insc. pl. 1 ff.) wurden etwa so zu übersetzen 
soIbs Grosses Hans des Assardsunpal , des Verehrers (?) von Assar 
• . Beltis und Bar . El and Dagoti der(?) heiligsten (kasus = 
B5*T]?; Rawliüsüii : wbo are the principal) der i^nossen Göller, des 
mächtigen (?) Königs, des Königs . ., des luniigs von Assyrien, des 
Sohnes von . . . des mächtigen K., d. Königs . ., d. K. von Assy- 
rieoy des Sohnes von , . ., d. m. K., d. K. . ., d. K. v. Assyrien 
• welcher durch die Macht (7) Asmt^s, seines Herrn (hei dsu) 
n. s. w. 

S. Zu S« 106: Pol od. Pal ,Sohn* könnte auch danklere 
Aassprache von sein. 

4. S. 66 ist die Vennuthung der britischen Assyi ioiogeD, dass 
der Köni^ von ,Tadsu' kein andrer als Hasael sei, nicht entschie- 
den genug zurückgewiescQ worden. \\ ie die Analyse des Namens 
S. 119 zeigt, lauten die drei ersten Zeichen freilich Cbaz (a)aj; 
allein das letzte nkhi el sondern an (vergL S.80). Daher ist in 
Ghazajan wohl ohne Zweifel der Name des syrischen Königs He- 
sios finn zu erkeDneO) der IKön. 16| 18 erwähnt wird. 
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5. S. 49 ist vergessen worden zu dem InscbriftaameQ Sami» 
rina die hebräische ood chaidäische Form des Namens Ih^ttvi and 
y\*ys6 beizolagen. 

6. Die zehn eder eilf Beispiele (vgl. S. 98 Anm. 3) zusammen- 
gesetzler Keil formen, in denen sieb das Zeichen für den Jodlaut in 
seiner ursprünglichen Gestalt und in voller Geltung zeigt, lassen sich 
noch lim eins vermehren. Dies ist das Zeichen, das in den ninivi- 
tischeu Iijschrilien sehr häufig den Laut kuii au.MJr iicLt . Vgl. ßr. 
Mus. fiisc. 13, 6 u. 89, 43 die verscbiedne Orthographie des Na- 
mens Arzaskun. 



Digitized by Google 



Register. 



L 



Abydennt 7. 55 Anm. 3» 
Achumenideninschriftea 21. 
Aeholicfakeit wesentlich verschiedner 

Keil formen 82. verwandter 109. 
Akarra 59 Anm. 
Alcaeus 2. 

Alexander Polyhistor 2. 
Amyntas erklärt 61. 
Analyse der Namen lififf. 
Anammelech 32. Aau sar 32. 39. 
Anaximander 2. 

Anfang einer nin. Prunkt nschrift über- 
setzt 12Q Nachtr. 2. 
Antimenides 2. 

Aradus 59. 

Aram König von Armenien 36. 
Armenien. Bab.-assyr. Name ä^if. 
Armenisch 31. 
Arsanias 35. 

Arzasknn (Arsacha) 3A Anm. 5^ 12L 
Asdod 43. 

Assar 32. <= Adar and Adrammelech 
39. 61. Sein Beiname 1D3 Anm. 3< 

Assarhaddon 26. 48. Entsilferung des 
Namens 105. Aussprache LQ6. In- 
schrift 48. 

Assyrisches Standbild von Larnaka 20. 
Nahr el Kelb 20. b. Anchiale 63. 
Beschreibung 64. 

*Affffupia Ypdnjiara TL 

Atergatis 32. 

Aufstand der Meder unter Darius 23. 



Aussprache, harte, der mesop. Dia- 
lecte 89. 

Baal Beiname der bab.-assyr. Götter 
103 Anm. 3. 

Babilu 38. 

Bab. Urkunden entziffert 22. 

Bagadadu 72. ■ 
Balatoras 5. 58. 

Bar 40. Vgl. Mar v. Gaxa 120 Nacht. L 

ßardsipa 38. 

Behistuninschrift 23. 

Belassar 22. 

Belech 34 Aam. 10. 

Beleus 5. 

Belib 45. 

Belitdan 22. 

BelUs 32. 39. 

Benhadad 66. 

Berosus 10 ff. 23. erklärt 85. 
Bit-Chumri 49. 
Bit -Dura 40. 
BotU 19. 

Chazakijahu 42. 

Chumri 49 ff. 66. 

Ctesias 4 ff. 13 ff. 58. 70. 

Gursivschrift y babylonische 113. 

Cypern 53. 

Dagon 39. 

Darius, Name auf babylonisch 84 Anm. 2. 



Democrit TT. 

Deteitninatifseicha» 22« l&S. 
DiogbUder 8Q tT. 

El 32. 39. 

Elana am Tigria ^ Elumat 78 Anm. 3^ 
Eluläus 43 Anm. L 

EDtstehaog u. Composition der phone- 
tischen Keilzeichen fT. IDä ff. III ff. 

Entstehung des semitischen Alphabets 
112. 

Entziffening der pers. Keilschrift 22. 
Buphrat 33 Anm. L 
Eosebios IfL 

Gamiri, bab. Name der Scythen 9& 
Gaza 59. 

Grab Sardanapal's ^ Absiditlidie 

Durchbrechung de&s. 61 Anm. L. 

Hamat 33 Anm. L 3ä> 49> fifi. 
Hasael 66. 121. 
Hecataeus 2. 
Hellanicus 2. 

Herodot 2 ff. L 13Ö erkliirt L 23. 
Hesion 12L 
Hincks 25. 

Horarda und Minni 4ä. 

Jahne 49. 
Jahua 36. 66. 

Inschriflen t. Korsabad 48. v. Nord- 
westpalast Nimrud 59. auf assyr. 
Gewichten 113 Anm. 2. 

Ispabara 4L 

Istar 39. im PluraT^benda Anm. L 

Keil form für den bab. Jodlaut 87 ff. 

112. Bit Haas III ff. 
Könige , die letzten von Ninive 56. 
Kojnndschik 18. 
Korsabad 19. 

Laatwerthe schleifen ab HD Anm. L 
Layard 19. 
Lydien L 



isteri 123 

Manetho 8. 
Menander 9. 53. 
Merodacbaludaa 44. 53 Anm. 2. 
Methode der Entzifferung 30. 
Minikhimmi 50. 
Minni od. Manni 40. 
Mizar ' ) 59. damit nicht zn verwech- 
seln Muzar 48. 51. 
Monate der Babylonier ident. m. d. sy- 
rischen 40. 100. 
Moses Ghoreoensis 7. 
Mosul 18. 

Nabonedus 25. 
Nabopolassar 25. 28. 

Nana 39. 
Nebbi Junus 18. 
Nebo 39. 

Nebucadnezar 25. 28. sein Bild 72. 
Nebusaradan 102. 
Nidiubel 72. 
Nimrud 19. 

Ninive's Ausdehnung 18. 
Ninna 18. 39. 
Ninus 12. 
Ninyas 12« 
Nisroch 106. 

Orthographie der Eigennamen 2L 

Palataler Auslaut d. assyr. -bab. Worte 

90- 92. 
Pehlevk-i 31. 

Phönizische Schrift auf assyr. n. babyl. 
Gewichten 113 Anm. 2. Städte 35. 
53. 59. 

Phonetische Zeichen 86 ff. Planmässigc 
Bildung derselben 87. 109. zum Aus- 
druck V. Reflexivformen 114. 
Phul 15. 

Physcos, Fluss 98. 
Pluralzeichen SO. 

Polyphonie 25. aufgelöst 82. 84 Anm. 2^ 

103 Anm. L 
PruDkinschriften 3a 120 Nachtr. 2. 
Pyritiades 15. 



1) S. &a habe !ch ana MIzar zu ziircraichtltch mit ,h\s nach Aegypten* ttbcrsetzt; 
denn das Landc-äilvtcrmiiuUif fehlt, vi üb nur auanahmsuetiic aiufUlU. 
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Rabekh hL 
Rabsake 32 Anm. L 
Rawlinson 2^ v ir 
Rimmon nach Bawlia»on ää. 

Saker äö* • . ' . . 

Salmanasear Ih^ IdenU mit Sargon 23. 
Samaria 49. 
Sammagea 

San m Sandon ^ 

Sanherib's Inschriften ^ Sein Regie- 
rangsantritt ^ u. Excnrs 2± Entzif- 
ferung des Namens 1D3 ff. 

Saracus ää^ 1Q& 

Sardanapal IIL 55< . , 

Sardon HL &L 

Sarezar 102. 

Sargon 2iL 4öff. Gründer einer Dyna- 
stie 52. spricht v. s, Vorfahren 52 
Anm. 2. Etymologie d. Namens 5ä. 
Entzifferung dess. 1D2. , . - ... 

Schlachtberichte stereotyp M Aom. 12. 

Semiramis liL 13. 3äi . 

Sidon . . ^ 

Sinear 2ä Anm. 3. : 

Sohnesbezeiehnung 



Stabrobates 2L - ■ • . 

Sttccot benot 40*.' 

Tarsus 63. 

Tartan 32 Anm. L 

Tigris 92. . 

Tyrus 59. .» . 

**,,«. , 

Uel^ereinstimmung zwischen Berosua, 
bab. Canon u. nioiv. Inachriften ^5* 

Ueberlieferung des A. T. 8. 

Uebersetzung aas d. Inschrift d. ach War- 
zen Stele 32 fif. persischer Nameo ins 
Griechische 14. 

Umbildung der Keilzeichen 109. 

Unvollkommenheit der badb.-asayr. KjeU- 
Schrift lÜ9ff. ^ 

* * ' • ' , 

Yerkurzte Orthographie der Eigennamen 

22! 95. m 

Verwandtschaft der Keilformeo unter 
einander 109. 

Wechsel von s nnd d 99 Anm. ^ 

Zab 35. 



n. 

K Aussprache ÖL • >' Anm. 3« äöi , » . 

Ab Vater ÖL ! . , Ana (pehl. p«) zn 3ö. 1. 59. 

Ab bab.-syr. Monat (Angast) UKL Anaku (^»k) ich SL 

Abar ("Qg) überaeUen 98. > Anatarzut (ch. J^'^x) gegen 9i 

Abas ("^a') machen 35^ L Ann! (iani) pr. suff. I p. yerbu 92. ' 

Ad zn 33j 15. Ann Gott 80. 

Ad.al.sa walirend , als 32 , 7-.- Arak (T^w) lang sein 9i 

-aj Endupg dex PaUronymika u. «tat. Arar ('^'^k) veHlfichea 9L ; ... 

emph. 92. Assar,eKar Bedeutung in ass. - ji!«])« 

A 1 (^') ascendere 33 , & '. Königsnamen 26 Anm. 2. Aom. 4i 

AI, alj praep. 90. - a t Endung d. I p. sing. peif. im Aaayr. 

'Alak Carak) (Tcrgl. iVn) ^ehen 33 99 i)- 

0 Eben erhalte ich durch die Güte des Dr. E. i\'orrl« den Abdrnck RawIfnjiottV vtm 
dem babyL Text der Tiak«f.h-i - linstan lascbrift. Hieraus gebt durch iwei Beispiele 
mit Sicherheit her^'or, dat^s im Babylonischen 1 p. sing. perf. nicht wie im Asoyri^chen 
auf at, sondern wie im Aethiopi«cben auf ku, auf k lautete: 1) L fi adam 8hä[m] 
patiyak'hahiya ,ich beherrschte Hie' (Hang). Bab.! b. aljflan. saldak (v. ü^c herr- 
tolien). — 2) JL-iU yathuj loam k^nia aha «(wie) ea mein Wunsch war*. Habyl. .. • a a a a kn 
zibaka (v. ch. K3X) ,(wie) ich wuBachte'. Rawlinaoa hat hiervon keine Ahndung gehabt. 
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Atta da 61 Anm. 2. I es e u. i 86 Anm. L 

A«ar (v«rgl. "lOM, lÖtK, "i"Ot) ein- -ia (i) pronom. anffix 1 p. 8L 

schliessen, feststellen 33j 12. at- Ijar bab. -syr. Monat (Mai) 1(ML 

tazar 34 , 6. Itabu (s'^"') assyr. Wohnsitz 34^ ü* 

Babyl. jasab wohnen 8^ Anm. 2> < 
B, Vrtuip. b. kibit ^aa?) durch die Itti (n«) mit 35 , 4. 88. 

Macht? 35, 3. b. mial. sa (wVjtta) Itt.. (plor. r. W) Zeit 94. • l" 

nachdem? 32j I. ■ ■ "i' 

Ba kommen, jtban 3 p. masc Kam (ni'') Tag 88. . 

pl. imp. Refl. 35_, 2. Kan (l^) altakan stabilivi il^ 

Baal (^ya) Herr Öö, fem. baalt 88. Kan (kanun) bab.-syr. Monat (De- 

baalaja pl. emph. lÜö Anm. 3^ cember oder Januar) KKL 

Bam (vgl. noa) jtbamim erhob sich Kasat (^33) sich nähern 33, 5. ^ 

9L Ki (^a) weil, als 36^ 4. 

Bana (naa) schaffen 39- Kijamj (o""p) Edict SL 

Biisu (t»^a) Böses UL 

Bit Haus 60_, L 112. L Verb, praefuc. b. Optativverhaltnis- 

sen Mff. 

Chaba ("in) verkündigen 87 Anm. 2. Lmit ("^'O^) abhängig 33 , Ifi. 
chabitta 2 p. s. perf, 

Madat (rt-ra) Tribut 34^ 9. 
Dak (t) schlagen 35, 8- diku 99. Madut {""«tt) Vieles 83 Anm. L 

dakat lüL Maua (na») Mine 113 Anm. 2. 

Dama assyr. (>»») gehorchen 38j 4. Mara (ni<"i) sehen 9L 

Bab. zama 89. Mat (Kna) Land 79. 

Dana (l^a) geben :95. 119- 

Dsina Demonstrat. (ch. K3^) 89i Nakar ('^aa) Refl. abtrünnisch werden 

D 8 u ("IT) 3 p. m. pron. siiff. 33^ Ifi. 93. 98. 

113. fem. dsat (r^KT) demonstr. 9Ö. Nasa {»vi) erheben u. zerstören 36. 6. 

93. pl. m. : dsun, pl. fem.: dsu- Nazar ("^tss) beschützen 95. 

D n t 93. N i m a n n t (o'a) Schönes 83 Anm. L 

Dsun, dsana (p«) Herr 99. IISL 

Paal (Wr) machen 11)6. 
E 1 u (Elul) bab. - syr. Monat (Septem» p a 1 adj. 62 Aum. L 
her) IIKL Pana (nsE) vor ßÖ. 

Para (9^^) senden altapar 116. 

n-^ni Mond 85. 

Raban der Grosse 34^ 4. 
Haga fem. hagaj demonstr. (vergl. Rabn (na"<) 60. 

ch. «a hebr. na hic u. illa) 92. 
Hava (mn) 84. US. sich aufhalten. Sa Relativ 33^ 16. 

Sadar ("tfO) schreiben 89. 
I nicht t Praefix der 3 p. fem. sing, il Sanit ("'aw) zweite 33j 11. 
plur. iuip. 93 if. 94 Anm. L Sanut (nav) Andres 83 Anm. L 



Dieser Abdruck der \. L R. Inschrift ist auch noch in andrer Beziehung von Wichtig- 
keit: Unserm Beweis, dass -aj Feminincadiing sei, stiitzt er durch zwei sichre Beispiele 
L 21 u. 2ä. Sodann zeigt die L'ebcrsetzung von Yanä Talibarä ,die Jonicr die Diadom 
tragenden' (Hang) durrh : sa maganat (vgl, -jj^a Schild) ... nasun {»Vi) ,welrüt Dia- 
dem trngen% dn«t<i der Laiituerth vor Fig. 29 S. 96 richtig be<*tjmmt worden i^^t. 



126 lUjwt«'. 

Sar König 101 C (^) Endung d. dp.pl.mMC impt 

Sarut Königreich 44, d. 3 »^E U. pL 

Sum (o»> Warne ^, 7. 82. imper. 

Tami ass.Ort b. tami (dw » du p^) Zal>«t ftttnciuM, fbrtrtdka (r««L 

a.n Ort 34. 11. M. ft. i«- 

Tar M Mio. «tpr m. 107. 2.1 0» od. M Sdult» Od« An». 

Tara« (tD^) Ä ddwmig 33, a 

Tlu)u (TamM) ».-lyr. Mwat (loli) Zalat »Hat (n«^») Schlacht 82. 

' . Zalmanu (bW) Bader 83. 

Zebi (ch. lax) WooMh 36, 3. 

U » o «od n im AMjrr* fi& 



BeriebtigangeB: 

Z.4 o. 1. ft. erlEaaiit: geaehea 
8. 89 Z. 16 T. o, 1. m-* 



Prack von Fr. Frommann tat 
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^ a| 4^ liA. ^ -fik -fV ^I^r 

Ä ^ EAj £41 s ^H^^^^^ 



y.--H- .-fK . T."f.-II-ff E^^^i.Hs'cn.-I . 



»• ■^■■^ f- j. ^ 
i»> 8> SEM fEW eW < <«* ® ts 

^i: ^» ^ ' ^. 4* 

^ - W ^ -Bf ^-f<r Sil XH ^ilif 
^{'j t< ^ ^ ♦Vi ^ ^ 

t +. 
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